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Vorwort

Leitlinien und konzeptorientierte Herangehensweise sind in der Kulturpolitik
nicht neu. Bereits in den siebziger Jahren etwa wurden unter dem Motto »Kultur
für alle« Leitlinien und Entwicklungspläne erstellt und der Kulturpolitik, insbe-
sondere der Förderpolitik, zugrundegelegt. Als weiteres Beispiel können die Ent-
wicklungsplanungen der neuen Länder in den neunziger Jahren angeführt werden.
Heute sind es Faktoren wie zum Beispiel die demografische Entwicklung oder aber
knappe öffentliche Kassen, die eine kritische Betrachtung überkommener Vorge-
hensweisen und Förderstrukturen teilweise erfordern oder doch zumindest äußerst
sinnvoll erscheinen lassen. Vielerorts haben Verantwortliche in der Kulturpolitik
daher kritische Bestandsaufnahmen veranlasst, um sie einer Diskussion um (neue)
Leitlinien oder Konzepte zugrunde zu legen.

Hatte die Enquete-Kommission »Kultur in Deutschland« in ihrem Abschlussbericht
Ende 2007 noch beklagt, dass es nur in zwei Ländern Kulturentwicklungspläne
gebe1, nämlich in Brandenburg und in Sachsen-Anhalt, so ist aktuell festzustellen,
dass in vielen Ländern Leitlinien und Konzepte vorliegen oder in der Entstehung
sind. Beispielsweise werden in Niedersachsen und in Bayern intensive Dialoge mit
den Akteuren des Kulturbereichs über Entwürfe von Kulturkonzepten diskutiert.
Sachsen-Anhalt hat sogar einen Kulturkonvent einberufen, um sein Kulturkon-
zept fortzuentwickeln. In Nordrhein-Westfalen hat sich bereits viel in Bezug auf
Konzepte zur Kulturellen Bildung getan. Letzteres wird – nicht ohne Grund – in
diesem Buch dann auch unter der Überschrift »Jugendkulturland Nordrhein-
Westfalen« dargestellt. Niedersachsen setzt auf einen regionalen Ansatz. In immer
mehr Bundesländern bekommt die Kultur- und Kreativwirtschaft einen wachsen-
den Stellenwert und wird daher in Konzept- und Entwicklungsplanungen intensiv
einbezogen. Auch hierzu enthält dieser Band Beiträge.
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1 Deutscher Bundestag (2008): Kultur in Deutschland. Schlussbericht der Enquete-Kommission des Deutschen Bun-
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Eines haben diese Diskussionen um Kulturkonzepte in den Ländern gemein-
sam: Sie finden nicht hinter verschlossenen Türen der Ministerien und Verwaltun-
gen statt, sondern in und mit der Öffentlichkeit. Bestandsaufnahmen und Kon-
zeptentwürfe werden in öffentlichen Foren diskutiert. Politik, Ministerial- und
Kommunalverwaltung tauschen sich mit Verantwortlichen von Kultureinrichtun-
gen, Nutzern der Kultureinrichtungen, engagierten und interessierten Bürgerin-
nen und Bürgern aus und diskutieren neue Konzepte. Die heute vorhandene, weit
verbreitete technische und mediale Infrastruktur ermöglicht dabei eine extensive
und unkomplizierte Bürgerbeteiligung, wie sie noch bis vor wenigen Jahren nicht
möglich war. Weitestgehend unabhängig von zeitlichen und räumlichen Vorgaben
können Bürgerinnen und Bürger auf informelle Art und Weise ihre Auffassung,
ihre Ideen und ihre Kritik einbringen. Wir beobachten daher heute stark prozess-
orientierte Konzeptentwicklungen mit einem noch höheren und intensiveren An-
teil an Bürgerbeteiligung als das in den siebziger und neunziger Jahren der Fall sein
konnte. Sicher ist dieses Vorgehen für die Verantwortlichen teilweise aufwendiger
als klassische Abläufe. Rückmeldungen in höherer Zahl und teilweise kontrover-
ser Ausrichtung sind auszuwerten und verschiedene Kommunikationskanäle zu
koordinieren. Das ist nicht immer einfach, aber der Mühe wert. Denn gute Ideen
fließen ein, die lokalen Bedürfnisse und Besonderheiten werden kommuniziert
und Reflexion findet frühzeitig und umfassend statt. Gerade im Kulturbereich
und gerade auf regionaler und kommunaler Ebene sind diese Prozesse einer lebhaf-
ten und vielseitigen Kulturlandschaft dienlich. Sie fördern die Akzeptanz etwaiger
unvermeidbarer Konzentrationsmaßnahmen und unterstützen die Entwicklung
zukunftsgerichteter Maßnahmen.

Ein weiterer großer Vorteil dieser Diskussionsprozesse ist die Möglichkeit, das
jeweils angemessene Vorgehen und passende Konzept für das jeweilige Land, die
jeweilige Region oder Kommune zu finden. Angesichts der großen Verschieden-
heit unserer Länder in Bezug auf Bevölkerungsstruktur, Geschichte, Besiedelungs-
dichte und viele weitere Faktoren bedarf es sehr unterschiedlicher Politiken und
konzeptioneller Ansätze, um den kulturellen Besonderheiten, den Bedürfnissen in
der Gesellschaft Rechnung zu tragen und langfristig die kulturelle Infrastruktur
zu sichern. Auf der Grundlage prozessorientiert entwickelter passgenauer Kon-
zepte können die Weichen heute so gestellt werden, dass der Zug auf dem jeweils
richtigen Gleis Fahrt aufnimmt und ohne große Umwege das Ziel der guten, ohne
große Hemmschwellen zugänglichen und vielfältigen kulturellen Infrastruktur
erreicht.

Die Rahmenbedingungen des Bundes für eine konzeptionelle und leitlinien-
gestützte Kulturpolitik sind mit denen der Länder nicht vergleichbar. Anders als
Länder und Kommunen, die in der Breite für Museen, Theater, Bibliotheken, sons-
tige Kultureinrichtungen und Projekte freier Träger vor Ort zuständig sind und
entsprechende Gestaltungsspielräume haben, richtet sich die Bundeskulturpolitik
nur in vergleichsweise geringem Umfang auf den operativen Bereich mit direkten
Förderungen. Hauptaktionsfeld der Bundeskulturpolitik ist vielmehr die Gestal-12
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tung kulturverträglicher Rahmenbedingungen. Exemplarisch sind hier die Künst-
lersozialversicherung zu nennen, Befreiung bestimmter kultureller Einrichtungen
von der Umsatzsteuer und – in Abstimmung mit den Ländern – die Vertretung
kultur- und medienpolitischer Interessen auf europäischer Ebene. Dabei geht es
nicht immer nur um gesetzliche Rahmenbedingungen. Auch Geld spielt zuwei-
len eine große Rolle, etwa bei der Verbesserung der wirtschaftlichen Rahmenbe-
dingungen der Filmwirtschaft in Deutschland durch den Deutschen Filmförder-
fonds oder bei innovativen Impulsen wie der Digitalisierung und der Kulturellen
Bildung.

Schon das Grundgesetz selbst gibt dem Bund das Konzept seiner Kulturpolitik
vor. Mit der Ausnahme weniger geschriebener ausdrücklicher Zuständigkeitszu-
weisungen, lässt die Verfassung nämlich nur solche Förderungen des Bundes zu,
die sich entweder aus der Natur der Sache ergeben, wie etwa die Finanzierung des
Bundesarchivs, oder die im Rahmen der gesamtstaatlichen Repräsentation erfolgen.
Dreh- und Angelpunkt jeder kulturellen Förderung durch den Bund ist daher die
nationale Bedeutung einer Einrichtung oder eines Projekts. Nur wenn sie vorliegt,
kommt überhaupt eine finanzielle Unterstützung in Betracht. Die jeweilige Koali-
tionsvereinbarung bildet ergänzend die politisch-programmatische Grundlage
auch in der Kulturpolitik und flankierend geben Anregungen und Berichte von
außen, etwa der Abschlussbericht der Enquete-Kommission »Kultur in Deutschland«
oder aus der Wissenschaft, Orientierung. In diesem Rahmen stellen wir die aktuellen
Förderungen regelmäßig auf den Prüfstand. Es gilt, den Erhalt von Kulturgut und
großer und wichtiger nationaler Kultureinrichtungen im Blick zu halten, während
zugleich Raum für neue Entwicklungen gegeben werden muss. Die Balance zwi-
schen diesen Polen ist immer wieder auszutarieren und bleibt nicht nur Dauer-
aufgabe, sondern auch Leitlinie der Kulturpolitik des Bundes.

Im Fokus der folgenden Beiträge steht allerdings die Kulturpolitik der Länder.
Das Institut für Kulturpolitik der Kulturpolitischen Gesellschaft hat bei der Auswahl des
diesjährigen Themas wieder einmal Geschick bewiesen. Es legt die Finger an den
Puls der Zeit und stellt uns einen aufschlussreichen, aber auch kritischen Über-
blick über die neuen Tendenzen in der Kulturpolitik der Länder zur Verfügung.

Bernd Neumann, MdB
Staatsminister bei der Bundeskanzlerin
Der Beauftragte der Bundesregierung für Kultur und Medien
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Vorwort

»Neue Kulturpolitik der Länder« – der Titel, den wir unserem »Jahrbuch für Kul-
turpolitik 2012« gegeben haben, klingt nach einem Euphemismus. Sieht die jetzige
Realität nicht anders aus? Sind nicht die Budgets der Länder mittlerweile so stark
durch institutionelle Förderungen ausgebucht, dass es immer schwieriger wird,
Neues entstehen zu lassen? Offensichtlich ist das so. Der Titel beschreibt eine reale
Situation, aber auch eine Erwartung und Aufforderung. Er soll sagen: Wir brauchen
neue Politik, um neue Probleme zu lösen. In den 1970er und 1980er Jahren waren
es die Kommunen, von denen ein starker Reformimpuls für die Kulturpolitik aus-
ging. Seit der deutschen Vereinigung hat der Bund erheblich an kulturpolitischer
Gestaltungskraft gewonnen. Warum sollten sich jetzt die Länder nicht ihrer vor-
rangigen Kulturkompetenz erinnern und neue Verantwortung dafür übernehmen?
Die Zeit drängt. Denn viele Länder sind gezwungen, ihre Politik neu auszurichten.
Die finanzielle Situation, die demografische Entwicklung, die Veränderung der
kulturellen Interessen führen zu einem Handlungsdruck, auf den die Länder mit
neuen Konzepten und Programmen reagieren müssen. In den Neuen Bundeslän-
dern gab es diesen Druck schon länger, in vielen westdeutschen Ländern kommt er
jetzt erst mit voller Wucht an. Der Gürtel wird enger geschnallt und es sind gute Ideen
gefragt, um Kulturpolitik dennoch konstruktiv betreiben zu können.

Immer mehr Bundesländer orientieren sich neu, entwickeln neue Ziele und Leit-
bilder, arbeiten an Strategien und Handlungskonzepten, die ihren Niederschlag
in operationellen Plänen und Programmen finden. Auffällig ist, wie stark dabei
neuerdings die kulturellen Akteure und die Bürger beteiligt werden. Sie einzube-
ziehen ist richtig, denn es geht oftmals um gravierende Strukturentscheidungen
und Wegweisungen. Sie sind durch hoheitliche Politik allein nicht umzusetzen,
denn gerade Kulturpolitik ist als vermeintlich freiwillige Aufgabe angewiesen auf
die Zustimmung von Politikern und Bürgern. So wird der Governance-Ansatz in
der Kulturpolitik immer wichtiger. 15



Unsere Aufgabe als Kulturpolitische Gesellschaft ist es, auf Probleme hinzuweisen
und sie nicht zuzudecken. Unsere Aufgabe ist es aber auch, Problemlösungen zur
Diskussion zu stellen und das Gespräch darüber anzuregen. Dazu dient dieses
Jahrbuch und dazu dient auch der »7. Kulturpolitische Bundeskongress«, den wir
gemeinsam mit der Bundeszentrale für politische Bildung am 13. und 14. Juni 2013 zum
Thema »Kultur nach Plan. Strategien konzeptbasierter Kulturpolitik« durchfüh-
ren werden. Denn es sind nicht nur die Länder, die sich um neue kulturpolitische
Konzepte und Pläne bemühen. Kommunen und Regionen sind mindestens ebenso
aktiv und selbst auf Bundesebene wird jetzt gelegentlich nach Zielen gefragt. Dies
hatte auch die Enquete-Kommmission »Kultur in Deutschland« des Deutschen Bundestages
in ihrem Schlussbericht angemahnt und den Ländern empfohlen, gemeinsam mit
den Kommunen und freien Trägern im Diskurs Landeskulturentwicklungspläne/
-konzeptionen zu erarbeiten. Es ist gut zu wissen, wie nachhaltig wirksam die Arbeit
der Kommission offenbar war.

Bonn, im Dezember 2012

Prof. Dr. Oliver Scheytt
Präsident der Kulturpolitischen Gesellschaft
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NORBERT SIEVERS, PATRICK S. FÖHL

Einleitung

Neue Kulturpolitik der Länder

Kulturpolitik in Deutschland ist de jure in erster Linie Ländersache. Ihre vorrangige
Kulturkompetenz hat das Bundesverfassungsgericht als »Kulturhoheit der Län-
der« (BVerfGE 12: 229) bezeichnet. Sie ist ein integraler Bestandteil der föderalen
Staatsordnung. Daneben nimmt der Bund eigenständige Aufgaben wahr, vor allem
in der kulturellen Außenpolitik. Auch die Kommunen haben als Ausdruck ihrer
Selbstverwaltungsgarantie (Artikel 28 Abs. 2 GG) das Recht, »alle Angelegenheiten
der örtlichen Gemeinschaft im Rahmen der Gesetze in eigener Verantwortung zu
regeln«, also auch die der Kultur (Deutscher Bundestag 2008: 56). Insoweit sind es
drei staatliche Akteure, die die Kulturpolitik in Deutschland in ihrem jeweiligen
Kompetenzrahmen gestalten. Diese föderale Struktur ist eine Voraussetzung für
den kulturellen Trägerpluralismus und letztlich auch für die kulturelle Vielfalt in
unserem Land. So kann vor allem der Wettbewerb der Länder und Kommunen un-
tereinander als Triebkraft für die kulturelle Entwicklung angesehen werden, die
den Reichtum an öffentlichen Kultureinrichtungen in Deutschland unter ande-
rem erklärt.1

Diese strukturelle Komponente ist jedoch nur ein Erklärungsansatz für den
kulturellen Entwicklungsprozess durch Kulturpolitik. Denn die Inhalte und Ziele
sowie die konkrete Aufgabenwahrnehmung der verschiedenen Politikebenen ha-
ben sich im Laufe der Zeit – bedingt durch verschiedene Faktoren – verändert. Dies
zeigt sich auch in der öffentlichen Aufmerksamkeit, welche die jeweiligen Akteure
genießen. In den 1970er Jahren war Kulturpolitik ganz eindeutig vor allem Kom-
munalpolitik, nicht nur finanziell, sondern vor allem gesellschaftspolitisch. Im Kon-
text der damaligen Reformbewegung und befördert durch den Deutschen Städtetag

1 Selbstverständlich sind es nicht nur die staatlichen Akteure, die die kulturelle Vielfalt in Deutschland verbürgen.
Auch die privat-wirtschaftlichen und frei-gemeinnützigen Kulturanbieter sind dafür von großer Bedeutung.



sowie viele veränderungsmotivierte individuelle Akteure haben insbesondere die
Kommunen Kulturpolitik gestaltet. Bund und Länder waren demgegenüber zwar
nicht inaktiv, aber unauffälliger. Erst Mitte der 1980er Jahre und insbesondere nach
der deutschen Wiedervereinigung änderte sich dies. Bund und Länder wurden als
kulturpolitische Akteure aktiver und präsenter.

Vor allem die Rolle des Bundes änderte sich spürbar. Legitimiert durch den Eini-
gungsvertrag vom 31. August 1990 und dessen »Kultur«-Artikel 35 bekam der
Bund nicht nur die Möglichkeit, für die Übergangsfinanzierung der Kultureinrich-
tungen zu sorgen, sondern gerade auch die Aufgabe, durch konkrete Programme
(z.B. Substanzerhaltungs- und Infrastrukturprogramm) die Kulturlandschaft in
den Neuen Bundesländern konzeptionell mitzugestalten. Mehr noch: »Mit Artikel
35 erweiterten sich die staatlichen Aufgaben insbesondere des Bundes dauerhaft,
so dass Kulturpolitik überhaupt erst aus dem zersplitterten Schattendasein auf
Bundesebene heraustreten konnte. Verbunden ist das mit einem erheblich erhöh-
ten Bundeskulturetat, einem wieder eingesetzten Bundestagsausschuss für Kultur und
einer entfalteten Bundeskulturstadt Berlin.« (Tobias J. Knoblich in diesem Jahrbuch).
Auch die Einrichtung des Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und Medien
sowie der Bundeskulturstiftung sowie die kontinuierliche Aufstockung des Bundes-
kulturetats – insbesondere in der Amtszeit des derzeitigen Staatsministers Bernd
Neumann – kann als Folge dieser Entwicklung gedeutet werden.

Es war jedoch nicht nur der Bund, der einigungsbedingt kulturpolitisch mehr
von sich reden gemacht und sich einen größeren Kompetenzspielraum geschaffen
hat. Auch die neuen Bundesländer waren nach ihrer Konstituierung herausgefor-
dert, Kulturpolitik als konzeptionelle Gestaltungsaufgabe zu begreifen und wahr-
zunehmen. Das Gesetz über die Kulturräume im Freistaat Sachsen ist hierfür ein
Paradebeispiel. Es beinhaltet einen intelligenten finanziellen Lastenausgleich zwi-
schen Land und Kommunen, der zu starke Disparitäten in der kulturellen Versor-
gung der Landesteile verhindert und eine verbindliche Struktur der Kulturfinan-
zierung über eine regionale Kulturkasse garantiert (Knoblich 2011). Auch das Land
Brandenburg hat schon unmittelbar nach der Vereinigung und stärker noch nach
dem Auslaufen der Übergangsfinanzierung im Jahr 1994 durch seine kooperative
Kulturentwicklung, eine Bestandsaufnahme der kulturellen Infrastruktur (Kultur-
atlas Brandenburg), den dreijährigen Kulturentwicklungsplan (KEP) und die 2002 vom
Landtag beschlossene Kulturentwicklungskonzeption (KEK), die in den Jahren 2004
und 2009 erneuert und in diesem Jahr durch eine Kulturstrategie abgelöst worden
ist, Maßstäbe für eine kooperative und konzeptbasierte Kulturentwicklung gesetzt.
(Neufeldt 1992; Strittmatter 2010 sowie Sabine Kunst in diesem Jahrbuch)

Der Transformationsprozess hatte jedoch nicht nur Folgen für die Kulturpoli-
tik des Bundes und für die Neuen Bundesländer, sondern auch für die Länder im
Westen der Republik (s. auch Tobias J. Knoblich in diesem Jahrbuch). Auch wenn
es überzeichnet wäre, eine klare Ost-West-Richtung der kulturpolitischen Moder-
nisierung zu unterstellen, so ist doch nicht von der Hand zu weisen, dass zum Bei-
spiel das Kulturraumgesetz in Sachsen auch im Westen strukturkulturpolitische18
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Überlegungen ähnlicher Art ausgelöst und insgesamt konzeptionellen Ansätzen
in der Kulturpolitik Auftrieb gegeben hat. Initiativen dafür gab es freilich schon frü-
her. So datiert die Kunstkonzeption des Landes Baden-Württemberg, mit welcher
der dortigen Kulturpolitik eine neue Fördersystematik gegeben werden sollte, aus
dem Jahr 1989 (s. die Beiträge von Ulrike Blumenreich und Achim Könnecke in die-
sem Jahrbuch). Und spätestens mit den Bemühungen um eine Modernisierung
der öffentlichen Verwaltung (»New Public Management«) und dem Konzept des
aktivierenden Staates (Sievers 2001) in den 1990er Jahren erhielten auch im Wes-
ten kooperative strukturpolitisch motivierte Ansätze der Kulturpolitik eine grö-
ßere Relevanz.2 Ein Beispiel dafür ist etwa die Regionale Kulturpolitik (ab 1996) in
Nordrhein-Westfalen (s. den Beitrag von Kurt Eichler/Norbert Sievers in diesem
Jahrbuch).

Die Regionale Kulturpolitik in Nordrhein-Westfalen folgt der Logik der regio-
nalisierten Strukturpolitik in diesem Bundesland, die dadurch charakterisiert ist,
dass sie von den regionalen Potenzialen und Begabungen in den Regionen ausgeht
und Kulturpolitik als Aktivierungsstrategie versteht, um die jeweiligen Regionen
kulturell, aber auch wirtschaftlich zu stärken. Sie ist damit auch ein Beispiel einer
erweiterten kulturpolitischen Strategie, die sich nicht nur auf die originären Auf-
gaben der Kulturförderung beschränkt, sondern mehrdimensional angelegt ist.
Damit wird der alte Programmsatz, dass Kulturpolitik auch Gesellschaftspolitik
sei, neu interpretiert und wirkungsmächtig.3 Verbunden ist damit eine Perspekti-
venveränderung in der Kulturpolitik: von der staatsmäzenatischen Kulturpolitik
alter Prägung, die Einrichtungen unterhält, Veranstaltungen fördert und Künst-
ler unterstützt, hin zu einer konzeptbasierten Kulturpolitik neuen Stils, die sich
stärker als Strukturpolitik versteht, gesellschaftliche Entwicklungen und soziale
Kontexte berücksichtigt sowie Kooperationen befördern und Prozesse anstößt und
anstoßen will.

Im ersten Jahrzehnt des neuen Jahrhunderts wurde die Notwendigkeit, Kul-
turpolitik konzeptionell und planvoll zu betreiben, immer offenkundiger. Dies lag
zunächst daran, dass die oben skizzierte Entwicklung nicht nur zu einem Bedeu-
tungsgewinn der Kultur im Aufgabenhorizont öffentlicher Politik geführt hat, son-
dern auch zu einer Erosion ihrer programmatischen und organisatorischen Iden-
tität. Weder ist heute selbstverständlich, welche Ziele Kulturpolitik hat (Policy), wer
sie in welchen Verfahren formuliert und bestimmt (Politics) und wer schließlich im
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2 Auch im Schlussbericht der Enquete-Kommission spielen das Leitbild des Aktivierenden Kulturstaates« und die
damit verbundenen Vorstellungen der Verantwortungsteilung und Kooperation eine große Rolle (s. Deut-
scher Bundestag 2008: 52).

3 Die Programmformel »Kulturpolitik ist Gesellschaftspolitik« ist durch den ehemaligen Dortmunder Kultur-
dezernenten Alfons Spielhoff geprägt worden. Er wollte damit zum Ausdruck bringen, dass Kulturpolitik da-
für zu sorgen habe, dass »Kunst zu einem Bestandteil des demokratischen Lebensprozesses» wird (Spielhoff
1976: 25). Ziel der Neuen Kulturpolitik war die Demokratisierung der Gesellschaft durch Kultur. Ab Mitte
der 1980er Jahre setze sich dann eine andere Interpretation des o.g. Diktums durch, insofern es jetzt stärker
darum ging, Kulturpolitik nicht nur als Demokratisierungsfaktor, sondern auch als Modernisierungsfaktor
zu begreifen und von den Herausforderungen der Gesellschaft (Stichwort: Strukturwandel) her zu denken
(z.B. im Kontext des nordrhein-westfälischen Diskursprojektes »Kultur90«). Der erweiterte Kulturbegriff
sollte die Basis für einen erweiterten Kulturpolitikbegriff werden.



Netzwerk der Kulturpolitik (Polity) die Verantwortung für die Umsetzung trägt.
Hinzu kommt, dass die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen für die Kultur-
politik alles andere als günstig sind. Die kulturelle Infrastruktur ist mit den vor-
handenen Mitteln in vielen Fällen kaum noch auskömmlich zu finanzieren und
qualitätvoll zu betreiben. Der demografische und kulturelle Wandel begründen
einen Publikumsrückgang in einigen Bereichen/Einrichtungen und eine veränderte
Interessenlage sowie die nach wie vor vorhandene soziale Selektivität der Kultur-
einrichtungen setzen Kulturpolitik legitimatorisch unter Druck. Regionale Dis-
paritäten werden immer deutlicher und alte Konflikte und Verteilungskämpfe
brechen neu auf. Die öffentliche Zustimmung zur Kulturpolitik und deren Ansprü-
chen nimmt ab. Ihr Wachstumspfad scheint ausgetreten; vielerorts sind Fusionen
und Umbau von Einrichtungen das Gebot der Stunde.

Auch aus diesen Gründen gewinnt eine Kulturpolitik an Bedeutung, die auf
Verantwortungsteilung und Kooperation setzt. Diese Kulturpolitik setzt vor allem
Vertrauen und Zustimmung bei den Partnern voraus und ist immer weniger als
ein Durchregieren von oben nach unten möglich, sondern vielmehr als ein kommu-
nikativer Aushandlungsprozess zwischen öffentlichen Verwaltungen und Einrich-
tungen, frei-gemeinnützigen Akteuren und privat-kommerziellen Kulturanbietern
(s. auch Carmen Emigholz in diesem Jahrbuch). In vielen Bundesländern und Kom-
munen wird dieser Weg einer kooperativen Kulturpolitik gerade beschritten.4 Nie
zuvor hat es auf kommunaler, regionaler, Landes- und Bundesebene so viele Be-
mühungen gegeben, Kulturpolitik als konzeptionelle Gestaltungsaufgabe zu be-
greifen, herkömmliche Strukturen und Verfahren in Frage zu stellen und die
Akteure und Bürger an diesem Prozess zu beteiligen.5 Dafür sprechen die vielen
Kulturdialoge, Kulturkonvente, Kulturkonzepte und Planungsansätze (s. Ulrike
Blumenreich in diesem Jahrbuch). Good Governance ist das moderne Stichwort dafür
(s. Patrick S. Föhl in diesem Jahrbuch). Dabei geht es um nichts weniger als darum,
Kulturpolitik neu zu begründen und zu behaupten und sie auf konsensfähige Ziele
und Strategien aufzubauen. Deshalb hat das »Jahrbuch für Kulturpolitik 2012«
den Titel »Neue Kulturpolitik« der Länder. Ob es auch eine bessere Kulturpolitik
wird, bleibt vorerst noch abzuwarten und ist nicht zuletzt eine Frage ihrer pro-
grammatischen und konzeptionellen Qualität sowie der öffentlichen Mittel, die
für diese Politikaufgabe in den nächsten Jahren beansprucht und behauptet
werden kann.
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4 Das Kulturentwicklungskonzept des Landes Niedersachsen ist ein Prototyp für das neue Kulturpolitikver-
ständnis. Der Kulturbericht als Basis, die wissenschaftlichen Untersuchungen als Lernprozess, die öffentli-
chen Veranstaltungen und Fachforen als Mittel der Verständigung und Ideenentwicklung, das sind die Instru-
mente einer konzeptbasierten und beteiligungsorientierten Kulturpolitik. (s. die Beiträge von Johanna Wanka
und Hans-Jörg Siewert in diesem Jahrbuch).

5 Auch im Schlussbericht der Enquete-Kommission »Kultur in Deutschland« wird empfohlen, »den Reformprozess
in der Kulturverwaltung auf allen Verwaltungsebenen zu intensivieren und im Sinne des Governance-An-
satzes weiterzuentwickeln«. Bund und Ländern empfiehlt der Bericht, im »Diskurs mit Kommunen und frei-
en Trägern« Kulturentwicklungskonzeptionen und -pläne zu erarbeiten (Deutscher Bundestag 2008: 104 f.).



Begründungen und Instrumente konzeptorientierter Kulturpolitik

Im Zentrum konzeptorientierter Kulturpolitik steht die Bewältigung ansteigen-
der Komplexität im öffentlichen Kultursektor. Diese entspringt – wie dargestellt –
den multiplen gesellschaftlichen Herausforderungen, die auf den Kulturbereich
einwirken. Hierzu zählen insbesondere der demografische Wandel, globale Finanz-
krisen, die Medialisierung und die Pluralisierung. Zugleich existieren spezifische
Herausforderungen im kulturellen Sektor wie die Erhaltung der kulturellen Infra-
struktur (Institut für Kulturpolitik 2010) oder der (drohende) Bedeutungsverlust
zahlreicher etablierter Kultureinrichtungen durch die Erosion des klassischen
Bildungsbürgertums (Glogner-Pilz/Föhl 2011). Parallel dazu hat der Bedeutungs-
gewinn von Kultur im Aufgabenhorizont anderer Politik- und Entwicklungsfel-
der wie dem Kulturtourismus, der Kulturellen Bildung oder der Kulturwirtschaft
dazu geführt, dass die beschriebene Komplexität sich erhöht hat. Dies gilt auch
für das Ziel, kulturpolitische Grundpositionen strategisch wie operativ zu präzi-
sieren und zu manifestieren.6

Diese Entwicklungen haben zu einer sich öffnenden Schere zwischen den tat-
sächlichen Leistungsmöglichkeiten von Kulturpolitik/-förderung und einem wach-
senden Aufgabenvolumen geführt. Da in vielen Teilen Deutschlands keine ausrei-
chenden Ressourcen mehr zur Verfügung stehen (»Grenzen des Wachstums«), ist
das Prinzip, additiv mit zusätzlichen Mitteln auf die steigenden Anforderungen zu
reagieren, überholt. Besonders deutlich wird dies beim Blick auf die Neuen Länder
(s. auch Elke Harjes-Ecker und Stephan Dorgerloh/Manuela Lück in diesem Band).
Hier steht vielerorts eine breite, historisch gewachsene kulturelle Infrastruktur
einem drastischen gesellschaftlichen Wandel in Form von sozialer Polarisierung,
Abwanderung und Überalterung gegenüber. Offensichtlich wird dies beim Blick
auf die Struktur der öffentlichen Theater in den Neuen Ländern. In der Spielzeit
2010/2011 wurden von 140 öffentlichen Theatern in der Bundesrepublik allein
53 in den Neuen Ländern – inklusive Berlin7 – unterhalten (Deutscher Bühnenver-
ein 2012), wenngleich dort gerade einmal knapp 20 Prozent der gesamtdeutschen
Bevölkerung leben und dieser Anteil in den kommenden Jahren weiter zurück-
gehen wird. Die mit Abstand kostenintensivste Kultursparte Darstellende Künste
stellt vor allem die zahlreichen Trägerkommunen in den Neuen Ländern mit we-
niger als 100 000 Einwohnern vor eine große Gestaltungsaufgabe.8 Nicht selten
beteiligen sich deswegen die Länder in umfangreichem Ausmaß, teilweise mit 50
Prozent und mehr, an den Kosten der kommunalen Theater, um diese Strukturen
aufrecht zu erhalten. Was lange als Rezept galt, seitens der Länder weitere Ressour-
cen oder gar die Übernahme (»Staatstheater«) einzufordern, wird über kurz oder
lang vermehrt ins Leere laufen, da die Länder selbst mit rückläufigen Haushalten
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6 Vgl. exemplarisch den Ansatz der »aktivierenden Kulturpolitik« bei Scheytt 2008 und Sievers 2005.
7 Wobei nur ein öffentliches Theater auf dem Gebiet des ehemaligen West-Berlins betrieben wird (Deutsche

Oper Berlin).
8 Vgl. zur besonderen Situation der öffentlichen Theater in den neuen Ländern Föhl 2011: 105–108.



zu kämpfen haben. Gleichfalls scheint das Ende der Fahnenstange oftmals auch
deswegen erreicht, da das Gros der Landesförderung für Theater und Orchester – in
Sachsen-Anhalt gegenwärtig zum Beispiel 42 Prozent – den Handlungsspielraum
für andere Kultursparten und kulturelle Entwicklungen immer weiter einengt.

Während sich das reichhaltige kulturelle Erbe häufig als einzige zentrale (po-
tenzielle) Stärke darstellt, die den schrumpfenden Städten und Regionen geblie-
ben ist, werden sie folglich gleichzeitig aufgrund abnehmender Steuereinnahmen
von diesem – haushalterisch gesehen – »erdrückt«. Dies gilt umso mehr vor dem
Hintergrund, dass Ende dieses Jahrzehnts die Transfermittel für die Neuen Länder
auslaufen (Ende des Solidarpakts II) beziehungsweise stark reduziert werden (EU-
Mittel). Hierdurch entsteht in mehrfacher Hinsicht eine paradoxe Situation. Denn
es werden eigentlich in ansteigendem Maße Ressourcen benötigt, um Kostensteige-
rungen aufzufangen und kulturelle Substanz zu erhalten. Andererseits sind Res-
sourcen gefragt, um die Zugänglichkeit der bestehenden kulturellen Einrichtungen
in Form von neuen Vermittlungsansätzen und Kooperationen zu erhöhen (Kultu-
relle Bildung). Um auf dem in mehrfacher Hinsicht attraktiven Markt des Kultur-
tourismus9 agieren zu können, werden ebenfalls Mittel benötigt. Hierbei ist noch
nicht berücksichtigt, dass gerade Städte und Regionen im Wandel zusätzlich auf
künstlerische und kulturelle Innovationen angewiesen sind, um diesen produktiv
zu begleiten und zu gestalten. Doch gerade junge, selbständige Kulturakteure haben
selten die Möglichkeit, einen Einstieg durch öffentliche Unterstützung zu finden
(Omnibusprinzip). Gleichfalls agieren zahlreiche Kultureinrichtungen durch jah-
relanges »Sparen als Politikersatz« auf einem Existenzminimum – während von
ihnen immer mehr erwartet wird. Hier trifft nicht selten der Satz zu: »Zu viel zum
Sterben und zu wenig zum Leben«. Die oben beschriebene Schere öffnet sich folg-
lich in zunehmendem Maße und führt nicht selten zur Entsolidarisierung zwi-
schen den Kulturschaffenden sowie zu tiefen Gräben zwischen der Kulturpolitik
und der kulturellen Szene.

Vor dem dargestellten Hintergrund ist die Kulturpolitik nachdrücklich gefor-
dert, sich angepasst auf die jeweiligen vor-Ort-Bedingungen neu zu definieren, zu
legitimieren und konzeptionell auf Schwerpunkte zu konzentrieren. Weder ist ein
»weiter wie bisher« möglich, noch liegen Modelle vor, wie die beschriebenen Ent-
wicklungen in den Griff zu bekommen sind. Kulturpolitik muss unter Umstän-
den völlig neu gedacht und die Stellung klassischer Kultureinrichtungen als Soli-
täre hinterfragt werden.10 Konzeptorientierte Kulturpolitik kann dazu beitragen,
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9 Kulturtouristische Aktivitäten können – bei tatsächlichen Potenzialen in diesem Bereich – einerseits zusätzli-
che Besucher und Einnahmen für Kultureinrichtungen sowie andere Akteure im Freizeitmarkt einer Stadt/
Region generieren. Andererseits können sie die lokale/regionale Identität der Einwohner stärken, da ihre Kul-
tur positiv von außen wahrgenommen wird. Kulturtourismus kann insgesamt dazu beitragen, positive Bilder
zu erzeugen und der häufig negativen Rezeption von schrumpfenden Städten in den Neuen Ländern etwas
entgegen zu setzen (vgl. Föhl/Pröbstle 2011).

10 Häufig wird gegenwärtig z.B. die Frage gestellt, warum öffentliche Theater nicht noch stärker als regionale
Dienstleister auch für andere Kulturschaffende dienen und durch die Verstetigung von Kooperationen mit
der regionalen Kulturszene neue Impulse aufnehmen können? Dadurch würden sich bestenfalls neue Be-
gründungs- und Entwicklungsmuster für öffentliche Theater ergeben (vgl. Föhl 2011).



dringend notwendige kulturpolitische Entscheidungen herbeizuführen und damit
gegenwärtig häufig vorzufindende Entscheidungsvakuen aufzulösen. Dabei befas-
sen sich innovative kulturelle Planungen mit einrichtungs- sowie spartenspezifi-
schen Fragen, aber auch mit Querschnittsmaßnahmen wie der Förderung von
Kooperationen oder zeitgemäßen Kulturförderrichtlinien.

An der thematischen Struktur der Konzepte und Planungsansätze wird deut-
lich, welche Fragen und Probleme als evident für die Gestaltung von zeitgemäßer
Kulturpolitik und -entwicklung erachtet werden. Die jüngst veröffentlichte Kultur-
politische Strategie 2012 des Landes Brandenburg steht dabei stellvertretend für viele
(s. den Beitrag von Sabine Kunst in diesem Jahrbuch). In diesem Fall wird einer-
seits die »Ressourcenbündelung kultureller Institutionen« in den Mittelpunkt
gerückt. Andererseits werden landespolitische Schwerpunkte in der Kulturförde-
rung definiert, wie sie gegenwärtig vielerorts diskutiert werden. Hierzu zählen die
Kulturelle Bildung, die Regionale Identität, der Kulturtourismus, Innovative Kulturvorha-
ben und die Aktivierung des bürgerschaftlichen Engagements (MWFK 2012). An diesen
Themen wird deutlich, wie breit und vielfältig das Handlungsfeld der Kulturpoli-
tik heute ist. Insbesondere die Kulturelle Bildung steht in vielen Ländern ganz oben
auf der kulturpolitischen Agenda (s. die Beiträge von Ute Schäfer, Werner Fröm-
ming und Michael Au in diesem Jahrbuch), aber auch die Kultur- und Kreativwirt-
schaft (s. den Beitrag von Steffen Saebisch in diesem Jahrbuch), die Regionalisierung
(s. die Beiträge von Olaf Martin und von Albrecht Graf von Kalnein in diesem
Band) sowie der Kulturtourismus (vgl. MWFK/TMB 2005) sind als landeskulturpoli-
tische Aufgaben mittlerweile etabliert und markieren den Veränderungsprozess,
der mit dem Titel dieses Jahrbuchs angezeigt wird.

Neben dem Ausbau von Interdependenzen (Kultur und Bildung sowie Kultur
und Tourismus) und der Bündelung von materiellen sowie immateriellen Ressour-
cen wird hier auf die originären Wirkungsfelder (besser vielleicht: Funktionen)
von Kultur (Innovation und Identität) rekurriert, als auch Alternativen staatlicher
Daseinsfürsorge im Kulturbereich definiert (Aktivierung bürgerschaftlicher Be-
teiligung).

Was in den neuen Ländern hinsichtlich vermehrter Planungsnotwendigkeiten
alternativlos erscheint, wird auch in den alten Bundesländern verstärkt gefordert
sein. Während sich Länder wie Schleswig-Holstein und das Saarland bereits mit
vergleichbaren Herausforderungen auseinandersetzen, werden sich auch die an-
deren Bundesländer – und die Kommunen und Regionen – mit den gesellschaftli-
chen Veränderungen sowie der gesteigerten Komplexität bei der Gestaltung von
Kulturpolitik befassen müssen. Zusätzlich verlangt die wachsende Vernetzung von
Kultur(-politik) mit anderen Politikfeldern belastbare Strategien, um unterschied-
liche Handlungslogiken in einer machbaren und sinnvollen Programmatik zusam-
menzuführen.11 Hierzu zählen vor allem diejenigen Felder, die aufgrund ihrer kom-
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11 Auch für die »Neue Kulturpolitik« war und ist die Programmorientierung typisch. Beispielhaft können hier
abermals die Kulturelle Bildung und die Regionalisierung genannt werden. Auch durch diese Programme
wird die Konzeptorientierung der Kulturpolitik gestärkt.



plexen Vernetzungslogik auf Kommunikations-, Kooperations- und Koordinations-
konzepte angewiesen sind, damit sie überhaupt funktionsfähig sind. Fasst man
die vorliegenden Ansätze zusammen, übernimmt konzeptorientierte Kulturpoli-
tik im Rahmen ihrer Formulierung und Umsetzung folgende Funktionen (vgl. im
Folgenden Fürst/Ritter 2005: 766):

■ »Kommunikationsfunktion«: Vermittlung, Austausch und Gewinnung von In-
formationen.

■ »Moderations-/Beteiligungsfunktion«: Einbeziehung von durch die jeweilige
Konzeption adressierten und interessierten Akteuren zur kooperativen Entwick-
lung von Ideen, Zielen und Maßnahmen. Ausräumung beziehungsweise The-
matisierung von Konflikten.

■ »Analysefunktion«: Auswertung vorhandener Daten und Konzeptionen. Ge-
gebenenfalls auch Durchführung empirischer Untersuchungen zur Fundierung
späterer Entscheidungen.

■ »Entscheidungs-/Verpflichtungsfunktion«: Konzeptionelle Grundlegung von
Entscheidungsverfahren, die in der Regel diverse Verpflichtungen nach sich
ziehen.

■ »Koordinationsfunktion«: Reduktion vorhandener Komplexität durch Schwer-
punktsetzungen und klare Aufgabenverteilung.

Bei konzeptorientierter Kulturpolitik geht es folglich nicht allein um die Festle-
gung von Strategien, Kriterien, Schwerpunkten und auch Bereichen, die öffentlich
nicht mehr gefördert werden. Die Einbeziehung und der Aufbau von Kooperatio-
nen mit Akteuren aus allen Sektoren beziehungsweise für die Kultur wichtigen
Bereichen rückt in den Mittelpunkt. Die Aktivierung von Kooperation und Koor-
dination als wesentliche Strategien zur Kulturentwicklung spielen dabei eine zen-
trale Rolle. Grundsätzlich ist festzustellen, dass im Sinne einer »kooperativen De-
mokratie« in gesteigertem Maße auf Partizipation gesetzt wird. Mit Akteuren aus
den jeweils betroffenen Entwicklungsfeldern und mitunter auch Bürgern sollen –
wenn möglich – Konsenspositionen formuliert werden, um politisch vertretbare
Schwerpunkte und Maßnahmen zu formulieren. Der Staat ist zunehmend auf das
Mitwirken möglichst vieler Akteure aus allen gesellschaftlichen Handlungsfeldern
angewiesen, da ihm inzwischen das Wissen und die Ressourcen fehlen, um die be-
schriebene Komplexität alleine zu bewältigen (Priddat 2003). Die Einbeziehung
zahlreicher Akteure birgt allerdings auch zahlreiche Herausforderungen. Hierzu
gehören zum Beispiel die Aktivierung und die – zu begründende – Auswahl der
Akteure, die Durchführung partizipativer Aktivitäten (Ressourceneinsatz) sowie
die häufig vorzufindende Dominanz partikularer Interessen (Clement/Nowak/
Scherrer/Ruß 2010).

Im Zusammenhang mit diesem Jahrbuch hat das Institut für Kulturpolitik der
Kulturpolitischen Gesellschaft eine schriftliche Befragung bei den Kulturministerien
der deutschen Bundesländer durchgeführt, um in Erfahrung zu bringen, welche
konkreten »Instrumente« konzeptorientierter Kulturpolitik gegenwärtig Anwen-24
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dung finden (s. den Beitrag von Ulrike Blumenreich in diesem Jahrbuch; außerdem
Morr 1999 und Wagner 2011). Danach gibt es derzeit eine Vielzahl von Verfahren,
die je nach Ausgangslage und Zielstellung – mitunter auch in Kombination – An-
wendung finden. So genannte »Kulturkonzeptionen«, »Kulturförderpläne« und
»Kulturentwicklungspläne« für Kommunen, Städte, Regionen oder Länder werden
gegenwärtig vielerorts erarbeitet. Sie gehören zu den »Klassikern« konzeptbasierter
Kulturpolitikansätze und erleben eine wahrhafte Renaissance. Diese – im Gegen-
satz zu früheren Planungsphasen – stärker partizipativ angelegten Verfahren for-
mulieren in der Regel kulturpolitische Leitlinien und Leitziele sowie Maßnahmen,
wie diese erreicht werden können. Zumeist werden zentrale Entwicklungsfelder
benannt wie die Stärkung des Kulturtourismus und der Kulturellen Bildung als
auch sparten- und/oder einrichtungsspezifische Maßnahmen. Darüber hinaus ent-
stehen vermehrt sparten- (z.B. Museumsentwicklungskonzepte; s. Thomas Früh/
Norbert Haase in diesem Band) und themenspezifische Konzeptionen (z.B. für
die Kulturwirtschaft).

Ein anderes gängiges Instrument sind »Kulturleitbilder«. Sie sind eher unver-
bindlich und definieren weit gefasste kulturpolitische Ziele. Konkreter stellen sich
»Zielvereinbarungen« dar, die in der Regel zwischen der Öffentlichen Hand und
geförderten Institutionen geschlossen werden. Zielvereinbarungen knüpfen öffent-
liche Förderung an spezifische Rahmenbedingungen (z.B. Durchführung von Ko-
operationen) und definieren – soweit möglich – das mit der Förderung gewünschte
Ergebnis und dessen Wirkung. »Kulturförderrichtlinien« legen dagegen zum Bei-
spiel Förderbereiche und -bedingungen fest und sind von der jeweiligen Haushalts-
situation abhängig. Wesentlich präziser und verbindlicher sind »Kulturförderge-
setze« wie das oben erwähnte »Sächsische Kulturraumgesetz« oder das gegenwärtig
in Nordrhein-Westfalen diskutierte Kulturfördergesetz. »Kulturpreise und -wett-
bewerbe« stellen einen andersartigen Ansatz konzeptorientierter Kulturpolitik
dar. Diese enthalten oft klare Begründungsmuster für das jeweilige Vergabever-
fahren und tragen dazu bei, bestehende und neue Akteure im Kulturbereich hinsicht-
lich definierter Schwerpunkte zu unterstützen beziehungsweise zu würdigen. Die
»Gründung von eigenständigen Organisationen«, die nach dem Prinzip der »Arm-
längendistanz« vorgehen, um mit größerer Autonomie und Zielorientierung vorab
definierte kulturpolitische Aufgaben umzusetzen, ist ebenfalls als Beispiel einer kon-
zeptorientierten Kulturpolitik zu interpretieren. Darüber hinaus existieren weitere
Instrumente wie die Förderung interkommunaler oder regionaler Kulturentwick-
lungsansätze (z.B. Regionale Kulturpolitik in NRW) und der dauerhaften Exper-
tenbeteiligung bei Entscheidungsprozessen (z.B. Kulturbeiräte).

In den kommenden Jahren wird sich zeigen, ob diese Instrumente geeignet sind,
um die beschriebenen Strukturprobleme der Kulturpolitik zu bewältigen. Auf An-
hieb wird dies sicherlich nicht gelingen, weil die Zustimmung zu den erforderli-
chen Veränderungen auf große Widerstände stoßen wird. Fest steht jedoch, dass
die Kommunikation über die Herausforderungen und mögliche Antworten be-
reits vieles in Bewegung gesetzt hat. 25
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Zu diesem Buch

Das Jahrbuch »Neue Kulturpolitik der Länder« enthält neben dem Schwerpunkt
die regelmäßigen Rubriken jedes Jahrbuchs, die Chronik kulturpolitischer und kultu-
reller Ereignisse 2011, die Bibliografie kulturpolitischer Neuerscheinungen und den Adres-
senteil mit wichtigen Institutionen, Gremien und Verbänden sowie Kunst und Kul-
tur im Internet. Die gesonderte Rubrik Kulturstatistik/Kulturwissenschaften haben wir
diesmal wieder mit einem Beitrag zur Kulturfinanzierung gefüllt, auch wenn die
Bezugsdaten schon älteren Datums (2007) sind. Außerdem enthält sie zwei Auf-
sätze mit Ergebnissen empirischer kulturwissenschaftlicher Studien.

Allen Autorinnen und Autoren sei sehr herzlich gedankt für ihre Mitarbeit an
diesem »Jahrbuch für Kulturpolitik«. Für die Erstellung der Bibliografie und der
Adressenliste danken wir den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Instituts für
Kulturpolitik der Kulturpolitischen Gesellschaft Katrin Hüfner, Mareike Thillmann, Ralf
Brünglinghaus, Jörg Hausmann und Franz Kröger. Für die redaktionelle Bear-
beitung der Texte und das Korrekturlesen waren vor allem Janine Huge und Ingo
Brünglinghaus zuständig. Wolfgang Röckel und Karin Dienst haben wieder den
Satz, die Ausführung der Korrekturen und die Gestaltung übernommen. Auch
Ihnen sei allen herzlich gedankt!
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JOHANNA WANKA

Kulturpolitik und
Kulturentwicklungskonzept
des Landes Niedersachsen

»Mit Politik kann man keine Kultur machen,
aber vielleicht kann man mit Kultur Politik machen.«

Theodor Heuss
(31. Januar 1884 –12. Dezember 1963,

Deutscher Bundespräsident)

Die Bundesrepublik Deutschland ist etwas Besonderes. Vom Hochsauerland bis
zur norddeutschen Tiefebene, von der Nordsee bis zur Ostsee, vom Bayerischen
Wald bis zur Sächsischen Schweiz: Die Regionen sind sehr vielfältig. Menschen
und Landschaften, Bauwerke, Kunst, Kultur und Sprache machen dieses Land so
unverwechselbar.

Deutschland ist reich an kulturellem Erbe, reich an kreativen und kulturbegeis-
terten Menschen. Nirgendwo auf der Welt gibt es soviel Kultureinrichtungen wie
bei uns. »Dazu gehören allein 130 professionelle Symphonie- und Kammerorches-
ter. Das sind so viele Ensembles wie im Rest der Welt zusammen.« (Lammert 2004)

Deutschland ist ein Kulturstaat Die Mütter und Väter des Grundgesetzes aber
haben diesen Tatbestand nicht ausdrücklich festgehalten. So ist dort lediglich zu
lesen: »Die Bundesrepublik Deutschland ist ein demokratischer und sozialer Bun-
desstaat.« Damit verpflichtet das Grundgesetz den deutschen Staat ausdrücklich
auf die Prinzipien der Demokratie, des Sozialstaats, des Bundesstaats und des
Rechtsstaats, nicht aber auf den Kulturstaat. Tatsächlich hat die politische Praxis
in genau diesem Zusammenhang die Verfassungstheorie längst eingeholt. Es gibt
nur wenige Staaten, die für Kunst und Kultur so viele öffentliche Mittel einsetzen
wie die Bundesrepublik Deutschland. 29



Politik hat die Aufgabe, Kunst zu fördern, nicht sie zu reglementieren oder zu
instrumentalisieren. Sie sollte Rahmenbedingungen für die Entwicklung von Kunst
und Kultur schaffen, die kreativen Potenziale stärken, Innovation ermöglichen und
Vielfalt fördern. Sehen wir uns jedoch die Förderlandschaft für Kultur in Deutsch-
land an, stellen wir fest, dass über neunzig Prozent der Kulturausgaben aus öffentli-
chen Haushalten von Bund, Ländern und Kommunen aufgebracht werden. Weniger
als zehn Prozent kommen von Privatpersonen, gemeinnützigen Organisationen,
Stiftungen und Sponsoren. In den USA ist die Situation beinahe umgekehrt, Kunst
und Kulturförderung werden dort als private, in Deutschland als öffentliche Auf-
gabe verstanden.

Kulturförderung und Kulturhoheit in Deutschland
Dazu kommt, dass im föderalen Deutschland die Zuständigkeiten für die Gesetz-
gebung der jeweiligen politischen Ebenen unterschiedlich verteilt sind. So sind für
das Schul- und Erziehungswesen in erster Linie die Bundesländer verantwortlich.
Das gleiche gilt für die Kultur. »Kulturhoheit der Länder« bedeutet, dass in Deutsch-
land primär die 16 Länder für die Gesetzgebung der Kulturbelange zuständig sind.
Festgelegt wird diese Zuständigkeit durch die geringe Regelungskompetenz, die
das Grundgesetz dem Bund einräumt (Artikel 30 GG). Dort werden die grundsätz-
lichen staatlichen Aufgaben den Ländern zugewiesen. Die Kulturhoheit der Länder
ist auch nach der Föderalismusreform 2006 beibehalten worden. In den letzten beiden
Jahrzehnten allerdings hat der Bund mehr und mehr Aufgaben der Kulturförde-
rung, das heißt vor allem Finanzierung, übernommen (Nohlen 2011). Dazu gehört
unter anderem der Bereich der Filmförderung und der Kulturellen Bildung.

Entstehung des Landes Niedersachsen –
Bedeutung für die niedersächsische Kulturpolitik
Zurückblickend auf die Kulturhoheit der 16 Bundesländer ist Niedersachsen landes-
intern sozusagen noch einmal vierfach föderal unterteilt. Die Entstehung und Aus-
gestaltung der niedersächsischen Verfassung ist stärker als in anderen Bundeslän-
dern mit der politischen Entwicklung Deutschlands verknüpft.

Niedersachsen ist ein Land, das sich aufgrund seiner Historie und seiner relativ
jungen Geschichte als Bundesland deutlich von anderen unterscheidet. Besonders
die Frage nach kultureller Identität ist nicht einfach zu beantworten. Es gibt »den
Oldenburger«, »den Ostfriesen« oder »den Braunschweiger«. Aber »den Nieder-
sachsen« zu finden – darin sind sich Fachleute einig – ist nicht so einfach. Die we-
nigsten Einwohner sagen: »Ich bin Niedersachse«, sondern eher »Ich lebe in Nie-
dersachsen und bin Oldenburger«. Von einer »niedersächsischen Identität« zu
sprechen, ist deshalb schwierig. Niedersachsen ist mehr als andere Bundesländer
ein Land der Regionen. (Albers 2006)

Die historischen Wurzeln der ehemals selbständigen Länder Braunschweig, Han-
nover, Schaumburg-Lippe und Oldenburg reichten so lange zurück, dass es schwie-
rig war, innerhalb von »nur« 66 Jahren eine gemeinsame Identität zu entwickeln.30
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Überdies stieß die Gründung des Landes 1946 keineswegs nur auf Begeisterung.
Am 1. November 1946 wurde das Land Niedersachsen offiziell gegründet, indem
die britische Militärregierung die Zusammenfassung der Länder Hannover, Olden-
burg, Braunschweig und Schaumburg-Lippe zu einem neuen Land Niedersachsen
anordnete. (Borchers u.a. 1986)

Anfänge des Landes Niedersachsen
An den Diskussionen um die staatliche Neugliederung der britischen Zone plä-
dierten im Zonenbeirat die Ministerpräsidenten Tantzen (Oldenburg) und Kubel
(Braunschweig) für den Fortbestand und die Vergrößerung ihrer Länder, Hinrich-
Wilhelm Kopf dagegen für die Bildung eines Landes Niedersachsen, dem er auch
Lippe und die Regionen um Minden und Bielefeld zuschlagen wollte. Er setzte
sich mit seinem Vorschlag durch, wenn auch unter Verzicht auf die westfälischen
Randzonen. Am 22. November 1946 begründete die Verordnung Nr. 55 der briti-
schen Militärregierung rückwirkend zum 1. November das Land Niedersachsen und
bestimmte Hannover zur Hauptstadt. Oldenburg und Braunschweig traten als
Verwaltungsbezirke neben die hannoverschen Regierungsbezirke. An die Spitze
des ersten niedersächsischen Kabinetts, in dem alle damals bestehenden Parteien
vertreten waren, wurde Hinrich-Wilhelm Kopf berufen. Ein Landtag wurde ernannt
und dann im April 1947 durch ein gewähltes Parlament ersetzt, das zu Ende seiner
Legislaturperiode, im April 1951, die vorläufige Niedersächsische Verfassung ver-
abschiedete. (Hauptmeyer 2009)

Schon diese gewährten den kulturellen Traditionen und historisch gewachse-
nen Einrichtungen der in Niedersachsen aufgegangenen Länder einen besonderen
Schutz. Zwar hielten sich regionale Eigenständigkeitsbestrebungen vor allem im
Oldenburgischen noch geraume Zeit, doch insgesamt wurde die größere staatliche
Einheit von der Bevölkerung rasch akzeptiert.

In Artikel 72, Absatz 1 der Niedersächsischen Verfassung, steht unter »Beson-
dere Belange und überkommene Einrichtungen der ehemaligen Länder« geschrie-
ben: »Die kulturellen und historischen Belange der ehemaligen Länder Hannover,
Oldenburg, Braunschweig und Schaumburg-Lippe sind durch Gesetzgebung und
Verwaltung zu wahren und zu fördern.« In Absatz 2 wird dann wie folgt konkreti-
siert: »Die überkommenen heimatgebundenen Einrichtungen dieser Länder sind
weiterhin dem heimatlichen Interesse dienstbar zu machen und zu erhalten, so-
weit ihre Änderung oder Aufhebung nicht in Verfolgung organisatorischer Maß-
nahmen, die sich auf das gesamte Land Niedersachsen erstrecken, notwendig sind.«
Gemäß dieser »Traditionsklausel« genießen unter anderem die Staatstheater Han-
nover, Braunschweig und Oldenburg und die sechs Landesmuseen, Landesbiblio-
thek Oldenburg, Staatsarchiv Wolfenbüttel, die Gottfried-Wilhelm-Leibniz-Bibliothek Han-
nover und die Herzog-August-Bibliothek Wolfenbüttel gewissermaßen »Bestandsschutz«.
Wenn wir also in Niedersachsen über Kultur und Kulturförderung sprechen, dann
spielen genau diese genannten Faktoren eine bedeutende Rolle. (Die Verfassung des
Landes Niedersachsen) 31
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Ein wichtiger kulturpolitischer Schritt – neben der »Bestandsschutzwahrung« –
war es, der Vielfältigkeit des Landes Niedersachsen Rechnung zu tragen, indem
2005 die Entscheidung fiel, eine regionalisierte Kulturförderung über die 14 Land-
schaften und Landschaftsverbände zu installieren. Seitdem bekommen die Land-
schaften und Landschaftsverbände Mittel vom Land Niedersachsen, die diese gezielt
und ohne Einfluss oder Beteiligung des Landes vor Ort zur Förderung von Kunst
und Kultur einsetzen können. Ein bislang bundesweit einzigartiges Modell der
Kulturförderung. Hier wird bewusst auf Partizipation und Teilhabe gesetzt, Verant-
wortung vom Land an die Landschaften gegeben und gleichzeitig ihre regionale
und lokale Expertise für Kunst und Kultur gestärkt.

Grundprinzipien zu KEK Niedersachsen
Vielfalt und Teilhabe sind, unter Beachtung der besonderen historischen Situation
Niedersachsens, auch die Basis für die Entstehung des Kulturentwicklungskonzeptes
des Landes Niedersachsen, kurz: KEK.

Kulturpolitik kann und soll keine Kultur schaffen. Ihre Aufgabe ist vielmehr,
die Rahmenbedingungen so zu gestalten, dass Entstehung und Entwicklung einer
lebendigen – im Flächenland Niedersachsen auch auf die Potenziale der Regionen
zugeschnittene – Kulturlandschaft nachhaltig ermöglicht wird.

Mit KEK Niedersachsen wird eine aktive und strategische Kulturpolitik initiiert.
KEK verhilft, kulturpolitische Ziele zu formulieren, zu schärfen, abzustimmen, zu
koordinieren und zu überprüfen. Zentrales Moment von KEK ist es, einen breiten
und ergebnisoffenen Diskurs mit den Akteuren im Kultursektor zu führen, wie
bereits im Schlussbericht der Enquete-Kommission »Kultur in Deutschland« gefordert.
Damit sollen Entwicklungs- und Freiräume für Kunst und Kultur nachvollzieh-
bar werden. Es geht um eine konzeptionelle Verständigung darüber, mit welchen
Zielen Kulturpolitik beinhaltet werden soll und welche Strukturen dafür ange-
messen und finanzierbar sind. Nicht zuletzt geht es auch darum, einen Konsens
für Schwerpunktsetzungen zu erarbeiten. Auf dieser Basis kann kulturpolitisches
Handeln den aktuellen und zukünftigen finanziellen und gesellschaftlichen Heraus-
forderungen sowie veränderten Rahmenbedingungen gerecht werden.

Das Programm zu KEK Niedersachsen ist anspruchsvoll, es weckt Hoffnungen
und wird letztlich vielleicht nicht alle befriedigen. Wichtig aber ist uns, den Stellen-
wert von Kultur sichtbar zu machen: für die Kultur, für die Künstler, für die Kultur-
einrichtungen, für die Wirtschaft, für die Politik und besonders für die Bürgerin-
nen und Bürger Niedersachsens.

Unsere einzigartige Kulturlandschaft in Niedersachsen wird nur dann entwick-
lungsfähig bleiben, wenn wir immer wieder eine öffentliche Verständigung über
den wahren Wert der Kultur erreichen. Kultur hatte und hat eine große sinn- und
identitätsstiftende Funktion. Deshalb sind Investitionen in diesem Bereich wich-
tig für die Entwicklung und den Zusammenhalt unserer Gesellschaft. Sie sind
keine Subventionen, die beliebig zurückgefahren werden können.
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Wir stehen ständig vor den Fragen, inwieweit die öffentlichen Haushalte leis-
tungsstark genug sind, um die Daseinsvorsorge der Kultur zu erbringen und in wel-
chem Maße bürgerschaftliche Unterstützung oder eigenwirtschaftliches Handeln
des Kulturbereichs notwendig sind, um die Strukturen zukunftsfähig zu gestalten.
Aufwendungen und Ergebnisse kulturellen Schaffens in ein optimales Verhältnis
zueinander bringen, ist daher auch Aufgabe von Kulturpolitik. Die landesseitigen
Ausgaben für Kultur sind seit 2007 deutlich gestiegen. Allein in diesem Jahr stehen
über elf Millionen Euro für Kunst und Kultur zusätzlich bereit, was einer Steige-
rung der Landesausgaben von rund sechs Prozent entspricht. Erstmals in der Ge-
schichte des Landes weist Niedersachsen in 2012 einen Kulturetat von rund 200
Millionen Euro aus. Kaum ein anderes Bundesland bringt ein so hohes finanziel-
les Engagement für seine Theater auf wie Niedersachsen. Gemessen an den Zu-
schüssen der Länder für die Staatstheater, Stadttheater und Landesbühnen in der
Spielzeit 2008/2009 belegt Niedersachsen hinter Berlin und Bayern Rang drei im
Ländervergleich. Niedersachsen startete zudem in diesem Jahr ein neues Investi-
tionsprogramm für kleinere ehren- und hauptamtlich geführte Museen, für das
bis 2013 zwei Millionen Euro bereitgestellt werden und ein neues Investitionspro-
gramm für soziokulturelle Einrichtungen.

Unabhängig aller finanzieller Vorgaben benötigt unser Land eine kompetente
Kulturpolitik, die motiviert und eine Balance findet zwischen kultureller Identi-
tät und Neugierde auf Anderes, die Individualismus und Kosmopolitismus zu-
gleich ermöglicht. Die Konsolidierung öffentlicher Haushalte kann nicht über
die Kultur-Etats erfolgen: Dafür ist ihr Anteil viel zu klein und ihre gesamtgesell-
schaftliche Bedeutung viel zu groß. Gemeinsame Aufgabe der Kulturpolitiker und
Kulturverantwortlichen ist es, unsere kulturelle Infrastruktur zu erhalten und
weiter zu entwickeln. Hierfür soll KEK Niedersachsen ein neues Instrument der Dis-
kussion, der Partizipation und der Verständigung sein und erfüllt die Vorausset-
zungen eines umsetzbaren, kooperativen Kulturföderalismus.
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TOBIAS J. KNOBLICH

Der Artikel 35 des Einigungsvertrages
und seine kulturpolitisch-konzeptionellen
Folgen für die gesamte Bundesrepublik

Über zwanzig Jahre nach der deutschen Wiedervereinigung läuft man Gefahr, bei
der argumentativen Befassung mit dem Einigungsvertrag (EV) vom 31. August
1990 hier und da nur noch ein müdes Lächeln zu provozieren. Wer solle im Zweifel
klagen, wenn einer der beiden Vertragspartner nicht mehr existiert? Welchen Miss-
stand wollte man aus der Nichterfüllung bestimmter Regelungen ableiten, wenn
die Bedingungen im gesamten Land inzwischen ganz andere und Schieflagen längst
nicht mehr nur im Beitrittsgebiet zu beklagen sind?

Dennoch behaupte ich, dass der Einigungsvertrag – zumindest Artikel 35, der
als so genannter Kulturartikel gilt und von mir näher betrachtet werden soll – mehr
ist als eine transitorische Norm. Er hat Kulturpolitik in Deutschland gestärkt, vor
allem aber konzeptionelles Arbeiten auf Länderebene stimuliert, nicht nur im Bei-
trittsgebiet. In diesem Beitrag möchte ich dies über eine interpretative Annähe-
rung an dieses spezielle deutsch-deutsche Rechtsdokument und eine Analyse sei-
nes verfassungsrechtlichen und kulturpolitischen Wirkens belegen. Klar ist dabei
von Anfang an, dass es nicht nur um das Rechtsdokument und seine legislative
Relevanz gehen kann, sondern vielmehr um den mit ihm verbundenen oder gar
forcierten politischen Prozess im gesamten Bundesstaat. Zugespitzt formuliert:
Die kulturpolitisch-konzeptionellen Folgen, die man letztlich auf den Einigungs-
vertrag zurückführen kann, sind durchaus stärker als sein Nimbus. Dies zeigt sich
schon darin, dass die Literatur, die sich unmittelbar mit ihm befasst, ausgespro-
chen überschaubar ist. Es ist kein Feuerwerk, das der Kulturartikel entfachte, eher
eine stetige Transformation.



Was beinhaltet der Artikel 35?

Artikel 35 EV gliedert sich in sieben Absätze. Der erste trifft die weitreichende, aber
letztlich deklaratorische Aussage, Kunst und Kultur seien in den Jahren der Tei-
lung trotz unterschiedlicher Entwicklungen in den Teilstaaten eine Grundlage für
die Einheit der Nation gewesen. Auch wird ihnen für die Herstellung sowohl der
staatlichen als auch der europäischen Einigung eine eigenständige Funktion zuge-
wiesen. Diese Setzung gewinnt erst Gewicht, wenn man mitdenkt, dass sich die
DDR von einem »ethnisch-kulturell geprägten Begriff der Nation« zu verabschie-
den und die DDR-Nation »rein soziologisch-politisch« zu definieren strebte, um
sich von der deutschen Kulturnation abzuheben (Wolle 2009: 47). Die »einigende
Klammer« der Kultur ist insofern ein deutlicher Bruch mit der verquasten Abgren-
zungsideologie, die einen kleinen Teilstaat ganzheitlich bestimmen wollte.

Ferner wird im ersten Absatz das Ansehen Deutschlands in der Welt von seiner
Bedeutung als Kulturstaat abhängig gemacht und diese Dimension neben die
wirtschaftliche gestellt. Damit ist das, was der gesamte »Zwischenbericht zur En-
quete-Kommission ›Kultur in Deutschland‹« (Deutscher Bundestag 2005) für die
Änderung des Grundgesetzes vorgeschlagen und abgewogen hatte und was letztlich
scheiterte, eigentlich bereits verfassungsrechtlich erledigt. Das Kulturstaatsprin-
zip, wie es das Bundesverfassungsgericht nannte, wird durch diese Explikation
herausgehoben und einmal ausgesprochen. Liest man Grundgesetz und Einigungs-
vertrag parallel und nimmt man beide als komplementäre Verfassungstexte, bleibt
kulturpolitisch lediglich der Makel, dass der Kulturstaat erst durch die deutsche
Einigung – und den formal rangniedrigeren Einigungsvertrag – auf den Begriff
gebracht wurde. Interessanterweise geht die Enquete-Kommission »Kultur in Deutsch-
land« darauf nicht näher ein, sondern reduziert sich neben der Darstellung wesent-
licher Inhalte des Einigungsvertrags auf die für die kulturelle Staatszielbestim-
mung nicht eingelöste Empfehlung in Artikel 5, sich mit Fragen der Änderung oder
Ergänzung des Grundgesetzes zu befassen (Deutscher Bundestag 2008: 93). Oliver
Scheytt hebt die Konsequenz der Kulturstaatsklausel in Artikel 35 hier deutlicher
hervor, indem er seine Feststellung unterstreichend zumindest die Bemerkung
anschließt: »Der Einigungsvertrag hat verfassungsrechtlichen Charakter, ist daher
höchstrangiges Recht.« (Scheytt 2005: 25; vgl. zur Bezeichnung von Art. 35 Abs.1
als Kulturstaatsklausel auch Häberle 1998: 790)

Der zweite Absatz ist der bekannteste und vielleicht auch schwierigste: Die kul-
turelle Substanz im Beitrittsgebiet dürfe keinen Schaden nehmen. Absatz drei si-
chert die Erfüllung kultureller Aufgaben einschließlich ihrer Finanzierung und
verweist auf die zuständigen föderalen Strukturen. Dies erschließt sich nur mit
dem Wissen, dass kurz vor Abschluss des Einigungsvertrages die so genannten
Neuen Bundesländer zwar gegründet worden waren, aber noch nicht über Volks-
vertretungen und Verfassungen verfügten1 und folglich das Zusammenspiel von
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Ländern und Kommunen noch nicht in Gang gekommen war. Absatz vier regelt,
in wessen Trägerschaft die in der DDR zentral geleiteten kulturellen Einrichtungen
übergehen sollten und schließt eine Mitfinanzierung des Bundes in Ausnahme-
fällen nicht aus. In Absatz fünf wird die Zusammenführung der durch die Teilung
Deutschlands getrennten ehemals preußischen Einrichtungen in Berlin bestimmt,
in Absatz sechs die Perspektive des Kulturfonds – später bis zu seiner Auflösung
Stiftung Kulturfonds – umrissen und ebenfalls eine Mitfinanzierung des Bun-
des nicht ausgeschlossen. Absatz sieben schließlich fixiert die Grundlagen für die
Übergangsfinanzierung, die der Bund leisten kann und soll, um kulturelle Infra-
strukturen und Maßnahmen im Sinne des Ausgleichs von Teilungsauswirkungen
im Beitrittsgebiet zu unterstützen.

Weniger bekannt ist eine Protokollnotiz zu Artikel 35, die den Umgang mit der
ethnischen Minderheit der Sorben regelt, die in Brandenburg und Sachsen siedelt.
Diese bleibt – wie der gesamte Einigungsvertrag gemäß Art. 45 Abs. 2 – nach Wirk-
samwerden des Beitritts geltendes Bundesrecht. Man kann sich also noch heute
darauf berufen, unabhängig von der speziellen Wirksamkeit im Übergang. Dies
passiert freilich auch, und zwar zum einen relativ häufig und als Verzweiflungsge-
ste, indem kulturelle Strukturpolitik kritisiert wird und angedachte Veränderun-
gen explizit als Verstoß gegen den postulierten Substanzerhalt aufgefasst werden.
Jüngstes Beispiel dafür ist eine Volksinitiative für den Erhalt der Orchester- und
Theaterlandschaft in Mecklenburg-Vorpommern, wo inzwischen eine Halbierung
dieser Institutionen stattgefunden hat (vgl. Ostsee-Zeitung 16.5.2012). Zum anderen –
dies eher selten – als juristische Aufarbeitung von Problemen, die sich aus Folgen
der DDR-Kulturpolitik ergeben, etwa im Umgang mit Museumsbeständen, die in
der DDR als Volkseigentum großzügig die Häuser wechseln konnten (Deusing/
Gnad 2005). Aufsehenerregende Prozesse haben sich daraus bisher nicht ergeben.

Inhaltlich scheint der Kulturartikel jedoch erst einmal nicht sonderlich span-
nend, sondern eher feierlich-pragmatisch und aus heutiger Perspektive nahelie-
gend. Wie grundlegend er jedoch das Miteinander zwischen Ost und West in der
Folge beeinflusste, illustriert der rückblendende Blick auf die Reflexionen zweier
wichtiger Beteiligter.

Kulturpolitische Stimmen der Verhandlungspartner

Für die DDR war Herbert Schirmer an der Ausarbeitung beteiligt. Der letzte Kul-
turminister dieses Vertragspartners hat sich über die Probleme aus Sicht der ost-
deutschen Politiker geäußert und präzise Einblicke in Interessenlagen, Verhandlun-
gen unter Zeitdruck und Kompromisse gegeben, aber auch Desiderate aufgezeigt,
deren Umsetzung die Fokussierung auf die »einigende Klammer« der vermeintlich
ungeteilten Kulturnation vereitelte. Symptomatisch ist Schirmers Feststellung,
»dass die Politik zu sehr auf eine noch zu definierende Einheit fixiert war, die sie
in gemeinsamen kulturgeschichtlichen Wurzeln wähnte, als dass in vierzig Jahren
gewachsene Unterschiede Berücksichtigung gefunden hätten. Diese Auslassung 37
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sollte später dramatische Folgen zeigen, als statt der Kunstwerke, die in der DDR
entstanden waren, ihre Produzenten als politisch korrumpiert auf den Prüfstand
gezerrt wurden und die Vorverurteilung ausschließlich an den biografischen Ver-
fehlungen festgemacht wurde.« (Schirmer 2002: 39) Ein Beispiel dafür ist die »Skan-
dalausstellung« zum Kulturhauptstadtjahr 1999 in Weimar »Aufstieg und Fall der
Moderne«, bei der die Werke aus der Zeit zwischen 1933 und 1945 und die Kunst-
werke aus der DDR in geradezu wilder »Petersburger Hängung« in der so genann-
ten »Halle des Volkes« im ehemaligen Gauforum präsentiert worden waren (Bothe/
Föhl 1999). Es ließen sich aber auch Beispiele aus der Literatur und weiteren Genres
aufzählen, die die Diskrepanz zwischen Einigungsrhetorik, behaupteter gemein-
samer kultureller Identität und tatsächlicher Aneignung von Kunst und Kultur aus
der DDR belegen können.

Für die alte Bundesrepublik sind die Texte Waldemar Ritters von großem Wert,
der zum Zeitpunkt der Wiedervereinigung ins Bundesministerium des Innern ge-
wechselt war und dort die Leitung der kulturpolitischen Aufgaben zur Förderung
der deutschen Einheit übernommen hatte. Vorher wirkte er als Kenner der Kultur
in der DDR seit 1967 im Bundesministerium für innerdeutsche Beziehungen. Er
war ebenfalls unmittelbar in die Verhandlungen des Einigungsvertrages eingebun-
den und hatte maßgeblichen Anteil etwa an der Ausgestaltung der Übergangsfinan-
zierung Kultur des Bundes. In seinen Texten finden wir schon einen wesentlichen
Hinweis auf die weit über die staatliche Einigung hinausgehende Bedeutung von
Artikel 35: »Dieser Artikel 35 des Einigungsvertrages«, sagte er etwa in einem Vor-
trag in der Alten Handelsbörse in Leipzig am 11. Juni 1993, »ist nicht nur die Mag-
na Charta für die Herstellung der kulturellen Einheit Deutschlands. Er ist auch
ein Aufruf zur gemeinsamen Wahrnehmung der zukünftigen kulturellen Ver-
pflichtung durch die Länder und Gemeinden sowie den Bund.« (Ritter 2000: 46)
Es schimmert hier bereits ein wachsendes Bewusstsein für ein Mehr an Kultur-
politik auf allen Ebenen des föderativen Systems zwischen den Zeilen hindurch,
das durch die perennierende Rede über die Kulturnation und den Kulturstaat, wie
er erstmals in einem Verfassungsdokument der Bundesrepublik explizit benannt
wird, verstärkt wird. Ritters Texte leben aus der Spannung zwischen motivierender
Rhetorik für die Kulturpolitik im Ganzen, Aufbaupathos speziell für die Situation
in den Neuen Bundesländern und ordnungspolitischen Bemühungen, die nicht
nur Zuständigkeiten im Osten klären, sondern Kulturpolitik auf allen Ebenen
neu sortieren und letztlich stärken helfen sollten. Man könnte dies durchaus ein
zweites »kulturpolitisches Erwachen« Deutschlands nennen; das erste erlebte die
alte Bundesrepublik bekanntlich mit den späten 1960er Jahren beginnend (Tromm-
ler 1983: 382), als progressive Kulturpolitiker und Macher aus dem Schatten der
restaurativen Adenauerära heraustraten und ihre Wirkungs- und Geltungsansprü-
che erheblich erweiterten. Es war mit den politisch-kulturellen Protestbewegungen
und einem Wandel des politischen Klimas insgesamt einhergegangen, in seinem
Ergebnis hatte sich eine »Neue Kulturpolitik« (Schwencke u.a. 1974) profiliert.
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Einigungsvertrag – Symbol oder Handlungsgrundlage?

Zunächst sei noch einmal die Frage gestellt, die eine vertiefende Bedeutungssuche als
eher unergiebig nahelegt: Ist der Einigungsvertrag – bei aller Verfassungswürde –
dennoch letztlich nicht mehr, aber auch nicht weniger als ein zeitgeschichtliches
Dokument, ein Bekenntnis zu staatlicher Einheit und ein Vehikel des Übergangs,
das heute juristisch und politisch eher erschöpft ist? Dass der Einigungsvertrag
sogar und in gewissem Widerspruch zum Grundgesetz der damaligen (und leider
auch der heutigen) Bundesrepublik über einen »Kulturartikel« verfügt, bestärkt
vielleicht sogar das resignierte Abwinken. Kann nicht gerade dies Hinweis auf den
eher symbolischen Charakter sein, die Geste, die dieser Vertrag zweifelsohne auch
war? Schließlich vollzog sich die Wiedervereinigung innerhalb größerer Koordi-
naten: »Es ist kein Zufall, dass die staatsrechtliche Vollendung der Anerkennung
der Ost- durch die Westrepublik (sie vollzog sich innerhalb der 2+4-Konstellation
des Friedensvertrags vom September 1990) mit dem Ende des einen der beiden ver-
tragsschließenden Staaten beinahe zusammenfiel.« (Dieckmann 2003: 148) Schon
kurz vorher war es zur Währungs-, Wirtschafts- und Sozialunion gekommen. Von
gleichberechtigten Vertragspartnern konnte die Rede nie sein; die DDR sank suk-
zessive in die Wiedervereinigung hinein, zum Ende hin extrem beschleunigt. Ge-
nau dieses Niedersinken, das friedliche Sich-Ergeben evozierte die euphorischen
Bilder, die heute im kollektiven Gedächtnis fortleben und manchmal über die
Mühen der Ebene helfen. Der Eiserne Vorhang zwischen Ost und West war gefallen;
die DDR existierte zwar an der Nahtstelle der Systeme und galt als besonderer Schau-
platz einer geteilten Kulturnation, aber am Ende vollzog sich in ihr das Schicksal des
gesamten Ostblocks. Das freilich relativiert schon geopolitisch den Einigungsver-
trag, erst recht die Optionen, die sich kulturpolitisch unmittelbar aus ihm ergeben.
Was konnte überhaupt der kulturpolitische Mehrwert sein?

Ob man nun eine fundierte kulturverfassungsrechtliche Auseinandersetzung
mit dem Einigungsvertrag – die es meines Wissens nicht wirklich gegeben hat – ver-
misst oder ob man froh ist, dass der kulturpolitische Rückgriff auf dieses Doku-
ment nur sehr selektiv und bezogen auf die spezielleren Regelungen erfolgte, sei-
ne diskursive Kraft im veränderten Bundesstaat ist nicht zu unterschätzen. Die
scheinbare Irrelevanz täuscht. Der Artikel 35 EV prägt uns sehr leise und indirekt.
Insofern kann er vielleicht als typisch für den legislativ nur schwach reglementier-
ten Kulturbereich gelten. Die deutsche Einigung setzte einen grundlegenden Wan-
del im politischen Selbstverständnis in Gang; der Einigungsvertrag wiederum
zeigte insbesondere mit der Rede vom Kulturstaat Deutschland die neue Souverä-
nität und den damit verbundenen Gestaltungsanspruch des Nationalstaates auf
(Endreß 2005: 120ff.). Mit Artikel 35 erweiterten sich die staatlichen Aufgaben ins-
besondere des Bundes dauerhaft, so dass Kulturpolitik überhaupt erst aus dem
zersplitterten Schattendasein auf Bundesebene heraustreten konnte. Verbunden
war und ist das mit einem erheblich erhöhten Bundeskulturetat, einem wieder ein-
gesetzten Bundestagsausschuss für Kultur und einer entfalteten Bundes-Kulturstadt 39
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Berlin. Dies hatte auch Auswirkungen auf die Kulturpolitik der Länder und der
Kommunen, wobei dies freilich direkter im Osten, vermittelter und zeitversetzter
im Westen sichtbar wurde.

Kräftigung des Verfassungsstaates von der Kultur her

Peter Häberle geht in seiner Interpretation so weit, dass Artikel 35 »eine Kräfti-
gung des Verständnisses des Bundesstaates, ja des Verfassungsstaates« zu danken
sei (Häberle 1998: 792). Der Einigungsvertrag habe das Feld der Kultur, dessen Be-
arbeitung primär den Ländern zustehe, umfassend in den Blick genommen und
kulturstaatliche Regelungen von der Bundesebene her erwirkt, die in dieser Dich-
te neu waren. Und in der Tat hat die Übergangsfinanzierung Kultur des Bundes
nicht nur geholfen, die ostdeutschen Bundesländer in der Etablierung ihrer Trä-
gerschaften, der Förderung und des Umbaus von kulturellen Infrastrukturen zu
unterstützen, sondern diese Aufgaben haben auch zu einem neuen Rollenverständ-
nis des Bundes bis schließlich hin zur Gründung der Behörde des Beauftragten der
Bundesregierung für Kultur und Medien oder der Gründung einer Kulturstiftung des Bun-
des geführt, die bisher am insuffizienten Gesamtstaatsverständnis gescheitert war.
Ich denke, dass ohne das starke Bekenntnis des Einigungsvertrages zu unterschied-
lichen Formen der Mitfinanzierungsoption des Bundes die Bundesrepublik nicht
so schnell Wege aus tradierten kulturpolitischen Vorbehalten beschritten hätte.
Und das, obwohl sie sich jenseits der DDR vor 1990 bereits vollständig wähnte.
Wolfgang Thierse hat daher für eine »Erinnerungsgemeinschaft« plädiert, für die
die Rolle der Kultur ein wichtiges Movens sein kann, das bis in die jüngsten ge-
schichtspolitischen Entscheidungen des Bundes wirkt und zeigt, welche Kraft von
der kulturellen Einigung und ihren Präferenzen ausgeht. (Thierse 2010: 19ff.)

Ein konkretes Ergebnis auf Bundesebene ist auch der Blaubuchprozess, der die
kulturellen Leuchttürme Ostdeutschlands herausgearbeitet und ihren Erhalt sowie
ihre Weiterentwicklung als (mindestens) national bedeutsame Kultureinrichtun-
gen unterstützt hat. Dies korrespondiert freilich mit konkreten dauerhaften För-
derleistungen des Bundes, die auf dieser Grundlage erstmals systematisiert worden
sind. Das heißt, das Bund-Länder-Verhältnis erlangte durch dieses Einigungsergeb-
nis neue Konturen. Daraus ergab sich – leider noch immer im Stadium dezidierter
Empfehlung – die Option der Erweiterung um ein Blaubuch Nordwestdeutschland,
Westdeutschland, Süddeutschland und Berlin (Raabe 2006: 13; Deutscher Bun-
destag 2008: 269). Welche Potenzen im Blaubuchprozess stecken (für Deutsch-
land und Europa) und warum die neuen Länder eine Vorreiterrolle spielen, zeigt
Manfred Ackermann, auf den ich hier nur verweisen kann (2006: 28 ff.).

Häberle hat den Einigungsvertrag für einen »Wachstumsschub« des Föderalis-
mus verantwortlich gemacht, dessen heutige Phase er als fiduziarische bezeichnet.
Diese ist durch zwei Merkmale gekennzeichnet: erstens durch die zeitlich befristete
Übernahme des Bundes von (ihm nicht zustehenden) Aufgaben in den ostdeut-
schen Ländern, zweitens einer Differenz zwischen zwei Bundesstaatshälften (Ost40

TOBIAS J.
KNOBLICH



und West), die wirtschaftlich, mental und kulturell gegeben ist. Der fiduziarische
Föderalismus bezeichnet Formen der treuhänderischen Wahrnehmung von Auf-
gaben durch den Bund, aber auch die »alten« Länder (Häberle 1998: 796). Da der
in Art. 35 Abs. 3 geforderte Substanzerhalt »keinem zeitlichen oder sonstigen Vor-
behalt« (ebd.: 795) unterliegt, ist also das Verhältnis zwischen Bund und Ländern
grundlegend herausgefordert und übersteigt die Formen des bisherigen koopera-
tiven Föderalismus. Besonders charmant an Häberles Gedanken ist die Verbin-
dung von Verfassungslehre und kulturwissenschaftlichem Ansatz, die ihm erlaubt,
die Rolle der Kultur im Föderalismus stärker zu gewichten und damit Bundes-
staatlichkeit und kulturelle Freiheit eng zu verknüpfen. Daraus ergibt sich sowohl
für den Bund als auch für die alten Länder eine »gesamthänderische Mitverant-
wortung für die Kultur in den neuen Ländern« (ebd.: 796) und freilich auch ein ver-
tieftes Kulturpolitikverständnis für den Bundesstaat im Ganzen. Dies wirkt sich
am Ende auch auf alle Länder aus und hebt das konzeptionell-strategische Ent-
wicklungsniveau im föderalen Konzert.

Im Grunde ähnelte die Situation anfangs jener der Weimarer Republik, als ins-
besondere der Deutsche Werkbund seinen kulturpolitischen Einfluss auf Reichs-
ebene stärken wollte und die Installierung eines »Reichskunstwarts« vorantrieb.
Vorbehalte hatten vor allem die Länder, die einen Kulturzentralismus fürchteten;
am Ende wirkte die neue Institution mit ihrem ersten und einzigen Vertreter Edwin
Redslob durchaus erfolgreich, vor allem bei der symbolischen Ausstattung der jun-
gen Republik und der Beförderung der Moderne. (Vgl. Redslob 1972: 165ff.; Welz-
bacher 2009: 111ff.) Als kleine Organisation im Reichsinnenministerium, aber
mit umfassender Querschnittswirkung, kann der »Reichskunstwart« in gewisser
Weise als demokratische Vorform mit spezifischer Ausrichtung des heutigen Beauf-
tragten der Bundesregierung für Kultur und Medien bezeichnet werden.

Christian Welzbacher kommt in der Analyse der Wirkens des »Reichskunst-
warts« zu der Einschätzung, dass »aktuelle Kulturpolitik auf Landes- und Bun-
desebene sich generell deutlich weniger als Verwaltungs- und Förderstelle von
Projekten versierter Antragssteller, denn als kreativ-konzeptioneller Mitgestalter,
ja sogar Impulsgeber begreifen müsse.« (Welzbacher 2010: 46) Insofern geht von
einer Stärkung der Republik beziehungsweise des Bundesstaates auch ein konzep-
tioneller Impuls aus, der alle Ebenen erreichen sollte. Der Blick auf die Weimarer
Republik unterstreicht bei aller Differenz die Wirkung der deutschen Einigung
1990.

Auswirkungen für die Länder

Artikel 35 hat natürlich vor allem die Kulturpolitik der neuen Bundesländer geprägt
und dort zunächst »in Gestalt von differenziertem, experimentierfreudigem neuen
Kulturverfassungsrecht« (Häberle 1998: 790) Wirkung gezeitigt. Es liegt daher im
Trend und ist gewiss auch Resultat der neu entfachten Staatszieldebatte, dass etwa
das Land Baden-Württemberg im Jahr 2000 Kulturförderung als Staatsziel in sei- 41
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ne Verfassung aufgenommen hat und sich von den Verfassungen in Ostdeutsch-
land inspirieren ließ.

Insbesondere nach Auslaufen der Übergangsfinanzierung Kultur des Bundes
und parallel zur Entstehung leistungsfähiger Kulturverwaltungen ab etwa 1993
setzten die neuen Länder dann eigene Akzente, um Substanz zu erhalten, aber auch
neue Wege auf der Grundlage nachhaltig tragfähiger Kulturstrukturen zu gehen.
(Knoblich 2006: 373ff.; Wanka 2004: 209ff.) Bei allen ist mehr oder weniger deut-
lich zu spüren, dass Länderkulturpolitik intensiver wahrgenommen wurde als es
bisher in den alten Ländern der Fall gewesen war, was freilich wesentlich auch mit
der Finanzschwäche der ostdeutschen Kommunen und einer gewissen Alternativ-
losigkeit zu tun hatte. Das am weitesten reichende Modell mit inzwischen dauer-
haftem Charakter ist nach wie vor das Gesetz über die Kulturräume in Sachsen,
das zur flächendeckenden Gründung von Zweckverbänden und zu einer Lasten-
teilung zwischen Land und kommunalen Gebietskörperschaften führte. (Knoblich
2011: 78ff.) Es ist sicher nicht von der Hand zu weisen, dass die jüngste Verdopp-
lung des Landeskulturetats in Nordrhein-Westfalen und die dort bereits fortge-
schrittene Suche nach einem Kulturfördergesetz mit der gestiegenen Bedeutung
von Landeskulturpolitik korrespondiert, die mit dem Einigungsvertrag ihren
Anfang nahm, den Bund stärkte und auch neue strategische und Förderpartner-
schaften nach sich zog. Die Kultur-Enquete des Bundestages hatte dies erkannt
und vielfältige Empfehlungen zu diesem Problemkreis ausgesprochen, was hier
mit dem exemplarischen Hinweis auf die Empfehlung, Landeskulturentwicklungs-
konzepte zu erarbeiten, aufgezeigt sein soll (Deutscher Bundestag 2008: 147). Bis
auf Baden-Württemberg sind die ostdeutschen Länder viel stärker und systema-
tischer tätig geworden und verfügen auch heute noch über die höchsten Pro-Kopf-
Ausgaben im Kulturbereich. Ferner sind sie durch innovative Kulturgesetze her-
vorgetreten, ob grundlegend wie Sachsen mit dem Kulturraumgesetz oder speziell
wie Brandenburg und Sachsen-Anhalt mit Musikschulgesetzen. Dies strahlt bereits
jetzt auf alle Länder aus.

Mit den Positionierungen in Artikel 35 EV ist schließlich eine grundlegende
Aufwertung von Kunst und Kultur für die Gesellschaft verbunden, ein Zusammen-
hang, den Klaus Winterfeld in seiner Analyse von Entwicklungen auf kommuna-
ler und regionaler Ebene feststellt (2010: 204ff.). Man kann also davon ausgehen,
dass die Länder gleichermaßen gefordert wie auch Vorbilder sowie Partner für
kommunales Engagement sind. Da in den alten Bundesländern die kommunale
Kulturpolitik ohnehin stärker ausgebildet war, können die Kommunen durch eine
neue Gravitation auf Länder- und Bundesebene nur gewinnen. Dies bestätigt eine
dem Einigungsvertrag innewohnende Tendenz, die Rolle der Kultur im vereinigten
Deutschland neu zu gewichten (Davydchyk 2012: 166ff.), von den sich zuspitzen-
den haushaltspolitischen Friktionen einmal abgesehen. Dieser Prozess ist nicht
abgeschlossen; es können dies folglich nur Schlaglichter auf eine Entwicklung sein,
die kulturpolitische Systematik und Wirkung hoffentlich noch weiter voranbrin-
gen wird.42
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Kulturpolitik als Strukturpolitik
am Beispiel Nordrhein-Westfalen

Seit der Reformphase der 1970er Jahre ist in Deutschland eine Veränderung im
Kulturpolitikverständnis festzustellen: von einer traditionellen, staatsmäzenatisch
orientierten Kulturpolitik alter Prägung hin zu einer konzeptbasierten Kulturpoli-
tik neuen Stils. Dabei handelt es sich jedoch nicht um einen radikalen Wechsel der
Programme und Instrumente, sondern eher um ergänzende Optionen. Am Beispiel
des Landes Nordrhein-Westfalen soll diese Entwicklung dargestellt werden.

Nach herkömmlichem Verständnis beinhaltet öffentliche Kulturpolitik die Pfle-
ge des kulturellen Erbes, die Förderung der Künste und die Kulturvermittlung.1

Hierfür unterhält und finanziert der Staat ein entwickeltes System an Kulturein-
richtungen, Angeboten der Aus- und Fortbildung sowie verschiedensten Kultur-
förderprogrammen nach Maßgabe der föderalen Kompetenzverteilung und der
kommunalen »Allzuständigkeit«. Länder und Kommunen haben in vielen Fällen
die Verantwortung und die Finanzierung für Kultureinrichtungen – vor allem Thea-
ter, Opernhäuser und Museen – übernommen, die aus vordemokratischer Zeit stam-
men oder sich bürgerschaftlicher Initiative verdanken (Wagner 2009: 317–367).
Aus dieser Kontinuität erklärt sich auch das kulturpolitische Verständnis mäze-
natischen Engagements (Steinert 1998: 9; Heinemann 2007: 173, 176).2

Die historisch gewachsene Rolle der Länder und Kommunen bei der Kultur-
förderung hat im Wesentlichen dazu beigetragen, dass die heute vorfindbare kul-
turelle Infrastruktur weniger durch planendes Handeln geprägt ist, sondern eher
inkrementalistisch und durch konsensuale lokale Bedingungen, historisch-politi-

1 Selbstverständlich erschöpft sich Kulturpolitik nicht in Kulturförderung, sondern beinhaltet auch die Gestal-
tung ordnungspolitischer Rahmenbedingungen (z.B. Steuerrecht, Künstlersozialversicherung, Zuwendungs-
recht, Urheberrecht etc.). Dieser Aspekt bleibt hier ausgeblendet.

2 Gemeint ist damit eine Kulturförderung, die aus »Leidenschaft« und »Liebe zur Kunst« betrieben wird; dem
entsprechen sowohl ein bestimmter Typus des Kulturförderers als auch typische Legitimationsmuster und
Verfahren.



sche Gemengelagen und nicht zuletzt individuelle Präferenzen bestimmt wird. Auch
die Errungenschaften der Neuen Kulturpolitik sind nicht frei von diesen Prägun-
gen. Fokussiert auf die tradierte Legitimationswirkung des »Wahren, Guten und
Schönen«, einen unhinterfragten »Rechtfertigungskonsens« (Schulze 1992/2000:
513ff.) und vertrauend darauf, dass immer mehr öffentliche Mittel zur Verfügung
stehen würden, ist das Kulturangebot gewachsen und stößt jetzt vielerorts an die
Grenzen seiner Finanzierbarkeit und Auslastung.3

Nicht nur deshalb wird immer offensichtlicher, dass sich eine zukunftsorien-
tierte Kulturpolitik gesellschaftspolitisch neu positionieren muss, insofern sie die
strukturellen Rahmenbedingungen der Kulturproduktion und -rezeption ebenso
wie den gesellschaftlichen Strukturwandel – zum Beispiel die Einflussfaktoren und
die demografischen Veränderung kultureller Interessen – berücksichtigen muss.

Am Beispiel der Kulturpolitikentwicklung des Landes Nordrhein-Westfalen
kann gezeigt werden, wie strukturelle Rahmenbedingungen seit vier Jahrzehnten
eine immer größere Rolle spielen und das Profil der Landeskulturpolitik verändert
haben.

Entwicklungsphasen der Kulturpolitik in Nordrhein-Westfalen

Nordrhein-Westfalen hat im Unterschied zu anderen Bundesländern wie Bayern,
Baden-Württemberg, Sachsen oder Thüringen aufgrund der späten Eigenstaatlich-
keit und der unterschiedlichen Landesteile keine ausgeprägte Staats- oder Resi-
denzkultur in der Nachfolge von Königs- und Fürstenhöfen, die landeshoheitlich
zu pflegen und zu repräsentieren wäre (Steinert 1998: 9). Traditionell herrscht viel-
mehr ein subsidiär geprägtes Kulturpolitikverständnis vor, demnach die Kultur-
aufgaben primär bei den Kommunen angesiedelt sind. Diese Besonderheit spiegelt
sich in den Schwerpunkten der Landeskulturpolitik wider. So gibt es nur wenige
repräsentative Kultureinrichtungen, die sich in der Trägerschaft und Finanzie-
rungsverantwortung des Landes befinden.4 Es sind in erster Linie die Kommunen
und die (kommunal getragenen) Landschaftsverbände, die die öffentliche kulturelle
Infrastruktur vorhalten, die dabei jedoch vom Land unterstützt werden. Entspre-
chend stark sind deren Selbstbewusstsein und ihre Stellung im Kreis der kultur-
politischen Akteure.
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3 Darauf haben u. a. die Autoren des viel diskutierten Buches »Der Kulturinfarkt« hingewiesen. Sie kritisieren
den planlosen, alle Wünsche addierenden Ausbau der Kultur als ein Symptom des nahenden Zusammen-
bruchs. (s. Haselbach, Klein, Knüsel, Opitz 2012: 19).

4 Genau genommen handelt es sich dabei vor allem um die Kunstsammlung NRW, die 50 %-Beteiligung an der
Neuen Schauspiel GmbH in Düsseldorf, die Landesbeteiligung an der Stiftung Schloss Moyland mit dem Nachlass
von Joseph Beuys und die Kultur Ruhr GmbH (Ruhrtriennale).



»Kulturpolitik ist Gesellschaftspolitik.«
Alfons Spielhoff, Kulturdezernent der

Stadt Dortmund (1962–1974)

Reformimpulse der Neuen Kulturpolitik

Die Kulturpolitik des Landes Nordrhein-Westfalen war bis weit in die 1960er Jahre
hinein durch ein affirmatives Kulturverständnis und eine zurückhaltende Förder-
politik geprägt.5 Wie in den anderen Bundesländern ging es zunächst darum, die
kriegszerstörten Theater und andere Kultureinrichtungen wieder aufzubauen. An-
sonsten galt auch hier die Devise: »Keine Experimente« (Ludwig Erhardt). Die Kultur
ressortierte im Kultusministerium, das sich vor allem als Schulministerium verstand
und mit der Bildungsreform Ende der 1960er Jahre genug zu tun hatte. Erst mit der
Neuen Kulturpolitik, die Anfang der 1970er Jahre programmatisch entwickelt wurde,
änderte sich diese Situation. Es war der Beginn einer neuen, aktiven Politikkonzeption
im Kontext der Reformbewegungen dieser Zeit. Öffentliche Kulturpolitik wurde zu-
nehmend als Gesellschaftspolitik (Spielhoff 1976) auf der Grundlage eines erweiter-
ten Kulturbegriffes verstanden, mit dem eine thematische Ausweitung des Aktions-
horizonts und ein neues Planungsdenken verbunden war. Dies fand vor allem in der
Weiterbildungslandschaft, ihrer gesetzlichen Fundierung und dem damit verbun-
denen Planungsgebot seinen Niederschlag. Vor allem die Kommunen sollten demo-
kratische Visionen wie eine »Kultur für alle und von allen« oder »Kultur und Bil-
dung als Element der Stadtentwicklung«6 umsetzen. In diesem Kontext wurden erste
Ansätze einer kommunalen Kulturentwicklungsplanung praktiziert (etwa in Unna
oder Bergkamen), und über die Entwicklung der kulturellen Infrastruktur auf städti-
scher und Landesebene wurde systematischer nachgedacht. (Heinemann 2007: 178)

Es war vor allem Nordrhein-Westfalen, wo die Neue Kulturpolitik programma-
tisch und praktisch erprobt wurde. Hier erkämpfte sich die soziokulturelle Bewe-
gung ihre ersten selbstverwalteten Orte (1969: K 14 inOberhausen; 1974: Die Börse
in Wuppertal; 1975: Altstadtschmiede in Recklinghausen). In Wuppertal fand mit
»urbs 71« das erste von sechs Städten kooperativ organisierte Kulturprojekt statt,
aus dem dann das in Wuppertal ansässige Sekretariat für gemeinsame Kulturarbeit
Nordrhein-Westfalen (heute: NRW-KULTURsekretariat) hervorging. In Münster setzten
Kaspar König und Klaus Bußmann die erste große Skulpturenausstellung im öffent-
lichen Raum in Szene. In Bergkamen gab es die nach Frankfurt zweite Kommunale
Galerie, in Moers wurde das Jazz-Festival etabliert, und in Dortmund machte der da-
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5 Typisch dafür sind die Definition des Verhältnisses von Staat und Kultur und der Kulturbegriff des Kultusmi-
nisters Schütz (CDU), der in seinen Amtszeiten (1954–1956 und 1958–1963) von dem Grundsatz ausging:
»Staat und Kunst: In Freundschaft zueinander, in Freiheit voneinander.« Bei Kultur ging es ihm »stets um
Werte des Wahren, Guten und Schönen, und für die Christen auch des Heiligen.« Kultur sei »somit Werte-
verwirklichung auf der Ebene der höheren, nicht dagegen der rein vitalen zivilisatorischen Werte« (n. Steinert
1998: 11 u. 12). Zur Entwicklung der Kulturpolitik in Nordrhein-Westfalen und zum kulturpolitischen Selbst-
verständnis des Landes siehe auch Heinemann 2007.

6 So der Titel einer programmatischen Erklärung der Hauptversammlung des Deutschen Städtetages vom 2. bis
4.5.1973 in Dortmund, die auch als »Magna Charta« der Neuen Kulturpolitik bezeichnet wurde. Darin wird
die kommunale Kulturpolitik gesellschafts- und stadtentwicklungspolitisch begründet und konzipiert (s. Röb-
ke 1993: 117–125).



malige Kulturdezernent Alfons Spielhoff mit seinem Plan Furore, in der örtlichen
Oper Musiktheater nicht mehr selbst zu produzieren, sondern hochwertige Produk-
tionen einzukaufen. Das erst 1966 wiedereröffnete Opernhaus wollte er zu einem für
die gesamte Bevölkerung zur Verfügung stehenden »City-Kulturhaus« umbauen.

Spielhoff war es auch, der eine Reform der Theater- und Orchesterlandschaft
in Nordrhein-Westfalen anmahnte. Er hatte zum Beispiel festgestellt, dass das
Repertoire der Konzert- und Opernspielpläne im Ruhrgebiet nicht nur weitgehend
identisch war, sondern auch die Auslastung der Säle zu wünschen übrig ließ. Dies
veranlasste den damaligen Kultusminister Jürgen Girgensohn 1971 dazu, einen
»Ausschuss zur Strukturplanung der Bibliotheken, Museen, Orchester und Thea-
ter« einzuberufen, der unter der Leitung des WDR-Journalisten Hans Schwab-Felisch
ein umfassendes Konzept für die Entwicklung der kulturellen Infrastruktur erar-
beiten sollte (Toetemeyer 1982: 189–197; auch Rolff 1982).

Nachdem das Land mit der Schulentwicklungsplanung die Bildungspolitik in
die allgemeine Landesplanung (»Landesentwicklungsprogramm Nordrhein-West-
falen 1975«) eingebunden hatte, sollte dies – so der Kultusminister – in ähnlicher
Weise auch für die kulturellen Einrichtungen erfolgen. Ausgangsfragen waren, ob
die vorhandene räumliche Verteilung der Kulturinstitutionen Bestand haben könn-
te, welche Umstrukturierungen wünschenswert und notwendig seien und auf wel-
che Weise das Land einen solchen Veränderungsprozess beeinflussen beziehungs-
weise unterstützen sollte oder müsste. Es ging um ein langfristiges Konzept, mit
dem die Leistungsfähigkeit der kulturellen Versorgung in Nordrhein-Westfalen
landesweit verbessert werden sollte. Angestrebt war ein möglichst gleichmäßiges,
flächendeckendes Kulturangebot in allen Landesteilen, um für die potenziellen Nut-
zer kulturelle Chancengleichheit zu erreichen. Ausdrücklich bezog sich diese Kul-
turplanung auf die allgemeinen landesplanerischen Vorgaben wie die zentralörtliche
Gliederung des Raumes sowie auf Berechnungen von Kapazitäten und notwendiger
Basisbevölkerung für die Standorte, Schwerpunktbildungen und regionale Einzugs-
bereiche der Kultureinrichtungen. Historisch gewachsene Strukturen – gerade für
Kultureinrichtungen ein wesentlicher Standortfaktor – blieben weitgehend unbe-
rücksichtigt. Insbesondere an der vorgeschlagenen Neuordnung der Theaterland-
schaft entzündete sich scharfe Kritik unter anderem von Seiten der Kommunen, die
ihre kulturelle Autonomie gefährdet sahen und die Verwirklichung der Vorschläge
des Gutachtens blockierten (Eichler 1984: 5).

Die Empfehlungen des Strukturausschusses waren bundesweit auf Länderebene
der erste Versuch eines umfassenden Konzeptes zur Entwicklung der kulturellen
Infrastruktur. Auch wenn diese Planungen nicht verwirklicht wurden, entstanden
in der Folge jedoch immerhin – quasi als Antwort der Städte auf die Landesinitia-
tive – das Sekretariat für gemeinsame Kulturarbeit Nordrhein-Westfalen für die theater- und
orchestertragenden Städte in Wuppertal (1974) und sein später (1981) gegründetes
Pendant für die nichttheatertragenden Städte in Gütersloh – beide Einrichtungen
in der eher lockeren unselbständigen Rechtsform einer »öffentlich-rechtlichen Ver-
einbarung« der beteiligten Kommunen.48
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»Kultur ist nicht wie die Sahne auf dem Kuchen,
… sondern die Hefe im Teig.«

Johannes Rau, Ministerpräsident
des Landes NRW (1978–1998)

Intermediäre und konzeptionelle Orientierungen

Der Reformimpuls der 1970er Jahre entfaltete in vielerlei Hinsicht erst ein Jahr-
zehnt später seine diversifizierende Wirkung. Vor allem im Bereich der Sozio- und
Freien Kultur entstanden in vielen Städten neue Initiativen und Einrichtungen
sowie Organisationen der kulturellen Interessenvertretung, die die Kunst- und
Kulturszene bereicherten und die Kulturpolitik des Landes beeinflussten. Das Land
reagierte darauf Anfang der 1980er Jahre mit der Einrichtung eines so genannten
»Feuerwehrfonds« beim Kultusministerium, um konkrete Projekte und Veranstal-
tungen (z.B. das Festival »Theaterzwang«) zeitnah fördern zu können. Wenige Jahre
danach wurde dieses Instrument ergänzt um die Förderung von »Landesbüros«,
darunter die fünf Literaturbüros (ab 1980), die LAG Soziokultur (1989), die Kooperative
Freier Theater (1984), das Büro Freie Kulturarbeit (1989), die Gesellschaft für zeitgenössischen
Tanz (1992) und das Frauenkulturbüro (1996), die zum Teil mit zusätzlichen Mitteln
ausgestattet wurden, um Projekte in ihrem jeweiligen Wirkungskreis in eigener
Verantwortung zu realisieren oder zu fördern. Das bestehende subsidiäre Selbst-
verständnis der Landeskulturpolitik – vor allem gegenüber den Kommunen – wurde
auf diese Weise auch um zivilgesellschaftliche Akteure erweitert. Auf diese Weise
ist in Nordrhein-Westfalen eine Förderlandschaft mit einer komplexen Akteurs-
struktur entstanden, die mehr Kooperation, mehr Koordination und mehr Kom-
munikation erforderlich machte. Die neue Vielfalt der Kulturträger korrespon-
dierte fortan mit einer Pluralität der Förderzugänge und dem Förderprinzip der
»Armlängendistanz« wie zum Beispiel in den Niederlanden und Großbritannien.

Kennzeichnend für die Entwicklung der Landeskulturpolitik der 1980er Jahre
ist jedoch nicht nur die Förderung solcher intermediärer Instanzen, sondern auch
die gesellschaftspolitische Fundierung der Kulturpolitik. Ein wichtiger Impuls ging
dafür von dem groß angelegten, vom Wuppertaler Kultursekretariat initiierten und
organisierten und vom Land unterstützten Diskurs »KULTUR 90« aus, an dem
sich zwischen 1986 und 1988 29 Kommunen beteiligten, um in einem mit vielen
Projekten und Experimenten unterlegten Programm die gesellschaftlichen Anfor-
derungen an die Kulturpolitik zu diskutieren. Bemerkenswert war die explizite
Bezugnahme auf den Strukturwandel und die Bedeutung von Kunst und Kultur
für Arbeit, Wirtschaft und Stadtentwicklung (Richter 1985). So heißt es etwa im
abschließenden Forderungskatalog: »Die Kultur ist ein Wirtschaftsfaktor und die
Wirtschaft ist ein Kulturfaktor.« (Erny/Godde/Richter 1988: 336).7 Auch wenn damit
keine unmittelbaren landeskulturpolitischen Konsequenzen verbunden waren,

49

Kulturpolitik als
Strukturpolitik am
Beispiel Nordrhein-
Westfalen

7 Diese Hinwendung zur Kulturwirtschaft entsprach auch dem kulturpolitischen Zeitgeist in Deutschland und
Westeuropa. Erinnert sei in diesem Zusammenhang an das Diktum des damaligen französischen Kulturmi-
nisters Jack Lang: »Wirtschaft und Kultur – derselbe Kampf« und die Diskussion um »Das neue Interesse an
der Kultur«, angestoßen durch die Kulturpolitische Gesellschaft (s. Cornel/Knigge 1990).



so hatte »KULTUR 90« für das Selbstverständnis der Kulturpolitik und ihre Wir-
kungsmöglichleiten in anderen Politikbereichen großen Einfluss.8

Insbesondere der damalige NRW-Städtebauminister Christoph Zöpel (1980–
1990) setzte bemerkenswerte bundespolitische Impulse durch die Erneuerung und
Sanierung von Kultur- und Bildungseinrichtungen mit Mitteln der Städtebauför-
derung.

»Unser Leitbild ist der aktivierende Staat
in einer aktiven Bürgergesellschaft.«

Ilse Brusis, Kulturministerin des Landes
Nordrhein-Westfalen (1995–2000)

Aktivierende Kulturpolitik

Die 1990er Jahre waren geprägt durch zwei Modernisierungsimpulse, verbunden
mit einer neuen Rollendefinition des Landes in der Kulturpolitik: das Leitbild des
»aktivierenden Staates« und den Ansatz einer »Kulturpolitik als Strukturpolitik«
(Sievers 2005). Die Landeskulturpolitik solle zukünftig aktiv eigene Akzente setzen
und Nordrhein-Westfalen national und international zu einem erstrangigen Kultur-
standort ausbauen, hieß es in einem Strategiepapier aus der Staatskanzlei. Da
die einzelnen Kultureinrichtungen und Kommunen und auch das Land allein mit
der notwendigen qualitativen Fortentwicklung der Kulturlandschaft überfordert
seien, sei das Land gefordert, einen »gemeinsamen Gestaltungsanspruch« zu for-
mulieren. Gemeint war damit nicht nur eine verbesserte Kooperation zwischen
den Städten und dem Land, sondern auch die integrierende und Ressourcen bün-
delnde Vernetzung »der im engeren Sinne kulturpolitischen Aktivitäten mit sol-
chen auf den Feldern der Stadtentwicklungs-, Freizeit-, Tourismus-, Denkmalpflege-,
Jugend-, Bildungs-, Sport-, Wirtschafts- und Strukturpolitik«. (Meyer-Hesemann
1995) Das Land sollte dafür Anreize bieten und moderierend tätig werden.

Was eher zurückhaltend formuliert wurde, war der Anstoß für eine neue Poli-
tikkonzeption, die spätestens mit dem Amtsantritt von Ilse Brusis (1995–2000) als
Leitbild des damaligen, für viel breitere Politikfelder als das frühere Kultusminis-
terium zuständige Ministerium für Stadtentwicklung, Kultur und Sport – ab 1998 sogar:
Ministerium für Arbeit, Soziales und Stadtentwicklung, Kultur und Sport – galt. Die von ihr
verantwortete Kulturpolitik umfasste weit mehr als Anreize und Moderations-
tätigkeiten, auch wenn diese weiterhin eine besondere Rolle spielten. (Eichler u.a.
1999: 136–144) Beabsichtigt war, Kulturpolitik stärker in ein Zukunftskonzept der
allgemeinen Landespolitik zu integrieren und als »Kulturstrukturpolitik« zu verste-
hen, die zur Optimierung des kulturellen Angebots im Lande beitragen und den
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8 In diesem Zusammenhang ist auch der Bedeutungsgewinn der Kulturwirtschaft als Motor des Strukturwandels
(s. Scheytt 2004) in den 1990er Jahren zu sehen. Im Jahr 1992 lag der erste »Kulturwirtschaftbericht Nord-
rhein-Westfalen« vor, dem in NRW und bundesweit weitere folgen sollten. Sie bildeten eine wichtige Grundlage
dafür, den Zusammenhang von Wirtschafts- und Kulturpolitik in den Blick zu nehmen und kulturwirtschaftli-
che Akteure durch Existenzgründungsprogramme (z. B. »Kulturelle Gründerzentren«, »StartART«) zu fördern.



wirtschaftlichen Strukturwandel vor allem im Ruhrgebiet unterstützen sollte. Vor
diesem Hintergrund und angesichts der positiven Erfahrungen mit der regionalisier-
ten Strukturpolitik des Landes allgemein (Scharfenorth 1997) und der Internationa-
len Bauausstellung Emscher Park9 im Besonderen wurden zwei Programme entwickelt,
die die Kulturpolitik des Landes im oben beschriebenen Sinne verändern sollten:
die »Regionale Kulturpolitik«10 und die daraus erwachsene Kultur Ruhr GmbH, die
später für die Durchführung der »Ruhrtriennale« zuständig werden sollte.

Mit diesen Vorhaben setzte die Landesregierung eigene strukturelle Akzente
und stellte sich als Akteur in der kulturpolitischen Arena neu auf. Sie sah sich im
Verhältnis zu den Kommunen nicht mehr nur in einer komplementären, vor allem
unterstützenden Rolle, sondern entwickelte Kulturpolitik »kraft eigener Legitima-
tion und Zielsetzung« (Landmann 1999; Heinemann 2007: 186).

»Kreativität ist eine Schlüsselqualifikation für die Zukunft.
Deswegen investieren wir in die Kreativität unserer

Kinder und Jugendlichen.«
Ministerpräsident Jürgen Rüttgers (2005–2010)

»Das Ziel ›Kein Kind zurücklassen‹ verfolgt die Landesregierung
in allen Politikfeldern, auch in der kulturellen Bildung.«

Kulturministerin Ute Schäfer (seit 2010)

Förderung von Spitze und Breite

Verstand sich die »Regionale Kulturpolitik« als flächendeckendes Programm für
ganz Nordrhein-Westfalen, so erfolgte mit Beginn des neuen Jahrhunderts eine
verstärkte Orientierung auf kulturelle »Leuchtturmprojekte«, die über das Land
Nordrhein-Westfalen hinaus strahlen sollten. Dies kennzeichnete die Landeskul-
turpolitik in der Ägide des grünen Ministers Michael Vesper (2000–2005), nun zu-
ständig für Städtebau und Wohnen, Kultur und Sport (Vesper 2001). Im Rahmen
des Projektes »Kultur im Industrieraum« lag der Fokus dabei vor allem auf dem
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9 Die Internationale Bauausstellung Emscher Park (1989–1999), die maßgeblich von Städtebauminister Christoph
Zöpel politisch durchgesetzt und von Karl Ganser umgesetzt worden ist, war ein Beispiel für die regionalisier-
te Strukturpolitik; mit ihr wurden für rund 120 Einzelprojekte fünf Milliarden DM investiert, um den ökologi-
schen, ökonomischen und kulturellen Umbau des altindustriellen Ruhrgebietes zu beschleunigen. Sie markiert
für die Kulturpolitik im Nachhinein den Übergang in eine neue Zeit (Heinemann 2007: 183) und hat der kul-
turellen Infrastruktur im Revier viele neue Einrichtungen beschert.

10 Die »Regionale Kulturpolitik« (s. dazu Kulturpolitische Gesellschaft 1997: 16–60) wurde im Jahr 1995 aus der
Taufe gehoben und erstmals im Jahr 1996 im Kulturetat des Landes mit einem Ansatz von 13 Millionen DM
verankert; sie folgt dem Modus der »regionalisierten Strukturpolitik« in Nordrhein-Westfalen, die im Prinzip
bereits mit der »Zukunftsinitiative Montanregionen« (ZIM) in den 1980er Jahren entwickelt worden war. Ihre
wesentlichen Merkmale bestehen in einem partizipativen und kooperativen Ansatz: der Einbeziehung regionaler
Akteure in die Formulierung strukturpolitischer Strategien, der Zusammenführung von staatlichem und priva-
tem Engagement sowie der Kooperation und Koordination aller Beteiligten (s. Scharfenorth 1997: 24). Diese
Prinzipien und die ressortübergreifende Orientierung wurden auch in die Konzeption der Regionalen Kulturpo-
litik übernommen. Ein weiteres Beispiel für die regionalisierte Strukturpolitik ist auch das Programm »Regio-
nale – Natur- und Kulturräume« (s. Vesper 2001: 125; Roters 2002), die ebenfalls dieser Logik folgt.



Ruhrgebiet und seiner kulturellen Aufrüstung.11 Die »Ruhrtriennale«, die im Jahr
2002 unter der Leitung des international renommierten Intendanten Gerard Mor-
tier startete, wurde für die ersten drei Jahre mit einem Etat von 40 Millionen Euro
ausgestattet, um ein Programm von internationalem Format auf die Beine zu stel-
len. An industriekulturellen Spielorten des Ruhrgebietes – Hinterlassenschaften der
IBA Emscher Park – wie etwa der Jahrhunderthalle in Bochum, der Zeche Zollverein
in Essen und dem Gasometer in Oberhausen – sollten künstlerische Spitzenleis-
tungen präsentiert werden.

Andererseits deutete sich bereits der Bedeutungsgewinn der Kulturellen Bil-
dung an, unter anderem durch die Rahmenvereinbarungen zur Offenen Ganztags-
grundschule mit den Musik- und Jugendkunstschulen, die von der damaligen
Schul- und Jugendministerin Ute Schäfer initiiert wurden.

Sichtbarstes Signal der Neuausrichtung der Kulturpolitik in der christdemo-
kratisch-liberalen Regierungszeit von 2005–2010 war die Verdoppelung des Kul-
turetats12 und die Integration der Kulturabteilung in die Staatskanzlei. Der bereits
unter der Vorgängerregierung angedeutete Ausbau der Kulturellen Bildung wurde
zum Markenzeichen des Kulturstaatssekretärs Hans-Heinrich Grosse-Brockhoff
und erweiterte als neuer breitenkultureller Ansatz das Spektrum der Landeskul-
turpolitik. Die dabei aufgelegten Programme zeichneten sich vor allem durch ihre
strukturell konfigurierten Konzepte aus, die auf Nachhaltigkeit angelegt sein soll-
ten. Bereits im Dezember 2006 fiel der Startschuss für die das Jugend-, Bildungs-
und Kulturressort übergreifende Initiative »Modell-Land kulturelle Bildung« mit
dem Landesprogramm »Kultur und Schule«, dem Landeswettbewerb »Kommu-
nale Gesamtkonzepte für kulturelle Bildung« und dem Modellprojekt »Jedem
Kind ein Instrument« im Ruhrgebiet, das bundes- und europaweit starke Beach-
tung fand. (Staatskanzlei des Landes NRW 2008: 32ff.) Weitere Akzente konnten
in dieser Zeit gesetzt werden durch die »Landesinitiative Substanzerhalt« und die
Erneuerung und Erweiterung der kulturellen Infrastruktur wie die Kunstsamm-
lung Nordrhein-Westfalen in Düsseldorf, das Westfälische Museum für Kunst- und Kultur-
geschichte in Münster oder das Dortmunder U.

Insbesondere das städteübergreifende Programm der »Kulturhauptstadt Europas
RUHR.2010« mit dem Leitmotiv »Wandel durch Kultur – Kultur durch Wandel«
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11 Die Ruhrtriennale steht im Zentrum des »Leitprojektes 4« des Ministeriums für Städtebau und Wohnen, Kultur
und Sport NRW »Kultur im Industrieraum«. Die Idee ist als Folge der erfolgreichen IBA Emscher Park und der
Vorschläge der Internationalen Expertenkommission (s. Anm. 7) entstanden. Weitere ehrgeizige Projekte
wie das »Chorwerk Ruhr« und die »Tanzlandschaft Ruhr«, die aus der Regionalen Kulturpolitik entstanden
sind, konnten sich ebenfalls erfolgreich etablieren.

12 Bereits vor der Landtagswahl und dem Regierungswechsel im Jahr 2005 hatte der CDU-Spitzenkandidat und
spätere Ministerpräsident Jürgen Rüttgers angekündigt und nach dem Wahlsieg in der Koalitionsvereinba-
rung festgeschrieben, den Kulturetat (genauer: die im damaligen Kapitel »Kulturförderung« ausgewiesene
Summe von 70,6 Millionen Euro) bis zum Ende der Legislaturperiode verdoppeln zu wollen (s. Staatskanzlei
2008: 6), was letztlich auch wahrgemacht wurde. Diese Initiative wurde um so mehr beachtet, als noch eini-
ge Jahre zuvor, also in rot-grüner Regierungszeit im Doppelhaushalt 2004/2005 im Bereich der Personalkos-
tenzuschüsse und der institutionellen und projektbezogenen Förderungen insgesamt 40 Prozent der Mittel
eingespart werden sollten, was insbesondere jene Einrichtungen und Akteure getroffen hat, die im Kontext
der Neuen Kulturpolitik entstanden waren, auch wenn letztlich eine etwas abgeschwächte Kürzungspolitik
umgesetzt wurde (s. Sievers 2003: 22–27).



hat dem strukturpolitischen Ansatz der Landeskulturpolitik neuen Sinn und eine
neue Legitimation gegeben. Zu erwähnen sind in diesem Zusammenhang auch
die Kulturförderberichte des Landes, die zum ersten Mal nicht nur einen Über-
blick über die Ziele, Aufgaben und Begründungen der Landeskulturpolitik, son-
dern auch einen transparenten Nachweis der Landeskulturausgaben liefern (sie-
he z.B. Staatskanzlei des Landes NRW 2008).

Konsolidierungsdruck und Forderung nach verlässlicher Kulturförderung

Der durch die europaweite Finanzkrise verursachte Konsolidierungsdruck auf
Landes- und insbesondere kommunaler Ebene hat auch in der Kulturpolitik einen
Perspektivwechsel eingeleitet. Gegenüber den vergangenen Jahrzehnten ist von
spektakulären Infrastrukturprojekten oder neuen Großevents gegenwärtig nicht
die Rede. Angesichts der prekären Finanzlage und der Notwendigkeit, begonnene
Projekte zu bewältigen und bestehende Infrastrukturen abzusichern, ist die neue
Ministerin Ute Schäfer für die Ressorts Familie, Kinder, Jugend, Kultur und Sport
vorsichtig mit vollmundigen Ankündigungen. Im Koalitionsvertrag der rot-grünen
Koalition wird als das zentrale Projekt der Kulturpolitik der Ausbau der Kul-
turellen Bildung fortgeschrieben. Die Teilhabe an und die Zugänge zu Kunst und
Kultur ohne soziale Barrieren sollen auf diese Weise weiter verbessert werden. Ein
neues landesweites Programm ist in diesem Zusammenhang der »Kulturrucksack«,
der in den Kommunen für insgesamt 320 000 Kinder und Jugendliche Angebote
bereithalten soll (Schäfer 2011). Dabei werden die bestehenden Programme der
Kulturellen Bildung (»Jedem Kind ein Instrument« oder »Kultur und Schule«) un-
eingeschränkt fortgesetzt. Es ist ebenso bemerkenswert, dass der Kulturetat nicht
nur nicht gekürzt wird, sondern weiter steigt. Im Rahmen eines »Theaterpakts«,
fließen zum Beispiel den kommunalen Orchestern und Theatern Landesmittel in
Höhe von jährlich zusätzlich 4,5 Millionen Euro zu.

Ehrgeiziger als diese Maßnahmen ist jedoch die Absicht, ein Gesetz zur Förde-
rung der Kultur, der Kunst und der Kulturellen Bildung zu erarbeiten. Schon vor
der Neuwahl im Jahr 2011 waren die Eckpunkte dafür von der Regierungskoalition
formuliert worden (Eichler/Sievers 2011). Die Entwicklung des Kulturförderge-
setztes selbst wurde durch eine Vielzahl regionaler Kulturkonferenzen im Land vor-
bereitet und unterstützt. Interessant an dieser Gesetzesinitiative ist vor allem der
kultur-strukturpolitische Ansatz, der sich auch als konsequente Weiterentwicklung
der immer stärker konzeptionell orientierten Kulturpolitik der letzten Jahrzehnte
interpretieren lässt. Hier geht es nicht mehr um die staatsmäzenatische Inszenie-
rung von »großen Projekten«, sondern um Regelungen, die eine verlässliche Kultur-
finanzierung und -entwicklung der Kommunen und des Landes gewährleisten.
Ziele sind die Erhaltung und Weiterentwicklung eines flächendeckenden Kultur-
angebotes in allen Landesteilen, die Verstärkung der Kooperation von öffentlichen
und frei-gemeinnützigen Kulturakteuren sowie der Erhalt der kulturpolitischen
Handlungsfähigkeit in den Kommunen, die der Haushaltssicherung unterliegen. Als 53
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ein Kernelement des Gesetzes soll ein »Kulturförderplan« für die jeweilige Legisla-
turperiode aufgestellt werden, um die Kulturförderung des Landes systematischer,
nachvollziehbarer und strategischer betreiben zu können. Eine regelmäßige Kul-
turberichterstattung, Evaluationen und ein Qualitätsmanagement sollen dieses
Steuerungsinstrument unterfüttern und den Kulturdiskurs im Land unterstützen.
Aus den bisher bekannten Absichten zum Kulturfördergesetz geht hervor, dass
sich durch eine transparente Planung und Strukturbildung gegenwärtig mehr Si-
cherheit für die Kulturlandschaft erreichen ließe als durch neue Programme oder
Großprojekte – gerade gegenüber anderen, gesetzlich verfassten Ressorts. In der
gegenwärtigen Situation erscheint eine solche Positionierung mindestens genau-
so wichtig und zukunftsweisend zu sein wie der Ruf nach mehr Geld.

Schlussbemerkung

Im Lauf der Jahrzehnte ist in Nordrhein-Westfalen aus dem eher inkrementalis-
tischen und staatsmäzenatischen Politikmodell der 1950er und 1960er Jahre eine
Landeskulturpolitik erwachsen, die erkennbar Kulturförderung nicht nur syste-
matischer und struktureller anlegt, sondern aus gesellschaftspolitischen Überle-
gungen heraus auch eigene Akzente setzt. Damit geht ein neues Rollenverständ-
nis des Landes einher, demnach das Verhältnis zu den Kommunen nicht mehr
nur subsidiär ist. Das Land ist immer mehr zum Akteur und Initiator mit eigenen
Zielen geworden. Der Aufgaben- und Wirksamkeitshorizont wurde weit über die
originäre Kunstförderung hinaus ausgedehnt, indem Kulturpolitik eigene Bei-
träge zur Strukturpolitik geleistet und dabei auch strukturbildend agiert hat. Das
hat der Landeskulturpolitik augenscheinlich nicht geschadet (Heinemann 2007:
193). Darüber hinaus erfordert die fortschreitende Diversifizierung der Kultur-
landschaft eine klarere Strukturierung der Kulturpolitik selbst, wenn sie bewusst
Schwerpunkte entwickeln und im Sinne einer aktivierenden Kulturpolitik hand-
lungsfähig bleiben will. Man darf erwarten, dass das kommende Kulturförder-
gesetz diesen Prozess strukturorientierter Kulturpolitik in Nordrhein-Westfalen
weiter verstärken wird.
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ULRIKE BLUMENREICH

Konzeptionelle Kulturpolitik in den
Bundesländern – Eine Bestandsaufnahme

Einleitung

Zahlreiche Bundesländer haben in den letzten Jahren durch neue kulturpolitische
Strukturen und Programme auf sich aufmerksam gemacht. Mittlerweile gibt es in
den meisten der 16 Bundesländer konkrete Initiativen zu einer stärker konzept-
gestützten und planvollen Kulturpolitik.

Einen Zwischenstand dieser Entwicklungen aufzuzeigen, ist Ziel dieses Beitra-
ges. Basis dafür war eine Befragung der Abteilungsleiter für Kultur in den Kultur-
ministerien der Bundesländer, die vom Institut für Kulturpolitik der Kulturpolitischen
Gesellschaft im Sommer 2012 durchgeführt wurde, ergänzt durch weitere eigene
Recherchen.

Gewidmet ist dieser Beitrag Dr. Bernd Wagner, dem das Thema »Konzeptionelle
Kulturpolitik« sowohl in seiner Umsetzung in den Bundesländern als auch dessen
Erforschung ein besonderes Anliegen war.

Die Darstellung des Zwischenstandes beginnt mit einer Übersicht, welche Be-
stimmungen zu Kunst und Kultur die jeweiligen Landesverfassungen beinhalten.
Sie wird fortgesetzt mit einer Zusammenstellung der Kulturförder- und -fachgesetze
in den Bundesländern. Im Zentrum des Artikels steht eine Bestandsaufnahme,
welche Instrumente einer konzeptgestützten Kulturpolitik in den Ländern jeweils
eingesetzt werden. Um die Informationen der tabellarischen Übersichten zu ver-
anschaulichen, werden einzelne Beispiele aus den Bundesländern vorgestellt. Berück-
sichtigt werden dabei die 14 Länder, die sich an der Fragebogenerhebung beteiligt
haben, für Hessen und Rheinland-Pfalz können diese Informationen leider nicht
offeriert werden. Den Abschluss bildet ein Ausblick auf aktuelle und zukünftige
Herausforderungen konzeptgestützter Kulturpolitik.
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Landesverfassungen

Die Verfassungen nahezu aller Bundesländer regeln nicht nur die Organisation
des Staatsapparates, sondern enthalten Aussagen zur Kunst und Kultur, beispiels-
weise zu ihrer Förderung, zu Teilhaben oder zum Schutz besonderer kultureller Be-
reiche (vgl. Wagner 2009: 8).1 Daher bildet die Analyse der Länderverfassungen be-
züglich ihrer spezifischen Bestimmungen zu Kunst und Kultur den Ausgangspunkt
bei einer Betrachtung der konzeptionellen Kulturpolitik in den Bundesländern.

Von den 15 Länderverfassungen, die Bestimmungen zu Kunst und Kultur ent-
halten (nicht: Hamburg), gibt es in 14 Verfassungen Aussagen zu Freiheit der Kunst
als wesentlichem Grundrecht (nicht: Hamburg und Schleswig-Holstein). 13 Länder-
verfassungen beinhalten allgemeine Verpflichtungen zur Kulturförderung (nicht:
Hamburg, Baden-Württemberg und Hessen). Verpflichtungen, zur Teilhabe der
Bevölkerung an Kunst und Kultur beizutragen, sind Bestandteil von sechs Landes-
verfassungen. Der Schutz der Kunst- beziehungsweise Kulturdenkmale findet aus-
drücklich in neun Landesverfassungen Erwähnung, Bestimmungen zum Schutz
von nationalen beziehungsweise kulturellen Minderheiten sind in fünf Länderver-
fassungen aufgenommen. Besonders zu erwähnen ist, dass in der Landesverfassung
von Bayern der Freistaat als Kulturstaat definiert wird und dass mit Sachsen und
Brandenburg in zwei der neuen Flächenländer staatszielähnliche Bestimmungen
enthalten sind (siehe Tabelle 1).

Kulturförder- und -fachgesetze

Bislang existiert in lediglich einem Bundesland ein Kulturfördergesetz, das den
gesamten Kulturbereich umfasst. Dabei handelt es sich um das Sächsische Kultur-
raumgesetz, das die Finanzierung der nichtstaatlichen Kultureinrichtungen in Sach-
sen regelt.2 Es wurde 1993 vom Sächsischen Landtag beschlossen, trat 1994 in Kraft,
wurde mehrmals verlängert und im Juni 2008 entfristet (sowie die festgeschriebene
Fördersumme des Landes erhöht). 2011/2012 wurde das Kulturraumgesetz zuletzt
geändert und die Finanzierung der Landesbühnen Sachsen – einer eigentlich frei-
staatlichen Aufgabe – in das Kulturraumgesetz integriert. Mit dem Kulturraum-
gesetz wurde Anfang der 1990er Jahre in einem der ostdeutschen Flächenländer
ein neuer konzeptioneller Ansatz gewählt, der bis heute als vorbildhaft angesehen
wird: die gemeinsame Finanzierung regional bedeutsamer Einrichtungen und Maß-
nahmen durch die Sitzgemeinde, den Kulturraum3 und den Freistaat Sachsen im
Rahmen eines sächsischen Kulturlastenausgleiches. Bedeutsam ist weiterhin, dass es
sich um die erstmalige Verankerung von Kulturpflege als kommunale Pflichtauf-

58

ULRIKE

BLUMENREICH

1 Eine Ausnahme bildet die Hamburger Verfassung, in der lediglich der Staatsaufbau und seine Organisation
festgelegt sind.

2 Das Sächsische Kulturraumgesetz geht auf Empfehlungen der Naumann-Kommission zurück. 1992 war dieses
Gutachterteam unter der Leitung von Matthias Theodor Vogt beauftragt worden, die sächsische Theater-
und Orchesterlandschaft zu analysieren.

3 Sachsen wurde in fünf ländliche und drei urbane Kulturräume aufgeteilt.



gabe mit Gesetzesrang handelt und dass die Fachöffentlichkeit an den kulturpoliti-
schen Förderentscheidungen über die Kulturbeiräte der Kulturräume beteiligt wird.4
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Tabelle 1: Bestimmungen zu Kunst und Kultur in den Länderverfassungen
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zum Schutz besonderer
kultureller Bereiche zu Sonstigem

ja ja
(implizit)*

nein nein* ja, Denkmäler der Kunst* —

ja ja ja nein ja, Denkmalschutz und Abwanderungs-
schutz

Kulturstaat

ja ja ja nein nein —

ja ja ja ja ja, Sorben* »dem Schutz …
der Kultur verpflich-
tetes … Land«*

ja ja ja ja
(implizit)*

nein —

nein — — — — —

ja* ja* nein* nein* ja, Denkmäler der Kunst* —

ja ja* ja nein* ja, Niederdeutsche Sprache und Natio-
nale Minderheiten und Volksgruppen

—

ja ja* ja nein ja, Bestandsschutz bestimmter Landes-
(Kultur)einrichtungen nach Art. 72*

—

ja ja
(implizit)*

ja nein ja, Denkmäler der Kunst* —

ja* ja* ja* ja* ja, Denkmäler der Kunst* —

ja ja ja ja ja, Denkmäler der Kunst* —

ja ja ja ja* ja, Sorben und Denkmale »dem Schutz … der
Kultur verpflichteter
…Rechtsstaat«

ja ja* ja ja ja, Denkmale von Kultur sowie kulturelle
und ethnische Minderheiten*

—

ja nein ja nein ja, Niederdeutsche Sprache,Bücherei-
wesen, Volkshochschulen, Erwachsenen-
bildung, nationale Minderheiten und
Volksgruppen

—

ja ja ja nein ja, Denkmale der Kultur, Kunst,
Geschichte und Naturdenkmale

Verweis auf kul-
turellen Reichtum
in Präambel

Quelle: Fragebogenerhebung bei den Kulturministerien der Bundesländer, * = eigene Recherche, Kursivsetzungen = Eigen-
recherche abweichend von den Angaben in der Fragebogenerhebung
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4 Eine Bilanz nach etwa zehnjähriger Etablierung ist bei Winterfeld 2006 nachzulesen. Siehe außerdem den
Beitrag von Tobias J. Knoblich in diesem Band.



Rechtliche Regelungen für einzelne kulturelle Tätigkeitsfelder, wie beispielsweise
für Denkmalpflege, Archive, Musikschulen, Bibliotheken et cetera, existieren inzwi-
schen in allen Bundesländern – wenn auch in unterschiedlicher Ausprägung – wie
die Tabelle 2 zeigt.

Innerhalb der einzelnen kulturellen Tätigkeitsfelder nehmen die Denkmalpflege
und die Archive eine besondere Rolle ein, denn für beide kulturellen Tätigkeitsfelder
haben alle Bundesländer Gesetze verabschiedet. Dabei war die Denkmalpflege der ers-
te der Bereiche, für den eigene Gesetze geschaffen wurden – nämlich in den Alten Bun-60
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Tabelle 2: Kulturförder- beziehungsweise Kulturfachgesetze

nein ja im Jugendbildungs-
gesetz* (1996/2012)

im Weiterbildungsförderungs-
gesetz* (1975/2004)

nein ja im Gesetz über Erziehungs-
und Unterrichtswesen*

(1994/2000)

nein

nein ja im Schulgesetz (2004/2010) nein

nein ja eigenes Musikschulgesetz
(2000/2003)

nein

nein ja im Ortsgesetz über die
Musikschule Bremen
(1998/ 2011)

Im Ortsgesetz über den
Eigenbetrieb Stadtbibliothek
Bremen (1998/2011)

nein ja nein nein

nein* ja* nein* nein*

nein ja* nein* nein*

nein ja nein nein

nein, aber für
2014 in Planung

ja nein nein

nein* ja* nein* nein*

nein ja nein nein

ja, Kulturraum-
gesetz (1994/2008)

ja nein nein

nein ja eigenes Musikschulgesetz
(2006)

eigenes Bibliotheksgesetz
(2010)

nein ja nein Nein, aber für diese Legis-
laturperiode 2012 bis 2017
in Planung

nein ja nein eigenes Bibliotheksgesetz
(2008)

Quelle: Fragebogenerhebung bei den Kulturministerien der Bundesländer, * = eigene Recherche wegen fehlender Beteiligung an der
bogenerhebung; Jahreszahlen in Klammern: 1. Jahreszahl = erste Verabschiedung eines entsprechenden Gesetzes, 2. Jahreszahl =                                            



desländern in den 1970er Jahren, auch in den Neuen Bundesländern wurden in der
Regel hier die ersten Gesetzesvorhaben entwickelt. Die Erarbeitung von Archivgeset-
zen begann erst in der zweiten Hälfte der 1980er Jahre. Baden-Württemberg hat 1987
das erste Archivgesetz (noch vor dem Bund, der ein Jahr später folgte) verabschiedet.

In 14 Bundesländern existieren Gesetze zur Weiterbildung beziehungsweise Er-
wachsenenbildung (nicht: Hamburg, in Berlin sind Regelungen zur Volkshochschule
im Schulgesetz enthalten). In letzterem Bereich ist eine große zeitliche Spanne bei
der Verabschiedung von Gesetzen zu beobachten. Eine Hälfte der Alten Bundesländer 61
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ja* (1987, 2004) ja (1972/2004) W ja (1975/2004) —

ja* (1989/1999) ja (1973/2009) E ja* (1974/2012) —

ja* (1993/2001) ja (1995/2005) nein; zur VHS im Schulgesetz —

ja* (1994/2012) ja* (1991/2004) W ja (1993/2006) —

ja (1991/1992) ja (1975/2004) W ja* (1996/2012) —

ja* (1991/2005) ja* (1973/2007) nein Kulturelle Bildung als Bestand-
teil des Hamburgischen Schul-
gesetzes*(2007)

ja* (1989/2007) ja* (1974/2011) E ja* (1978); jetzt W (2001/2006) —

ja* (1997/2006) ja* (1993/2006) W ja* (1994/2006) —

ja* (1993) ja (1978/2011) E ja (1970/2004) Allg. Kulturförderung, Stiftung
Niedersachsen, Niedersächsi-
sches Glücksspielgesetz

ja (1989/2010) ja (1980/2005) W ja (1974/2005) Kunsthochschulgesetz, Kinder-
und Jugendhilfegesetze

ja* (1990/2005) ja* (1978/2008) W ja* (1995/2002) —

ja (1992) ja (1977/2009) W ja (1970/2006) —

ja* (1995/2001) ja (1993/2009) W ja* (1998/2004) Sächsisches Sorbengesetz
(1999)

ja* (1995/2001) ja (1991/2005) E ja (1992/2005) —

ja (1992/2010) ja (1972/2012) ja: Bildungsfreistellungs- und
Qualifizierungsgesetz* (1990/2012)

Finanzausgleichsgesetz
(Sicherung der Theater und
des Büchereiwesens)

ja (1992) ja (1992/2007) E ja (1992/2010) Hochschulgesetz
(Hochschulbibliotheken)

Fragebogenerhebung bzw. fehlender Angaben; Kursivsetzungen = Eigenrecherche bzw. Abweichung von den Angaben in der Frage-
                                           letzte Änderung



(Niedersachsen, Saarland, Bayern, Nordrhein-Westfalen, Baden-Württemberg und
Hessen) waren hier bereits in den 1970er Jahren aktiv, die andere Hälfte der Alten Bun-
desländer sowie die Neuen Bundesländer haben in den 1990er Jahren gesetzliche
Regelungen für die Weiterbildung beziehungsweise Erwachsenenbildung geschaffen.

Gesetzliche Regelungen zu Musikschulen halten sieben Bundesländer vor, wo-
bei sie in fünf Ländern Bestandteil unterschiedlicher Gesetze – wie beispielsweise
Jugendbildung- oder Schulgesetz – sind. Mit Brandenburg und Sachsen-Anhalt
sind es zwei der Neuen Bundesländer, die 2002 beziehungsweise 2006 eigene Musik-
schulgesetze geschaffen haben. Für die Bibliotheken gibt es in drei Bundesländern
gesetzliche Regelungen, wobei es auch hier zwei ostdeutsche Bundesländer sind –
Sachsen-Anhalt und Thüringen – die in den letzten Jahren (2006 und 2010) eigene
Bibliotheksgesetze verabschiedet haben.

Instrumente der konzeptgestützten Kulturpolitik

Aktivitäten zu einer stärker konzeptgestützten Kulturpolitik sind derzeit in nahezu
allen Bundesländern zu beobachten. Sie unterscheiden sich aber deutlich sowohl
in Bezug auf die dafür eingesetzten Instrumente als auch hinsichtlich der Intensität
der Umsetzung – beispielsweise in der Bedeutungsbeimessung, der Legitimation,
der Kontinuität beziehungsweise der Einbeziehung von weiteren Akteuren.

Um einen Zwischenstand über den Einsatz von Instrumenten konzeptioneller/
strategischer Kulturpolitik geben zu können, wurde eine Systematik der Instru-
mente erarbeitet.5 Darin werden diese in vier Gruppen mit jeweils zwei Untergrup-
pen unterteilt:

Instrumente der programmatischen Ausrichtung:
■ Planungen und Konzeptionen
■ Leitlinien und Strategiepapiere

Entscheidungs- und Planungsgrundlagen:
■ Bestandsaufnahmen und Analysen
■ Wissenschaftliche Untersuchungen und Analysen

Governance-Instrumente:
■ Diskurse und Beteiligungsverfahren
■ Vereinbarungen

Operationalisierungsinstrumente:
■ Förderprogramme
■ Dokumente zu Förderbedingungen.
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5 Bislang existiert weder in der wissenschaftlichen Community noch unter den ausführenden Akteuren eine
einheitliche Definition von Kulturentwicklungsplanung oder eine einheitliche Systematik der verschiedenen
Instrumente, siehe dazu auch die sehr aufschlussreiche Analyse verschiedener existierender Modelle (entwi-
ckelt u. a. von Nordhoff, Wiesand, Richter, Heinrichs und Klein) von Markus Morr (Morr 1999). Nach Morrs
Definition bestehen Kulturentwicklungsplanungen aus: Bestandsaufnahme und Analyse, kulturpolitischen
Zielen und ihrer Priorisierung, Maßnahmen zur Zielerreichung, einer Quantifizierung der dafür benötigten
finanziellen oder personellen Ressourcen und der Beabsichtigung einer Zielüberprüfung.



Basierend auf dieser Systematik und den dazu unterbreiteten Angaben im Frage-
bogen wird im Folgenden dargestellt, welche Instrumente von welchen Bundes-
ländern eingesetzt werden6. Hessen und Rheinland-Pfalz sind aufgrund der Nicht-
beantwortung des Fragebogens dabei nicht berücksichtigt. Einen kleinen Einblick
in die Intensität der Umsetzung erlauben die Beispiele aus den einzelnen Ländern.

Instrumente der programmatischen Ausrichtung
Zwölf der 14 Bundesländer haben angegeben, dass bei ihnen Planungen und Kon-
zeptionen zur konzeptgestützten Kulturpolitik eingesetzt werden, elf von ihnen
haben konkrete Instrumente – wie beispielsweise Kulturentwicklungskonzeptio-
nen, Kulturkonzeptionen, Strukturpläne oder Entwicklungspläne – benannt.

Auch kulturpolitische Strategiepapiere und Leitlinien sind inzwischen in der
überwiegenden Mehrzahl der Bundesländer erarbeitet (siehe oben).

Um neben der bloßen Aufzählung des Einsatzes dieser Instrumente zur program-
matischen Ausrichtung einen Eindruck über den jeweiligen Entstehungsprozess zu
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Tabelle 3: Einsatz von Instrumenten zur progammatischen Ausrichtung
in den Bundesländern

Planungen und
Konzeptionen, darunter

Baden-Württemberg, Bayern, Berlin, Brandenburg, Bremen,
Mecklenburg-Vorpommern, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen,
Sachsen, Sachsen-Anhalt, Schleswig-Holstein, Thüringen

Kulturentwicklungskonzeption Brandenburg, Niedersachsen, Schleswig-Holstein

Kulturkonzeption Baden-Württemberg, Bremen, Sachsen-Anhalt, Schleswig-Holstein,
Thüringen

Strukturplan Mecklenburg-Vorpommern

Sonstiges Bayern: Bayerischer Musikplan; Berlin: Entwicklungspläne für Teil-
bereiche; Sachsen: Museumskonzeption 2020

Leitlinien und Strategie-
papiere, darunter

Baden-Württemberg, Bayern, Berlin, Brandenburg, Bremen,
Hamburg, Niedersachsen (*), Saarland, Sachsen, Sachsen-Anhalt,
Schleswig-Holstein, Thüringen

Kulturpolitisches
Strategiepapier

Berlin: Rahmenkonzept Kulturelle Bildung; Brandenburg: Kultur-
politische Strategie 2012; Hamburg: Rahmenkonzept Kinder- und
Jugendkulturarbeit, Niedersachsen (*); Schleswig-Holstein: Rahmen-
konzept kulturelle Bildung

Kulturpolitische Leitlinien Baden-Württemberg, Bayern, Bremen, Hamburg: Globalrichtlinie
Stadtteilkultur und Globalrichtlinie Rahmenprogramm integrierte
Stadtteilentwicklung, Niedersachsen (*), Sachsen: Kulturkompass
Sachsen-Anhalt, Schleswig-Holstein, Thüringen

Kulturpolitische Empfehlungen Sachsen-Anhalt, Schleswig-Holstein, Niedersachsen (*)

Quelle: Fragebogenerhebung bei den Kulturministerien der Bundesländer, (*) = wird derzeit erarbeitet

6 Die Angaben in den nachfolgenden Tabellen basieren ausschließlich auf den Antworten der Abteilungsleite-
rInnen in den Fragebögen. Sie sind nicht für alle Instrumente noch einmal definitiv überprüft worden.



vermitteln, wird dieser exemplarisch in einigen Bundesländern aufgezeigt. Ausge-
wählt wurden dafür die Bundesländer, deren Instrumente entweder als »Vorbild«
dienten oder die besonders partizipative Verfahren eingesetzt haben.

Baden-Württemberg, Kunstkonzeption:
Bereits 1989 wurde in Baden-Württemberg eine Kunstkonzeption vorgelegt (Ret-
tich 1990). Sie wurde vom Ministerpräsidenten Lothar Späth in Auftrag gegeben
und von Hannes Rettich, Kunstkoordinator im Staatsministerium für Kultur, unter
Mitwirkung von weiteren Landesministerien, Kultur- und kommunalen Spitzen-
verbänden erarbeitet. Die umfangreiche, fast 400 Seiten umfassende Publikation
enthält zum einen eine detaillierte Bestandsaufnahme der baden-württembergi-
schen Kunstförderung7 und zum anderen einen »Perspektivteil«, in dem Defizite
benannt und weitreichende Handlungsvorschläge formuliert werden. Diese Kunst-
konzeption hat nicht nur landesweit große Aufmerksamkeit erfahren – so wurde
sie nicht nur vom Ministerpräsidenten der Öffentlichkeit und dem Parlament
vorgestellt und war sogar Gegenstand einer eigenen Regierungserklärung Lothar
Späths (Staatsministerium Baden-Württemberg 1990) – sondern diente anderen
Bundesländern »als Vorbild« (Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kunst
Baden-Württemberg 2010: 15) beziehungsweise als Mutter der Kunstkonzeptionen.

2000 wurde eine erneute Bilanzziehung der Kunstförderung des Landes von
der 1997 eingesetzten Kulturstrukturkommission8 vorgenommen. Die Landesre-
gierung hat die Empfehlung der Kommission weitgehend übernommen und ihre
Umsetzung beschlossen (Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kunst Ba-
den-Württemberg 2000).

Unter dem Titel »Kultur 2020« (Ministerium für Wissenschaft, Forschung und
Kunst Baden-Württemberg 2010) wurde zehn Jahre später eine erneute »Gesamt-
schau der Kunst- und Kulturpolitik«9 vorgelegt, in der die Landesregierung »zentrale
Handlungsfelder, Perspektiven und Ziele für die Kunstpolitik des Landes in den
kommenden zehn Jahren« (ebd.: 12) aufzeigt. Diese Konzeption wurde in einem
dialogorientierten Prozess mit VertreterInnen aus Kunst und Kultur, Politik und
Verwaltung erarbeitet: zwei Kunstkongresse (2005 und 2009), ein drei Jahre arbei-
tender Kunstbeirat, interministerielle Arbeitsgemeinschaften aller Landesminis-
terien mit Kulturbezug, elf Arbeitsgruppen mit VertreterInnen der Kunstszene sind
nur einige Bausteine des mehrjährigen Prozesses, an dessen Ende die Beratung im
Parlament und ein einstimmiger Beschluss des Landtages stand.10
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7 Berücksichtigt wurden dabei folgende Bereiche: Theater, Musik, Literatur, Film, Bildende Kunst, Museen, Staat-
liche Schlösser und Gärten, Denkmalpflege, Künstlerische Ausbildung und Fortbildung, spartenübergreifende
Kunstförderungsmaßnahmen, Kunst und Wirtschaft, grenzüberschreitende Kulturelle Beziehungen.

8 Diese Kommission wurde zur »Überprüfung und Optimierung der öffentlichen Förderung« (Ministerium für
Wissenschaft, Forschung und Kunst Baden Württemberg 2000) einberufen. Ihr gehörten unter Leitung von
Hellmuth Matiasek acht externe Fachleute an.

9 So die Bezeichnung des Prozesses und der Publikation auf den Internetseiten des Kunstministeriums Baden-
Württemberg http://mwk.baden-wuerttemberg.de/kunst-und-kultur/kulturpolitik/kultur-2020/ (letzter
Zugriff: 13.11. 2012).

10 Zur Kommentierung der Kunstkonzeptionen vergleiche den Beitrag von Achim Könneke in diesem Band.



Bayern, Musikplan:
Der Freistaat Bayern hat 1978 als erstes der Bundesländer einen Musikplan heraus-
gegeben und darin ein Entwicklungsprogramm für alle Bereiche der Musikerziehung,
Musikausbildung und Musikpflege festgelegt. Auf Grundlage von Vorschlägen von
Musikverbänden und weiteren Akteuren wurde 1989 eine erste Fortschreibung des
Musikplans beschlossen. 2010 wurde der Musikplan erneut aktualisiert und unter
Einbeziehung neuer Herausforderungen (z.B. Ganztagsschule und demographischer
Wandel) auf 90 Seiten neu gefasst (Bayerisches Staatsministerium für Wissenschaft,
Forschung und Kunst 2012). Für die einzelnen Bereiche (z.B. Laienmusik, profes-
sionelle Musik, Konzert- und Festivallandschaft, aber auch für Aus- und Weiterbil-
dungsstätten der Musik und übergreifende Aufgaben der Musikpflege) werden die
Ziele der staatlichen Förderung und Vorschläge zur Weiterentwicklung dargelegt.
Der dritte Musikplan basiert auf einem vom Bayerischen Musikrat erarbeiteten Vor-
schlag, er wurde 2010 vom Bayerischen Ministerrat beschlossen und im Bayerischen
Landtag erörtert.11

Berlin, Rahmenkonzept Kulturelle Bildung:
Seit Mitte der 2000er Jahre verfolgt Berlin ein eigenständiges Modell für Kulturelle
Bildung. Zielgruppe sind im Wesentlichen die Kinder- und Jugendlichen, Ziel ist
eine stärkere Vernetzung der Kultureinrichtungen mit Kitas, Schulen und Trägern
der Jugendkulturarbeit. Der Anstoß ging von der »Offensive Bildung« aus, die ins-
besondere von einem Zusammenschluss von Berliner Kulturinstitutionen und
-projekten, dem Rat für die Künste, 2006 in Zusammenarbeit mit anderen Akteuren
ins Leben gerufen wurde.12 2008 legte der Senat nach Aufforderung des Abgeord-
netenhauses dieses Rahmenkonzept (Senat Berlin 2008) vor, in dem drei Kernauf-
gaben und zentrale Handlungsfelder für Kulturelle Bildung in Berlin definiert
sind. Bestandteil des Rahmenkonzeptes ist eine Evaluation der Angebote zur Kultu-
rellen Bildung in den institutionell geförderten Kultureinrichtungen. Daher wur-
den 2010 alle 60 vom Land Berlin institutionell geförderten Kultureinrichtungen
von einer »Kulturmanagement-Beratungsfirma« untersucht. Außerdem informiert
die Senatsverwaltung für Bildung, Wissenschaft und Forschung das Berliner Abgeordneten-
haus regelmäßig über die Umsetzungsergebnisse des Rahmenkonzeptes.

Parallel zum Rahmenkonzept wurde ein »Projektfonds Kulturelle Bildung«
etabliert, der mit jährlich 2 Millionen Euro ausgestattet ist und der Kooperations-
und Vernetzungsprojekte zwischen Kultur- und Bildungseinrichtungen fördert.
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11 Ein weiteres Instrument sind die »Leitlinien Bayerischer Kulturpolitik«. 2010 wurden vom Staatsminister
Wolfgang Heubisch »Leitlinien Bayrischer Kulturpolitik« (Bayerisches Staatsministerium für Wissenschaft,
Forschung und Kunst 2010) vorgelegt. Dem vorausgegangen war im Vorjahr eine Anfrage an den Bayeri-
schen Landtag nach der Umsetzung der Empfehlungen der Enquete-Kommission »Kultur in Deutschland«, ins-
besondere bei der Erarbeitung von Landesentwicklungskonzepten. Ende 2011 wurden diese Leitlinien in einer
öffentlichen Anhörung im Kulturausschuss diskutiert. Zur Kommentierung dieser Leitlinien siehe den Bei-
trag von Eva Leipprand in diesem Band.

12 Zur Rolle der Künstler bei der Initiierung des Modells siehe Wostrak 2007.



Brandenburg, Kulturentwicklungskonzeption und Kulturpolitische Strategie 2012:
Das Land Brandenburg hat sich bereits sehr frühzeitig und auch kontinuierlich
der Um- und Ausgestaltung der kulturellen Infrastruktur gewidmet (vgl. Strittmat-
ter 2010: 75). 1992 hat das Brandenburgische Ministerium für Wissenschaft, Forschung
und Kultur eine erste Bestandsaufnahme der kulturellen Infrastruktur in Branden-
burg in Auftrag gegeben. Fünf Jahre später startete das Projekt »Kultur erhält Prio-
rität – Kulturentwicklungskonzeption des Landes Brandenburg (KEP)«, getragen
vom Kulturministerium und dem Ministerium für Arbeit, Soziales, Gesundheit und Frauen,
der Fachhochschule Potsdam, den kreisfreien Städten und Landkreisen sowie meh-
reren kulturellen Landesverbänden. »Seine wesentlichen kulturpolitischen Ziele
bestanden darin, unter dem anhaltenden Sparzwang Kulturkonzeption im Land
›von unten nach oben‹ zu erarbeiten, dabei die kulturpolitischen Prioritäten der
Kommunen und des kulturellen Landesengagements zu bestimmen und somit
eine relative Planungssicherheit für die verschiedenen Kulturträger zu gewährleis-
ten. Besonders stimuliert werden sollten dabei regionale Kooperationen …« (Stritt-
matter 2002: 40) Dieser partizipative Ansatz wurde bei der weiteren Arbeit an der
Kulturentwicklungskonzeption fortgesetzt: beispielsweise in Regionalgesprächen
zwischen Kulturabteilung und Landkreisen sowie mit kommunalen Spitzenver-
bänden, Kulturlandesverbänden und Kulturinstitutionen. Als Ergebnis des mehrjäh-
rigen Diskussions- und Entscheidungsfindungsprozesses unter Einbeziehung
vieler Akteure wurde 2002 von der Regierung eine »Bestandsaufnahme Kultur im
Land Brandenburg – Vorschlag für Prioritäten (Kulturentwicklungskonzeption)«
vorgelegt und dem Landtag präsentiert. 2004 und 2009 legte die Landesregierung
jeweils Fortschreibungen vor, denn die Kulturentwicklungskonzeption wird nicht
als ein »Planwerk, das die zukünftige Entwicklung festschreibt, sondern eine auf
vielfältige Kommunikation gegründete Darstellung des in den jeweiligen Berichts-
zeiträumen Erreichten sowie der daraus erwachsenen weiteren Entwicklungschan-
cen« (Landtag Brandenburg 2009: 4) angesehen.13

Anstelle einer erneuten Fortschreibung der Kulturentwicklungskonzeption hat
Brandenburg im September 2012 eine »Kulturpolitische Strategie 2012« veröf-
fentlicht (Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kultur Brandenburg 2012).
Im Herbst 2011 hat ein ministeriumsinterner Verständigungsprozess über Schwer-
punkte und Leitlinien stattgefunden. Ergebnis waren die Eckpunkte einer »Kul-
turpolitischen Strategie«, die von der Kulturministerin Sabine Kunst im Februar
der Öffentlichkeit vorgestellt wurde. Diese Präsentation bildete den Beginn eines
offenen Kommunikationsprozesses mit den Kulturakteuren, Kommunen und der
interessierten Öffentlichkeit – beispielsweise durch die Durchführung von mode-
rierten Fachforen zu einzelnen Themen und verschiedenen Diskussionsveranstal-
tungen.14
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13 Für weitere Informationen, u. a. zum Entstehungsprozess der Kulturentwicklungskonzeption von 2002 und
zu den Inhalten der Fortschreibung 2004, siehe Cornel 2009.

14 Die inhaltlichen Schwerpunkte der Kulturpolitischen Strategie beschreibt Sabine Kunst in diesem Band.



Hamburg, Rahmenkonzept Kinder- und Jugendkultur:
2004 hat die Kulturbehörde Hamburg ein »Rahmenkonzept Kinder- und Jugend-
kulturarbeit« vorgelegt. Beauftragt vom Senat im Rahmen der Fortschreibung
des Leitbildes »Metropole Hamburg – Wachsende Stadt«, hat die Kulturbehörde in
Zusammenarbeit mit den Behörden für Kultur und Sport, Soziales und Familie,
Wissenschaft und Gesundheit sowie den Bezirken und VertreterInnen von Kultur-
institutionen dieses Fachkonzept erarbeitet. Es beinhaltete eine ausführliche Be-
standsaufnahme der Kinder- und Jugendkultur in der Hansestadt, wies auf Lücken
hin und entwarf Entwicklungspotentiale sowie Ziele und Strategien. Der Senat
nahm die Grundlinien des Fachkonzeptes auf und führte diese in ein »Rahmen-
konzept Kinder- und Jugendkultur«, in dem Ziele, Maßnahmen und Finanzierung
dargelegt sind. Es wurde im Juli 2004 vom Senat verabschiedet.

Nachdem 2006 die Qualität und Umsetzung des Rahmenkonzeptes von einem
wissenschaftlichen Institut untersucht und positiv bewertet wurde, 2007 ein um-
fassender Bericht zur Umsetzung des Konzeptes von der Kultursenatorin vorge-
legt wurde, beauftragte 2011 die Hamburgische Bürgerschaft den Senat respektive die
Kulturbehörde, in einem Sachbericht Stellenwert und Umsetzung zu beschreiben
und »im Sinne einer Fortschreibung oder einer Potenzialstudie relevante Felder
künftigen Handelns aufzuzeigen. Darüber hinaus sollte er ›bis zum Beginn der Haus-
haltsberatungen 2013/2014 der Bürgerschaft berichten, wie die Maßnahmen im
Bereich der Kinder- und Jugendkulturarbeit auf eine dauerhaft tragfähige finan-
zielle Grundlage gestellt werden können und Möglichkeiten einer verstärkten Ko-
operation zwischen der Kulturbehörde, der Behörde für Schule und Berufsbildung
und der Behörde für Arbeit, Soziales, Familie und Integration aufzeigen‹.« (Bürger-
schaft der Freien und Hansestadt Hamburg, 2012: 1). Die Fortschreibung dieses
Rahmenkonzeptes, deren Diskussion erneut in einem sehr beteiligungsorientierten
Prozess stattfand, wurde im Juni 2012 vom Senat verabschiedet.

Niedersachsen, Kulturentwicklungskonzeption:
Im Bereich der Kulturförderung ist Niedersachsen schon bekannt als Vorreiter für
neue konzeptionelle Wege: so wurde die Soziokulturförderung des Landes von
1996 bis 2007 in die Hände der Landesarbeitsgemeinschaft Soziokultur als »beliehener
Unternehmer« gelegt, seit 2005 ist eine regionalisierte Kulturförderung über die
14 Landschaften und Landschaftsverbände etabliert. Auch im Bereich der konzept-
gestützten Kulturpolitik – über die Kulturförderung hinaus – gab es in Niedersach-
sen bereits 1992 erste Aktivitäten: Das Kulturministerium initiierte zusammen mit
der Kulturpolitischen Gesellschaft und anderen Akteuren einen Kulturdiskurs, bei dem
KulturpolitikerInnen, VertreterInnen von Verbänden und Kulturschaffende die
weitere Entwicklung der Kulturpolitik beziehungsweise einen Landeskulturent-
wicklungsplan diskutierten, der aber nicht umgesetzt wurde.15 2011 hat das Minis-
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15 Die Tagung »Kulturdiskurs Niedersachsen«, die 1992 in Loccum stattfand, ist in den dortigen Protokollen
dokumentiert (Evangelische Akademie Loccum 1992). Siehe dazu auch den Beitrag von Hans-Jörg Siewert
in diesem Band.



terium für Wissenschaft und Kultur Niedersachsen mit der Erarbeitung einer Kulturent-
wicklungskonzeption (KEK) einen weiteren Prozess begonnen: »Mit KEK Nieder-
sachsen soll 2012 und 2013 eine aktive und strategische Kulturpolitik vorbereitet,
abgestimmt und umgesetzt werden. … Es geht um eine konzeptionelle Verständi-
gung darüber, welche Ziele in der Kultur verfolgt werden sollen, welche Strukturen
dafür angemessen und finanzierbar sind. Es geht darum Gestaltungsspielräume zu
schaffen, aber auch Konsens für Schwerpunktsetzungen zu finden.« (Wanka 2011:
31) Am Beginn stand eine Bestandsaufnahme, die in Form eines Kulturberichtes
veröffentlicht, auf einer Landespressekonferenz von der Ministerin vorgestellt und
als Einladung zum Diskurs mit den kulturellen Akteuren kommuniziert wurde.
Flankierend dazu wurden und werden verschiedene wissenschaftliche Institute mit
der Durchführung von Studien beauftragt, um beispielsweise Einblicke in die kul-
turelle Partizipation der niedersächsischen Bevölkerung mit und ohne Migrations-
hintergrund zu gewinnen. Als weiterer wichtiger Grundpfeiler des Prozesses wird
der Diskurs mit den Akteuren angesehen, der unter anderem in regionalen Kultur-
foren und Konsultationen stattfindet. Ergebnis des beteiligungsorieniterten Pro-
zesses wird 2013 die Entwicklung eines Kulturbildes sein.16

Thüringen, Kulturkonzept des Freistaates Thüringen und Leitbild:
2011 hat Thüringen als erstes Land ein Leitbild Kultur erarbeitet – »das erste Er-
gebnis eines neuen Aufbruchs in der Thüringer Kulturpolitik« (Ministerium für
Bildung, Wissenschaft und Kultur des Freistaates Thüringen, 2012: 5). Vorausge-
gangen war das »1. Thüringer Kulturforum«, bei dem die Ziele der Thüringer Kul-
turpolitik unter breiter Beteiligung vieler Akteure diskutiert wurden. Für die Weiter-
entwicklung des Kulturkonzeptes wurden im Frühjahr 2011 acht Arbeitsgruppen
(fünf spartenspezifische, drei spartenübergreifende) gebildet, in denen VertreterIn-
nen der Kulturverbände, der Kulturinstitutionen, der Verwaltung, externe Fachleute
und Mitarbeiter der Landesressorts mitwirkten. Koordiniert wurde das Verfah-
ren von einer Lenkungsgruppe unter dem Vorsitz des Kulturministeriums, Mitwir-
kende waren Akteure des Gemeinde- und Städtebunds Thüringen, des thüringischen Land-
kreistags sowie VertreterInnen der Kulturverbände. Ergebnis des Gesamtprozesses ist
das Kulturkonzept, das sowohl einen Überblick über die Kulturlandschaft Thü-
ringens bietet als auch Herausforderungen benennt und zukünftige Perspektiven
darstellt. Es bildet den Rahmen für die weitere Kulturpolitik des Landes, die zu
grundsätzlichen Fragestellungen für die einzelnen Sparten entwickelten Perspek-
tiven sollen schrittweise in den nächsten Jahren umgesetzt werden. Das Kultur-
konzept wurde im Oktober 2012 vom Kabinett verabschiedet, im November war es
Gegenstand einer Regierungserklärung des Kulturministers Christoph Matschies.
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16 Für weitere Informationen zur Kulturentwicklungskonzeption siehe die Beiträge von Johanna Wanka und
Hans-Jörg Siewert in diesem Band.



Entscheidungs- und Planungsgrundlagen
Die Erarbeitung von Bestandsaufnahmen und Analysen gehört – entsprechend
der Angaben der Fragebogenerhebung – in allen antwortenden Bundesländern
zum Handwerkszeug konzeptgestützter Kulturpolitik. So liegen beispielsweise in
Bayern17, Nordrhein-Westfalen (Staatskanzlei des Landes Nordrhein-Westfalen
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Tabelle 4: Einsatz von Instrumenten als Entscheidungs- und Planungsgrundlagen

Bestandsauf-
nahmen/Analysen,
darunter

Baden-Württemberg, Bayern, Berlin, Brandenburg, Bremen, Hamburg,
Mecklenburg-Vorpommern, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen, Saarland,
Sachsen-Anhalt, Schleswig-Holstein, Thüringen

Kulturbericht Bayern, Berlin, Brandenburg, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen,
Schleswig-Holstein, Thüringen (ab 2013)

Bestands-
aufnahme

Baden-Württemberg, Bayern, Brandenburg, Bremen, Mecklenburg-Vorpommern
(Kulturanalysen), Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen, Sachsen-Anhalt, Schles-
wig-Holstein, Thüringen (als Teil des Kulturkonzeptes)

Kulturwirtschafts-
berichte
und Sonstiges

Baden-Württemberg: Datenreport zur Kultur- und Kreativwirtschaft 2010
Bayern: Kultur- und Kreativwirtschaftsbericht 2012,
Berlin: Kulturwirtschaftsberichte 2005 und 2008,
Brandenburg: Kultur- und Kreativwirtschaft in Brandenburg 2007 sowie
2008/2009,
Bremen: Kulturwirtschaftsbericht 2010,
Hamburg: Kulturwirtschaftsbericht 2006, Kreativwirtschaftsbericht 2012,
Mecklenburg-Vorpommern: Kulturwirtschaftsbericht 1997,
Niedersachsen: Kulturwirtschaftsbericht 2002, 2007,
Nordrhein-Westfalen: Kulturwirtschaftsbericht 1991/1992, 1995, 1998, 2002,
2007 sowie weitere Expertisen 2009 und 2012,
Saarland: Kreativwirtschaftsbericht 2011,
Sachsen: Kulturwirtschaftsbericht 2008,
Sachsen-Anhalt: Kulturwirtschaftsbericht 2001 und 2007,
Schleswig-Holstein: Kulturwirtschaftsbericht 2004 und 2010,
Thüringen: Kulturwirtschaftsbericht 2008 und 2011, Länderförderkonzept
für die Aufarbeitung der SED-Diktatur und für die Gedenkstätten

Wissenschaftliche
Untersuchungen/
Analysen, darunter

Baden-Württemberg, Brandenburg, Bremen, Hamburg, Niedersachsen, Nord-
rhein-Westfalen, Sachsen, Sachsen-Anhalt, Schleswig-Holstein, Thüringen

Wissenschaftliche
Untersuchungen

Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen, Sachsen-Anhalt, Thüringen

Expertisen Brandenburg, Bremen, Hamburg, Sachsen-Anhalt

Sonstiges Hamburg: Evaluation der Privattheater 2008 und Evaluationsbericht der Stadtteilkul-
tur 2010, Schleswig-Holstein: Evaluation der Kulturförderung und Musikförderung

Quelle: Fragebogenerhebung bei den Kulturministerien der Bundesländer

17 Wenig bekannt ist, dass das Bayerische Staatsministerium für Kunst mit dem »Kulturstaat Bayern« bereits seit
1998 einen Kulturbericht herausgibt. 2005 und 2010 wurden die Berichte aktualisiert. Ihr Ziel ist es, »Einbli-
cke und Einsichten in den kulturellen Reichtum Bayerns« (Bayerisches Staatsministerium für Wissenschaft,
Forschung und Kunst 2010: 7). Für die einzelnen kulturellen Sparten wird jeweils die Landschaft, besondere
Aktivitäten und ihre Förderung dargestellt.



2009, 2010, 2011) und Niedersachsen (Niedersächsisches Ministerium für Wis-
senschaft und Kultur 2011) eigenständige Kulturberichte vor. In Brandenburg,
Berlin und Thüringen sind die Bestandsaufnahmen, die vorgenommen wurden,
Teile der jeweiligen Kultur(entwicklungs)- beziehungsweise Rahmenkonzepte. In der
Regel ist das jeweilige Kulturministerium Initiator der Bestandsaufnahmen be-
ziehungsweise Kulturberichte, bei den Autorenschaften beziehungsweise verant-
wortlichen DurchführerInnen gibt es allerdings Unterschiede – die Modelle reichen
von der alleinigen Verantwortung der Kulturministerien bis zur Übergabe an Ver-
bände beziehungsweise wissenschaftliche Institute.

Für einen Teilbereich der Kulturpolitik – die Kultur- und Kreativwirtschaft –
haben alle befragten Bundesländer inzwischen Berichte erstellt, wie in Tabelle 4
ebenfalls dokumentiert ist.

Governance-Instrumente
Ein sich inzwischen immer weiter verbreitender Ansatz, auf die aktuellen gesellschaft-
lichen Herausforderungen zu reagieren, ist der Einsatz von Governance-Instrumen-
ten. Ist schon bei der Erarbeitung insbesondere der jüngeren Kulturkonzepte zu
beobachten, dass diese diskursiv und beteiligungsorientiert angelegt waren (siehe
oben), so werden aktuell in der Mehrzahl der Bundesländer auch andere, vielfälti-
ge Formen von Kooperationen beziehungsweise partizipativen Verfahren einge-
setzt. Sie reichen vom Kulturkonvent in Sachsen-Anhalt, über Spartengespräche
(u.a. in Bremen), regionale Kulturforen (u.a. in Niedersachsen), Runde Tische (u.a. in
Schleswig-Holstein) bis zum Kulturdialog (u.a. in Nordrhein-Westfalen und Schles-
wig-Holstein). Allerdings unterscheiden sich diese zum Teil erheblich – beispiels-
weise bei der Auswahl der einzubeziehenden Akteure, im Formalisierungsgrad, im
Steuerungsprozess und bei der Zurverfügungstellung von Ressourcen zur Um-
setzung. Welche Instrumente in welchen Bundesländern eingesetzt werden, ist in
Tabelle 5 dargestellt.

Kulturkonvent in Sachsen-Anhalt: Die Landesregierung Sachsen-Anhalts hat im
Koalitionsvertrag die Durchführung eines Kulturkonvents verankert, um Empfeh-
lungen zur künftigen Kulturentwicklung und Kulturförderung zu erarbeiten. Die
Empfehlungen des Konvents sollen als Grundlage für die Erstellung eines Lan-
deskulturkonzepts für den Zeitraum bis 2025 dienen. Im September 2011 wurde
die Einrichtung des Konvents vom Landtag beschlossen, einen Monat später hat
er seine Arbeit aufgenommen. Ende Dezember 2012 wird der Konvent einen Ab-
schlussbericht mit Empfehlungen vorlegen. Dem Konvent gehören 36 Mitglieder
aus verschiedenen gesellschaftlichen Bereichen an, unter anderem von VetreterInnen
der Landtagsfraktionen, des Landkreistages und Städte- und Gemeindebundes, der Kir-
chen, der Hochschulrektorenkonferenz, des Kultursenats, des Schülerrats, des Seniorenrats,
der Arbeitgeber- und Wirtschaftsverbände, der Gewerkschaften, verschiedener
Ministerien und diverser Kulturverbände. Der Konvent wird moderiert von Olaf
Zimmermann. Im Konvent wurden fünf Arbeitsgruppen zu folgenden Themen ge-
bildet: »Neubestimmung der grundlegenden Ziele der Landeskulturpolitik«, »Pro-70
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bleme und Zielkonflikte bei der Landeskulturpolitik«, »Kulturpolitik im über-
greifenden Zusammenhang«, »Struktur der Finanzierung der Kulturarbeit« und
»Mittel und Wege zur Erreichung der kulturpolitischen Ziele«.18 Während die Sit-
zungen der Arbeitsgruppen nicht öffentlich sind, führt der Gesamtkonvent eine
Reihe von öffentlichen Tagungen durch.

In elf der 14 Bundesländer haben die Kultur- beziehungsweise Kunstministe-
rien mit einzelnen Einrichtungen oder allen von ihnen geförderten Einrichtungen
Ziel- beziehungsweise Leistungsvereinbarungen abgeschlossen, beispielsweise
■ wurden in Berlin bereits Ende der 1990er Jahre Zielvereinbarungen mit Einrich-

tungen der Darstellenden Kunst abgeschlossen, inzwischen existieren sie mit
Einrichtungsleitungen aus allen Sparten19
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Tabelle 5: Einsatz von Governance-Instrumenten

Diskurse und
Beteiligungsverfahren,
darunter

Baden-Württemberg, Bayern, Berlin, Brandenburg, Bremen, Hamburg,
Mecklenburg-Vorpommern, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen, Sachsen,
Sachsen-Anhalt, Schleswig-Holstein, Thüringen

Kulturkonvent Sachsen-Anhalt, Thüringen (*)

Kulturdiskurs Baden-Württemberg, Brandenburg, Bremen, Niedersachsen, Nord-
rhein-Westfalen, Sachsen-Anhalt, Schleswig-Holstein, Thüringen

Sonstiges Baden-Württemberg: Arbeitstreffen und Fachbeiräte, Bayern: auf informeller
Ebene, Berlin: fachspezifische öffentliche Veranstaltungen (z.B. Diversity),
Bremen: 5-jährige Kontrakte, Hamburg: Landesrat für Stadtteilkultur; Meck-
lenburg-Vorpommern: Kulturrat; Niedersachsen: Konsultationen,
Regionale Kulturforen, Schleswig-Holstein: Theaterstrukturkommission,
Runder Tisch Gedenkstätten, Runder Tisch Bildungsstätten, Thüringen:
jährliche Kulturforen, Arbeitsgruppen, Fachbeiräte

Vereinbarungen,
darunter

Baden-Württemberg, Bayern, Berlin, Brandenburg, Bremen, Hamburg,
Mecklenburg-Vorpommern, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen, Sachsen-
Anhalt, Schleswig-Holstein, Thüringen

Ziel-/Leistungs-
vereinbarungen

Baden-Württemberg, Bayern, Berlin, Brandenburg, Bremen, Hamburg,
Mecklenburg-Vorpommern, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen, Sachsen-
Anhalt, Schleswig-Holstein

Kooperations-
vereinbarungen

Berlin: mit Bezirksregierungen und Land Brandenburg, Bremen, Hamburg,
Mecklenburg-Vorpommern, Nordrhein-Westfalen, Sachsen-Anhalt, Thüringen:
mit diversen Verbänden und Einrichtungen

Sonstiges Baden-Württemberg: Verträge mit Land und Kommunen, Berlin: Haupt-
stadtkultur und -finanzierungsvertrag, Brandenburg: Theaterverträge,
Thüringen: mehrjährige Finanzierungsvereinbarungen

Quelle: Fragebogenerhebung bei den Kulturministerien der Bundesländer, (*) = wird derzeit erarbeitet

18 Noch vor Abschluss der Arbeit des Kulturkonvents hat der Landtag Sachsen-Anhalts eine Kürzung des Kul-
turetats um 5,8 Prozent gegenüber dem Vorjahr beschlossen.

19 Dabei handelt es sich um einzelvertragliche Vereinbarungen, die in der Regel mit flexiblen Gehaltsbestand-
teilen verknüpft sind.



■ bestehen in Hamburg mit allen institutionell geförderten Einrichtungen Ziel-
beziehungsweise Leistungsvereinbarungen

■ existieren in Niedersachsen Zielvereinbarungen sowohl mit Verbänden aller
vier Säulen und Kultureinrichtungen.20

Operationalisierungsinstrumente
Der Einsatz von Operationalisierungsinstrumenten, wie die Entwicklung von För-
derprogrammen und die Erarbeitung von Dokumenten zu Förderbedingungen,
ist in allen Bundesländern selbstverständlich geworden. Bei der Befragung haben
die AbteilungsleiterInnen aller Bundesländer jeweils mehrere Förderprogramme
angegeben und auf die Existenz von Förderrichtlinien und -grundsätzen hinge-
wiesen. Für welche kulturellen Tätigkeitsfelder welche Formen von Förderinstru-
menten mit welchem Verbindlichkeitsgrad und welcher Form der Einbeziehung
der Akteure bei der Erstellung und Umsetzung der Instrumente in den einzelnen
Bundesländern existieren, ist nur ein Ausdruck der Vielfalt der Landeskulturpoliti-
ken. Einen Einblick in die unterschiedliche Ausgestaltung der Förderung(sinstru-
mente) beispielsweise der Soziokultur und der Freien Theater in den einzelnen
Bundesländern liefern die jeweiligen Untersuchungen des Instituts für Kulturpolitik
der Kulturpolitischen Gesellschaft e.V. (Blumenreich 2004: 122ff. und Blumenreich 2007:
118ff.). Zu den von den AbteilungsleiterInnen genannten Förderprogrammen21

gehörten zum Beispiel
■ in Baden-Württemberg: Innovationsfonds Kunst, Förderprogramm Knaben-

und Mädchenchöre sowie Projektmittel für die Bereiche Kleintheater und Kul-
turelle Bildung,

■ in Bayern: Kulturfonds, Atelierförderprogramme, Stipendien, Denkmalpflege-
mittel und Entschädigungsfonds,

■ in Brandenburg: Programm Musikalische Bildung für alle, Förderung der Freien
Theater,

■ in Bremen: Kunst im öffentlichen Raum,
■ in Hamburg: Programme in allen Kultursparten,
■ in Niedersachsen: Investitionsprogramme zur Soziokultur und für kleinere

Museen, Kunstschule 2020, Museumsregistrierung, Modellprojekt »Vermittlung
an nds. Kunstvereinen«,

■ in Nordrhein-Westfalen: Landesprogramm Kultur und Schule, Kulturrucksack,
Regionale Kulturförderung und Freie Szene,
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20 Diese Zielvereinbarungen wurden geschlossen mit 4 Verbänden der Säule Kultur und Bildung; 6 Verbänden
des Kulturellen Erbes; 4 Verbänden des Musiklands Niedersachsen sowie 7 Verbänden der Literatur. Außer-
dem wurden sie geschlossen mit Kommunaltheatern, Staatstheatern, Landesmuseen, dem Landesamt für
Denkmalpflege und den Händelfestspielen. In die Verhandlungen werden die kulturpolitischen Zielvorstellun-
gen des Landes und der Verbände beziehungsweise Einrichtungen eingebracht. Die Zielvereinbarungen gel-
ten für einen Zeitraum von 3 bis 5 Jahren.

21 Bei den hier aufgeführten Programmen handelt es sich um diejenigen, die von den Befragten explizit hervor-
gehoben wurden. Darüber hinaus existieren in den einzelnen Ländern viele weitere Programme.



■ in Schleswig-Holstein: Programm zur Sicherung des Baubestands des Kulturel-
len Erbes; Förderung für Projekte, die Kultur und Wirtschaft vernetzen, zur För-
derung der Theater, zur Förderung der Kinodigitalisierung, zum Büchereiwesen,

■ in Thüringen: Projektmanagerprogramm, Programm für jugendkulturelle Mitar-
beiterInnen und Technikerprogramm zur Ausbildung von Veranstaltungstech-
nikerInnen für freie Theater.

Die nach Einschätzung der AbteilungsleiterInnen in ihrem Bundesland wichtigsten
Instrumente konzeptgestützter Kulturpolitik
Einen weiteren Einblick in den jeweiligen Stand der konzeptgestützten Kulturpo-
litik bieten auch die Angaben der AbteilungsleiterInnen, welche Instrumente die
wichtigsten in ihrem jeweiligen Bundesland sind. Diese sind in Tabelle 6 zusammen-
gestellt. 73
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Tabelle 6: Die wichtigsten Instrumente der konzeptgestützten Kulturpolitik
in den Bundesländern

Bundesland Instrument 1 Instrument 2

Baden-Württemberg Konzeption Kultur 2020

Bayern Bayerischer Musikplan Leitlinien Bayerischer Kulturpolitik

Berlin Zielvereinbarungen mit
Einrichtungsleitungen

Rahmenkonzepte (z.B. Kulturelle Bildung,
Berliner Mauergedenken)

Brandenburg Kulturpolitische Strategie Theaterverträge
(Theater- und Konzertverbundvertrag)

Bremen Spartengespräche Kontrakte und Leistungsvereinbarungen

Hamburg Rahmenkonzept Kinder- und
Jugendkultur in Hamburg 2012

Kreativwirtschaftsbericht

Mecklenburg-
Vorpommern

Richtlinien über die Gewährung
von Zuwendungen zur Projekt-
förderung

Richtlinie über die Gewährung von Zuwen-
dungen zur Förderung von Musikschulen
und von Kinder- und Jugendkunstschulen

Niedersachsen Zielvereinbarungen mit den
Kulturverbänden in den vier
Säulen

Regionalisierung der Kulturförderung,
Zielvereinbarungen mit Trägern der
regionalen Kulturförderung

Nordrhein-Westfalen Kulturförderbericht Kulturdialog

Sachsen Sächsisches Kulturraumgesetz Kulturkompass
(Kulturpolitische Leitlinien)

Schleswig-Holstein Kulturdialog Theaterstrukturkommission
Instrument 3: Investitionsprogramm Kultu-
relles Erbe 2009–2012
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Ausblick: Zukünftige Herausforderungen konzeptgestützter Kulturpolitik

Ein wesentlicher Ansatz beim Einsatz der Instrumente konzeptgestützter Kultur-
politik in den letzten Jahren ist, dass die zahlreichen Kulturentwicklungskonzep-
tionen nicht als statische Planungsinstrumente entwickelt und wahrgenommen
werden, sondern als kontinuierlich fortzuschreibende. Dieser Ansatz eröffnet die
Möglichkeit, auch zukünftige Herausforderungen perspektivisch einzubeziehen.

Zu den größten Herausforderungen zählen nach Auffassung der Abteilungs-
leiterInnen der Kulturministerien die folgenden:

1. Demographischer Wandel (angeführt von 11 Bundesländern: Baden-Württem-
berg, Berlin, Brandenburg, Bremen, Mecklenburg-Vorpommern, Niedersachsen,
Nordrhein-Westfalen, Sachsen, Sachsen-Anhalt, Schleswig-Holstein, Thüringen)
Die zunehmende Alterung der Bevölkerung, ein Rückgang der Bevölkerung im
ländlichen Raum, der Wegzug junger Menschen (insbesondere auch die ostdeut-
schen Flächenländer betreffend) sind Entwicklungen, mit denen sich eine kon-
zeptgestützte Kulturpolitik auseinandersetzen muss.

2. Finanzsituation der Öffentlichen Hand (angeführt von 9 Bundesländern: Ba-
den-Württemberg, Berlin, Brandenburg, Hamburg, Nordrhein-Westfalen, Saar-
land, Sachsen, Sachsen-Anhalt, Schleswig-Holstein)
Die Finanzsituation der Öffentlichen Hand stellte in einigen Bundesländern
einen nicht unwichtigen Anlass für den Beginn stärker konzeptionell orientierter
Aktivitäten der Kulturpolitik dar. Gleichwohl werden ihre Auswirkungen (»Haus-
haltskonsolidierung«, »Sparzwang«, »Schuldenbremse«) auf den Kulturbereich
ständiger Begleiter der Fortschreibung der bisher erarbeiteten Konzepte sein.

3. Digitalisierung/technologischer Wandel (angeführt von 7 Bundesländern: Bay-
ern, Berlin, Nordrhein-Westfalen, Saarland, Sachsen, Sachsen-Anhalt, Schles-
wig-Holstein)
Der technologische Wandel, der sich auf alle Bereiche des Kulturlebens auswirkt,
zeigt sich beispielsweise in einer zunehmenden Digitalisierung der Kulturpro-
duktion, -distribution, -rezeption und auch -vermittlung.

4. Kulturelle Teilhabe/Kulturelle Bildung (angeführt von 5 Bundesländern: Bay-
ern, Bremen, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen, Schleswig-Holstein)

5. Interkultur/Diversity (angeführt von 4 Bundesländern: Bayern, Berlin, Bremen,
Hamburg)

6. Erhalt des Kulturgutes in kulturellen Einrichtungen wie Bibliotheken, Museen
oder Archiven (angeführt von 2 Bundesländern: Bayern und Thüringen).

Darüber hinaus wurden als Herausforderungen für die nächsten Jahre jeweils ein-
mal benannt: Integration/Inklusion (Hamburg), integrierte Stadtentwicklung
(Hamburg), Verlässlichkeit und Planungssicherheit beim Denkmalschutz (Bay-
ern), Sanierungsbedarf bei Kulturbauten (Bayern), Energiewende und Forderung
nach energetischen Gesamtbilanzen – Denkmalpflege – (Niedersachsen) und Spiel-
räume für neue Ansätze (Berlin).74
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Wie sich die genannten Herausforderungen auf die weitere Gestaltung der konzept-
orientierten Kulturpolitik auswirken werden, haben die AbteilungsleiterInnen
der Kulturministerien ebenfalls dargestellt. Ihre Antworten lassen sich wie folgt
zusammenfassen:

1. Publikumserhaltung/Publikumsgewinnung/Gewährleistung der kulturellen Teil-
habe (7 Bundesländer: Baden-Württemberg, Bayern; Berlin, Brandenburg, Nie-
dersachsen, Sachsen, Thüringen)
Zur Erreichung dieses Ziels werden in den einzelnen Bundesländern unterschied-
liche Wege beschritten: die Schaffung von Rahmenbedingungen für die Teilhabe
älterer BürgerInnen (in Brandenburg und Niedersachsen), die Gewinnung des
»Publikums von morgen« (in Bayern und Niedersachsen22) unter anderem durch
die Stärkung der kulturellen und interkulturellen Bildung (in Baden-Württem-
berg und Berlin), die Stärkung der Kulturvermittlung (Berlin) oder die Gewähr-
leistung der kulturellen Teilhabe durch den Ausbau der Digitalisierung von
Kulturgut (Sachsen) beziehungsweise der Beteiligung an der »Deutschen Digita-
len Bibliothek« (z.B. Thüringen). Oder, um es in den Worten der thüringischen
Abteilungsleiterin Elke Harjes-Ecker zu formulieren: »Allen im Land Lebenden
und den Besuchern des Freistaates Thüringen muss in der Gegenwart und der
Zukunft die Möglichkeit einer umfassenden Teilhabe am kulturellen Leben
gewährleistet werden. Da Kultur ein Wert an sich ist, ermöglichen kulturelle An-
gebote Lebensqualität und können damit auch demografischen Entwicklungen
entgegenwirken (Standortfaktor für die Gewinnung von Fachkräften und gegen
Abwanderung).« (Antwort in der Fragebogenerhebung des IfK)

2. Überprüfung und gegebenenfalls Neujustierung der bisherigen Kulturförder-
politik (4 Bundesländer haben dies explizit herausgestellt: Berlin, Brandenburg,
Bremen, Nordrhein-Westfalen)
So setzt beispielsweise Berlin auf eine Überprüfung der Förderpolitik sowie des
Programms, Personals und Publikums bezüglich Berücksichtigung der geänder-
ten ästhetischen Präferenzen und der Auswirklungen der Einwanderungsgesell-
schaft. Ziel ist eine stärkere Fokussierung der Kulturförderung auf Nutzung,
Wirkung, Vernetzung und Nachhaltigkeit. Brandenburg überlegt eine Neuaus-
richtung der Projektförderung nach fünf neuen landespolitischen Schwerpunk-
ten und eine strukturelle und inhaltliche Konzentration der Fördermittel, um
sie effektiver und effizienter einzusetzen. Bremen diskutiert eine neue Entwick-
lung von Programmstrukturen und die Entwicklung von nachhaltigen Kultur-
und Projektförderstrategien. Nordrhein-Westfalen setzt auf eine stärkere Ab-
stimmung, Vernetzung und Kooperation, eine Überprüfung von bestehenden
Strukturen und Angeboten und die Entwicklung von Konzepten, die Gleich-
wertigkeit der Lebensverhältnisse ermöglicht.
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22 Heike Fliess vom Niedersächsischen Ministerium für Wissenschaft und Kultur hebt beispielsweise hervor: »Frühe
Erfahrungen kultureller Teilhabe beeinflussen den lebenslangen Zugang zu kulturellen Angeboten positiv.
Daher sollen zum Beispiel bei den Musikalisierungsprojekten 80 Prozent der Kindergartenkinder und 30
Prozent aller Grundschulkinder erreicht werden.« (Antwort in der Fragebogenerhebung des IfK)



3. Erhaltung des Status quo der Kulturförderung (2 Bundesländer: Bayern und
Thüringen). Beide Bundesländer formulieren das Ziel, den gegenwärtigen Kul-
turetat auf gleichbleibendem Niveau zu sichern.

Zu den weiteren Maßnahmen, die in den Bundesländern geplant beziehungsweise
teilweise schon umgesetzt sind, zählen auch die Sensibilisierung der Akteure in Kul-
turpolitik, -verwaltung und -einrichtungen für eine stärkere Auseinandersetzung
mit den Themen Diversity und Integration in ihrer Arbeit (Hamburg) und die Ent-
wicklung kreativer Milieus und Konzepte, die ausgleichend auf Disparitäten im
Stadtraum wirken und die Lebensqualität in Stadtteilen mit Entwicklungsbedarf
erhöhen (Hamburg).

Diese Ausführungen geben den momentanen Zwischenstand der Entwicklung
konzeptgestützter Kulturpolitik in den Bundesländern wider. Aber diese Entwick-
lung wird weiter voranschreiten, so wird beispielsweise in Nordrhein-Westfalen
derzeit an einem Kulturfördergesetz gearbeitet, das 2014 in Kraft treten soll23, Schles-
wig-Holstein plant für diese Legislaturperiode 2012 bis 2017 ein eigenes Biblio-
theksgesetz und die Erarbeitung von Leitlinien im Dialog mit den Kulturschaf-
fenden.

Abschließende Anmerkung

Aber nicht nur auf Ebene der Bundesländer spielt die konzeptgestützte Kulturpo-
litik in den letzten Jahren eine größer werdende Rolle, auch in vielen Regionen
und Kommunen setzen sich Akteure aus Kulturpolitik-, -verwaltung und Verbän-
den24 aktiv mit den Herausforderungen für die Kulturpolitik auseinander.

Leider existiert derzeit aber keine bundesweite Übersicht, die den Stand der kon-
zeptionellen Kulturpolitik in den Regionen beziehungsweise Kommunen bezie-
hungsweise die Existenz von Kulturentwicklungskonzeptionen dokumentiert.25

Auch die Befragung der Abteilungsleiter in den Kulturministerien nach Regionen
beziehungsweise Kommunen, für die beziehungsweise in denen bereits Kulturent-
wicklungsplanungen oder andere Instrumente erarbeitet wurden, konnte nur einen
sehr kleinen Ausschnitt aufzeigen.26 Dabei wäre eine solche Zusammenstellung
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23 Siehe hierzu auch den Beitrag von Norbert Sievers und Kurt Eichler in diesem Band.
24 Beispiele für die Erarbeitung konzeptioneller Grundlagen durch zivilgesellschaftliche Akteure, die von den

AbteilungsleiterInnen genannt wurden, sind: die Landesgruppe Bayern der Kulturpolitischen Gesellschaft mit den
»Bausteinen bayerischer Kulturpolitik« (Kulturpolitische Gesellschaft 2008) sowie der Museumsverband Thü-
ringen mit einem Museumsentwicklungskonzept und der Bibliotheksverband Thüringen mit dem sich in Bear-
beitung befindlichen Bibliotheksentwicklungsplan.

25 Zu den wenigen Übersichten, die zumindest für einzelne Regionen existieren, gehört die von Reinhart Richter,
die für Westfalen-Lippe zusammengestellt wurde. Sie ist – unterteilt nach Kulturentwicklungsplänen, Kultur-
konzepten, Masterplänen, Leitbilder, Teilplanungen – unter www.kulturkontakt-westfalen.de/index.php?id=85
abrufbar (letzter Zugriff: 13.11.2012).

26 Zu den von den AbteilungsleiterInnen im Fragebogen hervorgehobenen Aktivitäten zählten beispielsweise:
konzeptionelle Ansätze des baden-württembergischen Ministeriums für Ländliche Räume und Verbraucherschutz;
in Thüringen die von den regionalen Planungsgemeinschaften erarbeiteten 5 Regionalpläne; Kulturentwick-
lungspläne beziehungsweise -konzepte für Landkreise beziehungsweise Kreise (u. a. Ostprignitz und Stor-
mann) sowie für große, mittlere und kleine Kommunen (u. a. Köln, Kiel, Rostock, Brandenburg an der Havel).



und Auswertung der Erfahrungen bei der Erarbeitung und Umsetzung dieser Kul-
turentwicklungsplanungen eine verdienstvolle Aufgabe, da ihre Ergebnisse nicht
nur den Akteuren zukünftiger Planungen eine wertvolle Unterstützung sein können,
sondern den gesamten Diskussions- und Umsetzungsprozess der konzeptionellen
Kulturentwicklung sowohl auf kommunaler, regionaler als auch Bundesländer-
ebene weiter voranbringen würde.
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PATRICK S. FÖHL

Governance im Kulturbereich –
Neue Konzepte braucht das Land?
Sicherheit und Unsicherheit – Wie weiter mit der
kulturellen Infrastruktur?

Die Debatten der letzten Jahre über die kulturelle Infrastruktur (siehe: Institut
für Kulturpolitik der Kulturpolitischen Gesellschaft 2010, Haselbach u.a. 2012)
sind Belege für eine paradoxe Situation: Der Kulturbetrieb und viele seiner Prota-
gonisten scheinen gefangen zu sein zwischen Besitzstandsbewahrung (Sicherheit)
und der großen Ungewissheit, wie es mit der bestehenden kulturellen Infrastruk-
tur tatsächlich weitergehen soll (Unsicherheit). Beide Positionen sind verständlich,
doch dürfte allen an der Gestaltung von Kulturpolitik und Kulturarbeit beteilig-
ten Akteuren angesichts der massiven gesellschaftlichen Umwälzungen klar sein,
dass der Status quo nur noch wenige Jahre zu halten ist.

Auch wenn nicht selten der Eindruck entsteht, dass die Grundprobleme der
Kulturpolitik unlösbar scheinen1 oder die beschriebene Schockstarre nur schwer-
lich überwunden werden kann, so sind die laufenden Diskussionen elementar und
wichtig. Sie erzeugen zunehmende Transparenz – auch darüber, was gegenwärtig
getan und gedacht wird. Kritische Bestandsaufnahmen und Analysen sind not-
wendig, um Veränderungen behutsam und mit klarem Verstand anzugehen. Denn
Strategien sollten, wenn sie dem Sparen als Politikersatz oder kurzfristigen Behelfslö-
sungen beziehungsweise Zugeständnissen tatsächlich einen nachhaltigen Entwick-
lungshorizont entgegensetzen wollen, möglichst auf die Vor-Ort-Situationen ange-
passt, mit Fakten fundiert und partizipativ entwickelt werden. Letztgenannter Punkt
ist besonders wichtig, damit sich Politik, Verwaltung und die jeweiligen kulturellen
Meinungsführer sowie die lokalen Eliten keine passfähige Strategie auf den Leib

79
1 Hier sei exemplarisch an die Baumolsche Kostenkrankheit und die über Jahrzehnte praktizierte additive Kultur-

politik gedacht.



schreiben (Clement u.a. 2010). Vielmehr sind differenzierte Positionen abzubilden,
mit denen dann ein Umgang zu finden ist – auch wenn die Politik letztendlich, mög-
licherweise gegen Wünsche von Bürgern und Kulturakteuren, entscheiden muss.

Mit diesen Beobachtungen befindet man sich mitten in der seit einigen Jahren
auch im Kulturbereich geführten Governance-Debatte, die diese Perspektiven einer
kooperativen Kulturpolitik und -arbeit differenziert aufgreift. Sie soll im Folgenden
vertieft werden. Dabei wird zunächst detaillierter allgemein auf das Governance-
Konzept eingegangen, bevor es auf die Landesebene bezogen wird. Der Aufsatz
schließt mit einer zusammenfassenden Einschätzung.

Governance – Was ist das?

Die zahlreichen Herausforderungen, die gegenwärtig im Raum stehen (Abb.1), die
multiplen Lösungsansätze (wie etwa die Bemühungen im Kulturmarketing oder
im Bereich der Kulturellen Bildung,2 die auf jene Herausforderungen zu reagieren
versuchen) und ein nach wie vor über all dem stehendes Wachstumsparadigma als
nicht mehr zeitgemäßes Leitkonzept (vgl. Enquete-Kommission Wachstum, Wohl-
stand, Lebensqualität 2012) zeigen vor allem eins: dass der Kulturbereich – und alle
anderen gesellschaftlichen Bereiche – durch eine kaum noch überschaubare Kom-
plexität gekennzeichnet sind.

Diese schwierige Situation fördert allerdings gegenwärtig viele Erkenntnisse
zutage, die einen gewichtigen Beitrag leisten, Ansätze einer zeitgemäßen Kultur-
politik und -arbeit zu entwickeln. Zwei Punkte sind dabei besonders elementar
und richtungsweisend: Angesichts der beschriebenen Komplexität müssen – vor
dem Hintergrund stagnierender oder gar abnehmender Ressourcen bei zuneh-
mendem Ressourcenbedarf – Schwerpunkte entwickelt und kulturpolitische Ent-
scheidungen getroffen werden. Dies geschieht zunehmend konzeptbasiert und
kooperativ. Ziel ist es, den Kulturbereich auf lokaler, regionaler oder landesweiter
Ebene möglichst gesamtheitlich zu erfassen und bedarfsgerechte sowie zeitgemäße
Ziele und Maßnahmen zu formulieren. Der zweite Punkt – neben der Konzept-
basierung – ist die Kooperation: »Der Staat wird auf Kooperation setzen müssen,
weil er in einer dynamischen Welt keine andere Chance hat. Der Staat verfügt über
kein Wissen, über das die Gesellschaft – die Bürger wie ihre Wirtschaft – nicht
längst besser verfügt.« (Priddat 2003: 393) Gleiches gilt selbstredend auch für ma-
terielle Ressourcen, wenngleich hier alle gesellschaftlichen Akteure in einem Boot
sitzen und zunehmend aufeinander angewiesen sind. Doch wer steuert solche Pro-
zesse? Hier richten sich vor allem an den Staat Erwartungen hinsichtlich eines
entsprechenden Interdependenzmanagements (Papadopoulos 2010: 227).

Der Governance-Ansatz, welcher mit dem Erscheinen des Schlussberichts der
Enquete-Kommission »Kultur in Deutschland« des Deutschen Bundestages im Jahr 2008 nach-
drücklich in die kulturpolitische Debatte eingeführt wurde, greift die genannten
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2 Vgl. für eine Übersicht gegenwärtiger Lösungsansätze zur Bewältigung der Herausforderungen im Kulturbereich:
Föhl 2011: 31–37.



kooperativen Perspektiven auf. So heißt es dort unter anderem: »Das Leitbild Go-
vernance der öffentlichen Verwaltung bedeutet für den Kulturbereich eine Fokus-
sierung auf die kulturpolitischen Ziele und eine kooperative Lösungsstrategie, die
alle kulturpolitischen Akteure (staatliche und private) einbezieht.« (Deutscher Bundes-
tag 2008: 128) Aufgenommen wurde diese Perspektive wenig später in Oliver Scheytts
Plädoyer für eine aktivierende Kulturpolitik (Scheytt 2008), die kooperative Ansätze er-
möglichen und koordinieren soll. (Vgl. hierzu auch Sievers 2005) Fürst geht sogar
noch etwas weiter und sieht Governance als zentrales Instrument, den gegenwärtigen
Herausforderungen und – angesichts von Verteilungskämpfen – ansteigenden Ent-
solidarisierungstendenzen in der Gesellschaft etwas entgegenzusetzen: »Die Diskus-
sion zu ... Governance richtet sich auf die Frage, wie Entwicklungsprozesse ... in einer
zunehmend fragmentierten und sektoralisierten Welt verwirklicht werden. Angenom-
men wird, dass Akteure hierbei gemeinschaftliche Lösungen finden müssen. Wenn
etwa in einer schrumpfenden Region jeder isoliert handelt, löst dies einen Circulus
vitiosus sich beschleunigender Abwanderung aus, weil niemand Zukunftschancen
sieht. Setzen sich dagegen die Akteure zusammen, entwickeln Ideen des ›Standhal-
tens‹ und bemühen sich um gemeinsame Aufbruchstimmung, lässt sich der Prozess
möglicherweise aufhalten.« (Fürst 2007: 353)

Für Governance existiert allerdings keine feststehende Begriffsdefinition. Dies
lässt sich auf die verschiedenen Anwendungsfelder, die Beforschung durch eine 81
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Abbildung 1: Herausforderungen im Kulturbereich



Vielfalt an Wissenschaften sowie das noch relativ frühe Entwicklungsstadium die-
ses Ansatzes und seine Funktion als Brückenbegriff zurückführen (Schuppert 2006).
Dennoch kann ein gewisser Grundkonsens an definitorischen Annäherungen zu-
sammengefasst werden (Benz/Dose 2010):
■ Steuern und koordinieren oder auch regieren mit dem Ziel des Managements

von Interdependenzen zwischen in der Regel kollektiven Akteuren aus dem öf-
fentlichen, privaten oder privat-gemeinnützigen/zivilgesellschaftlichen Sektor
und/ oder innerhalb dieser Sektoren.

■ Steuerung und Koordination beruhen auf zumeist institutionalisierten Regel-
systemen, welche das Handeln der Akteure lenken sollen, wobei üblicherweise
Kombinationen aus unterschiedlichen Regelsystemen – wie zum Beispiel Markt,
Hierarchie und Mehrheitsregeln – vorliegen.

■ Interaktionsmuster und Modi kollektiven Handelns, welche sich im Rahmen
von Institutionen – unter anderem Netzwerke, Vertragsbeziehungen oder Initia-
tiven zum Beispiel Bürgervereinigungen – ergeben.

■ Prozesse des Steuerns beziehungsweise Koordinierens sowie Interaktionsmus-
ter, die der Governance-Begriff erfassen will, überschreiten in aller Regel Orga-
nisationsgrenzen, insbesondere auch die Grenzen von Staat und Gesellschaft,
die in der politischen Praxis zunehmend fließend werden. Politik und Gestal-
tungsprozesse in diesem Sinne finden im Zusammenwirken staatlicher und
nicht-staatlicher Akteure beziehungsweise Organisationen statt.

Neuorientierung von Kulturpolitik

Aus den genannten Aspekten ergibt sich perspektivisch eine grundsätzlich neue
Orientierung von Kulturpolitik. Diese wird durch eine Neujustierung des Verhält-
nisses von staatlicher Politik, gesellschaftlicher Selbststeuerung und marktwirt-
schaftlichen Mechanismen determiniert. (Vgl. hier und im Folgenden ausführlich
Wagner 2007) Während die Rollen der drei Sektoren Staat (Government/sozial-
staatliches Versorgungsdenken), Zivilgesellschaft/intermediärer Sektor (die Verantwor-
tung des Einzelnen) und des Markts beziehungsweise der Privatwirtschaft (neolibe-
rale Deregulierung) erhalten bleiben, werden diese durch sektorenübergreifende
Kombinationen von öffentlicher Regulierung, marktvermittelter Produktion und
gesellschaftlichem Engagement erweitert. Gleichfalls sollen kooperative Prozesse
innerhalb der Sektoren gestärkt werden.

Das Konzept der aktivierenden Kulturpolitik (vgl. zur kontroversen Debatte über
dieses Begriffspaar Fuchs/Scheytt 2010) kann in diesem Kontext als Grundlegung
des Governance-Ansatzes in der kulturpolitischen Debatte verstanden werden, da
es durch Anreizmechanismen und konzeptbasierte Beteiligungsverfahren auf die
Aktivierung von Kooperationen, Abstimmungsverfahren, Koordination und Eigen-
verantwortung setzt (Scheytt 2008). Hierdurch sollen angesichts der dargestell-
ten Herausforderungen unter anderem folgende Effekte erzielt werden (Knoblich/
Scheytt 2009, Wagner 2007):82
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■ Förderung von künstlerischen/konzeptionellen Innovationen durch neue Ver-
netzungen,

■ Aktivierung vorhandener endogener Potenziale durch sparten- und sektoren-
übergreifendes Handeln, zum Beispiel zwischen Kultur und Tourismus, Kultur
und Wirtschaft sowie Kultur und Bildung,

■ Entlastung der öffentlichen Finanzierungssysteme,
■ Ergänzung/Ersatz der staatlichen Produzentenrolle durch eine Gewährleis-

tungsrolle,
■ Etablierung neuer Betrachtungsweisen von kultureller Infrastruktur und ent-

sprechender Wertigkeiten,
■ neuartige Synthesen aus staatlicher Gesamtverantwortung, privatwirtschaft-

lichen Leistungen und bürgerlicher Selbsttätigkeit durch deren konsequente
Koordination und – wo sinnvoll – Verbindung.

Verfahren, Themen und Bezugspunkte – Komplexe Systeme

Im Rahmen der geschilderten kooperativen Perspektive stellen sich die Fragen, wer ent-
scheidet und wie entschieden wird? Häufig werden Governance beziehungsweise
Verfahren einer kooperativen Demokratie (Föhl 2010) als Ersatz für die bisherigen
demokratisch legitimierten Entscheidungs- und Beschlussfindungsverfahren ver-
standen. Das Gegenteil ist der Fall: Wie dargestellt, ist richtig verstandene Governance
kein Ersatz, sondern eine Ergänzung der vorhandenen Government-Strukturen. Ent-
scheidungsfindungsverfahren, die zumeist durch die Öffentliche Hand gesteuert
oder unterstützt werden, sollen durch eine breitere Beteiligung partizipativer – also
besser vermittelt und näher dran – und durch die Einbeziehung externer Wissensres-
sourcen qualitativ hochwertiger vollzogen werden. Dieser Austausch kann durch dau-
erhafte oder temporäre Dialogstrukturen3 aktiviert und manifestiert werden. Mit
Blick auf materielle Ressourcen richtet sich der Fokus unter anderem darauf, wie
die vorhandenen Ressourcen, gemeinsam auf Ziele ausgerichtet, potenziell mehr bewirken
und welche bislang öffentlichen Leistungen gegebenenfalls durch Dritte – oder in
Mischformen – erbracht werden können. Insgesamt basiert erfolgreiche Governance
dabei auf verschiedenen Grundbedingungen (Scheytt/Kersten 2009: 15f.):
■ Konsens durch dauerhaften Dialog,
■ Ko-Existenz von Autonomie und Interdependenz,
■ Anerkennung und Wahrnehmung der Vielfalt der Kulturakteure und Bürger,
■ Anerkennung des Dualismus von Governance und Government,
■ Kontextsensibilität,
■ Spannungsverhältnis zwischen Gemeinwohlorientierung (Staat) und partiku-

laren Interessen (Kulturakteure, Bürger, Unternehmen etc.) bewusst themati-
sieren und im Auge behalten,

■ Co-Opetition befördern (Kooperation wo möglich, Konkurrenz wo nötig).
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3 Beispiele für dauerhafte Dialogstrukturen sind Beiräte und regionale Entwicklungsvereine. Für temporäre Aus-
tauschformen lassen sich Lenkungskreise im Rahmen von Kulturentwicklungsplanungen exemplarisch anführen.



Da Governance als Grundmuster auf eine partnerschaftliche Entwicklung von Ideen,
Konzeptionen und Maßnahmen ausgerichtet ist, sind die möglichen Ausformun-
gen in der Praxis entsprechend vielfältig. Hierzu zählen – wie dargestellt – koope-
rative Planungsverfahren, permanente Beteiligungsprozesse, die Implementierung
langfristiger Kooperationsverbünde, die Entwicklung regionaler Themenverbünde,
die Fundierung ressortübergreifender politischer Handlungsfelder, mehrdimen-
sionale Finanzierungsstrategien, Strukturen eines kooperativen Kulturföderalis-
mus, die Beförderung des Ehrenamts und vieles mehr.

Abgesehen von den verschiedenen Formen gibt es gegenwärtig diverse Themen,
die als Governance-Treiber zu identifizieren sind. Hierzu zählen vor allem diejeni-
gen Felder, die eine Kooperations- und Koordinationsimmanenz aufweisen und die auf
eine entsprechende Aktivierung sowie Steuerung angewiesen sind. Hierzu zählen
zuvorderst

■ die Kulturelle Bildung,
■ der Kulturtourismus,
■ die Kulturwirtschaft,
■ die Durchführung von Kulturentwicklungsplanungen (wie gegenwärtig z.B. in Des-

sau-Roßlau oder im Landkreis Peine) sowie
■ die Regionalentwicklung im Allgemeinen.

In zahlreichen Fällen kann man zudem eine Art thematisches Dreiecksmuster fest-
stellen, wie dies unter anderem bei den Kulturstrategien des Landkreises Ostprig-
nitz-Ruppin und des Landes Brandenburg der Fall ist: Die Fokussierung auf die
Kulturelle Bildung (Innenorientierung) und den Kulturtourismus (Außenorientierung)
auf Grundlage der Stärkung regionaler Identität.

So fern und doch so nah? – Governance auf Landesebene

Die Ausführungen implizieren, dass Governance, wenn es konkret werden soll, in
der Regel nah dran sein muss an den Akteuren, lokalen Themen und vor-Ort-Bedin-
gungen. Nur dann scheint das notwendige Involvement von Politikern, Kulturver-
waltern, Kunst- und Kulturschaffenden, Bürgern sowie Unternehmen aktivierbar.
Deswegen erfährt Governance vor allem auf der lokalen und regionalen Ebene eine
besondere Aufmerksamkeit. Allerdings sind diese Schlussfolgerungen zu kurz ge-
dacht. Im föderalen System der Bundesrepublik stehen die verschiedenen staatli-
chen Ebenen in vielfältigen Wechselbeziehungen, die sich zwangsläufig aufgrund
der anwachsenden Herausforderungen weiter verstärken werden. Hier sei exempla-
risch an Landeseinrichtungen und ihre Auswirkungen auf und ihren Abstimmungs-
bedarf mit dem jeweiligen regionalen Umfeld gedacht oder an die Landesförderungen
im Theaterbereich, die zunehmend neu strukturiert werden müssen – und dies bes-
tenfalls kooperativ in Abstimmung mit den Trägerkommunen. Sucht man nach
systematisierten Governance-Ansätzen auf der Landesebene im Bereich Kultur,
lassen sich verschiedene Herangehensweisen finden.84
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Im Mittelpunkt konzeptbasierter Governance-Ansätze steht die ansteigende
Zahl von partizipativ ausgerichteten Landeskulturentwicklungsplanungen, die in enger Ko-
operation mit Landkreisen, Kommunen, Kulturakteuren und anderen Interessen-
gruppen entwickelt wurden und werden.4 Exemplarisch lassen sich die »Kulturent-
wicklungskonzeption des Landes Brandenburg« (letzte Fortschreibung 2009) und
die daraus hervorgegangene schlankere, aber ebenfalls partizipativ erarbeitete »Ku-
lturstrategie 2012 des Landes Brandenburg« benennen, die Schwerpunkte für die
Landeskulturpolitik und entsprechende Förderbereiche definieren (Sabine Kunst
in diesem Jahrbuch). Das Land Niedersachsen arbeitet nach demselben Prinzip
und erstellt auf Basis des »Kulturberichts 2010« (Bestandsaufnahme) gegenwärtig
eine kooperative und diskursiv angelegte Kulturentwicklungskonzeption. Mittels
Konsultationen und regionalen Kulturforen werden über 100 kulturelle Organi-
sationen, Einrichtungen, Institutionen und Initiativen beteiligt.5 Darüber hinaus
wird ein niedersachsenweites Kulturmonitoring erstellt und weitere empirische Un-
tersuchungen wie das »InterKulturBarometer« hinzugezogen. Ende 2013 erfolgt
eine erste Bilanzierung (siehe dazu die Beiträge von Johanna Wanka und Hans-Jörg
Siewert in diesem Jahrbuch).

Die Konzeption »Kultur 2020 – Kunstpolitik für Baden-Württemberg« wurde
darüber hinaus mittels einer aufwändigen Beiratsstruktur erarbeitet (Achim Kön-
neke in diesem Jahrbuch). Ähnlich verfährt der gegenwärtige Kulturkonvent in
Sachsen-Anhalt, welcher mit einem 36-köpfigen Gremium aus verschiedenen ge-
sellschaftlichen Bereichen – unter anderem durch die Anhörung externer Exper-
ten – an Empfehlungen zur künftigen Kulturentwicklung und Kulturförderung
in Sachsen-Anhalt arbeitet. Diese sollen als Grundlage für die Erstellung eines Lan-
deskulturkonzepts für den Zeitraum bis 2025 dienen (Stephan Dorgerloh/Manuela
Lück in diesem Jahrbuch).

Wenngleich die Landeskulturkonzepte6 in ihrer Wirkung noch nicht abschlie-
ßend beurteilt werden können, sind sie dennoch Belege für einen Paradigmenwech-
sel: Eine bislang Top-Down gesteuerte Entscheidungskette wird durch einen dualen
Prozess der Einbeziehung von Wissen und Meinungen aus verschiedenen gesell-
schaftlichen Feldern bereichert. Government-Strukturen, wie exklusive Beratungen
im politischen Bereich oder Beschlussfassungsverfahren in den Parlamenten, blei-
ben dabei bestehen.

Fragen nach dem Impact solcher Planungen und dem Nutzen breiter Beteiligungs-
verfahren, müssen sicherlich noch ausführlich diskutiert und evaluiert werden.
Ein Ergebnis ist jedoch bereits manifest: Durch solche Verfahren entsteht gegen-
seitige Transparenz und ein gesteigertes Verständnis für die Situation des anderen.
Gleichzeitig werden mitunter weitergehende Planungsprozesse auf der kommunalen
Ebene in Gang gesetzt, die zu einer Verzahnung zwischen den Überlegungen auf der
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4 Vgl. für eine umfangreiche Übersicht aktueller Entwicklungen im Bereich konzeptbasierter Länderkulturpolitik
Ulrike Blumenreich in diesem Jahrbuch.

5 Ähnlich ist man bei dem jüngst veröffentlichten »Kulturkonzept des Freistaates Thüringen« vorgegangen.
6 Parallel entstehen zudem vermehrt spartenspezifische Landeskonzeptionen wie die »Museumskonzeption

des Freistaates Sachsen« (Thomas Früh/Norbert Haase in diesem Jahrbuch).



Landesebene und den konkreten vor-Ort-Verhältnissen in den Kreisen, Städten
und Gemeinden führen. Ein Beispiel hierfür ist abermals das Land Brandenburg,
in dem in den letzten Jahren kommunale und regionale Kulturentwicklungskon-
zeptionen entstanden sind. Diese rekurrieren auf die Schwerpunkte des Landes
und wurden mitunter durch das Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kultur
aus Mitteln des Europäischen Sozialfonds umfänglich bei der Planung unterstützt.7

Auf diese Weise können verzahnte Ansätze entstehen, die bei stagnierenden und
zukünftig abnehmenden Ressourcen eine Verständigung auf gemeinsame künstle-
rische sowie kulturelle Entwicklungsschwerpunkte zulassen.

Ergänzend zu den dargestellten Kernstücken konzeptbasierter Governance auf
Landesebene, sollen weitere Herangehensweisen exemplarisch aufgeführt werden:
■ Ansätze einer kooperativen Regionalentwicklung im Kulturbereich, wie sie vor allem

durch die Regionale Kulturpolitik in Nordrhein-Westfalen praktiziert werden, sind
ebenfalls als Governance-Ansatz zu verstehen. Hier werden regionale Kulturent-
wicklungsprozesse angestoßen, welche landesweit in den jeweiligen Regionen
spezifische Aktivitäten entfalten, die die Menschen bei ihren regionalen Gewohn-
heiten und Identitäten abholen (Norbert Sievers/Kurt Eichler in diesem Jahr-
buch). (Vgl. für weitere kulturregionale Ansätze Föhl 2012)

■ Die klassischen Ansätze einer kooperativen Kulturförderung zwischen den Län-
dern und Kommunen, die über Förderverträge und ähnliches geregelt werden,
erfahren zunehmend eine Ergänzung durch verbindliche konzeptbasierte Ver-
einbarungen wie der Theater- und Konzertverbund des Landes Brandenburg oder
Gesetze wie das Sächsische Kulturraumgesetz.

■ Abschließend soll als Beispiel für einen institutionalisierten Governance-Ansatz auf
den Kulturland Brandenburg e.V. hingewiesen werden, der auf verschiedenen We-
gen – substanziell gefördert durch das Ministerium für Wissenschaft, Forschung und
Kultur des Landes Brandenburg – Ressourcen und Potenziale aus anderen Landes-
ressorts, aus Kommunen und von privaten Akteuren bündelt. Ziel ist die Ermög-
lichung qualifizierter Kulturangebote im gesamten Bundesland. Dies geschieht
im Kern durch jährliche Themenkampagnen und durch die Koordination sowie
Vermittlung von Information und Qualifizierung.8

Kinderschuhe oder Siebenmeilenstiefel – Wo stehen wir?

Abschließend kann festgehalten werden, dass der Governance-Gedanke in zahlrei-
chen – aber bei weitem nicht allen – Ländern angekommen ist, auch wenn dieser in
den seltensten Fällen so benannt beziehungsweise konzeptionell reflektiert wird.
Insgesamt kann überdies nachvollzogen werden, dass im Sinne eines kooperativen
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7 Beispiele hierfür sind die Stadt Brandenburg an der Havel, der regionale Wachstumskern Prignitz, die Fontane-
stadt Neuruppin und der Landkreis Ostprignitz-Ruppin.

8 Beispiele für die Vermittlung von Informationen und Qualifizierung seitens des Kulturland Brandenburg e.V. sind
der Betrieb der Plattform Kulturelle Bildung, die Koordination des Arbeitskreises der Kulturveraltungen im Land Bran-
denburg und die Offerierung des kulturtouristischen Qualifizierungsprogramms Brandenburgisch-Preußische Kul-
turlandschaft erleben.



Kulturföderalismus und eines zunehmend vernetzen Denkens, bereits unproduktive
Segmentierungen und Doppelstrukturen aufgebrochen wurden. Gleichfalls sind
neue Möglichkeitsräume durch Kooperationen – und weniger Partikularität –
geschaffen worden. Dies sind bislang die wichtigsten Ergebnisse, die bereits als
Erfolg gewertet werden können.

Abschließend sollen – neben den genannten Potenzialen – die Herausforderun-
gen und Gefahren von Governance nicht unerwähnt bleiben. Diese können ein-
treten, wenn das Konzept missverstanden, undurchdacht oder zum Schein, zum
Beispiel zur Befriedigung des Interesses nach Partizipation, Anwendung findet
(vgl. hierzu auch Scheytt/Kersten 2009):

■ Politischer Legitimations- und Steuerungsverlust,
■ Gleichschaltung von Kultur (Innovationsverlust)/Stärkung der Mittelmäßigkeit,
■ Erosion gemeindlicher Selbstverwaltungskompetenz,
■ Governance als Vehikel zum Abbau staatlicher Fürsorge,
■ Stärkung partikularer Interessen unter dem Deckmantel partizipativer Prozesse,
■ Dominanz der Eliten in Governance-Prozessen,
■ Verlangsamung von Entscheidungsprozessen/Entscheidungsvakuum.

Diesen Gefahren kann mit durchdachten Spielregeln begegnet werden. Gleichfalls
ist Klarheit darüber herzustellen, warum, wie, zu welchem Punkt und von wem
Entscheidungen getroffen werden.

Neben den genannten Gefahren ist darüber hinaus zu bedenken, dass Kultur-
politik und Kulturakteure bezüglich Governance am Anfang stehen und diesem
Modell eine große Feuerprobe erst noch bevorsteht. Es ist nämlich das eine, Schwer-
punktsetzungen kooperativ zu diskutieren und zu implementieren – auch wenn
diese bereits schmerzhaft sein können, da sie potenziell den Kreis öffentlicher Leis-
tungsempfänger verkleinern. Etwas anderes ist die Diskussion über die Zukunft
kultureller Infrastruktur, spezifischer Sparten oder gar einzelner Einrichtungen.
Deswegen kann zum Beispiel mit großer Spannung auf die Ergebnisse des säch-
sisch-anhaltinischen Kuiulturkonvents geblickt werden. Dieser muss vor dem
Hintergrund massiv abnehmender Landesmittel unter anderem konzise Aussa-
gen über die Zukunft der öffentlichen Theater in Sachsen-Anhalt treffen, da diese
substantiell von Landesförderungen abhängig sind. Ob dem Kulturkonvent dies
in seiner kooperativen Struktur gelingt und wie entsprechende Ansätze mit den
Kommunen im Detail geklärt beziehungsweise verhandelt werden, wird auch Hin-
weise darüber geben, wie weitreichend Governance-Ansätze wirken können oder
wo sie möglicherweise an ihre Grenzen stoßen.
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UTE SCHÄFER

Kulturelle Bildung eröffnet Lebenschancen!
Nordrhein-Westfalen auf dem Weg
zum Kinder- und Jugendkulturland

Vorbemerkungen

Mit der neuen Legislaturperiode setzen wir unsere bereits in der letzten Regierungs-
zeit begonnene Initiative, Nordrhein-Westfalen zu einem Jugendkulturland zu ma-
chen, fort. Wir wollen der Kulturellen Jugendbildung den ihr gebührenden Stellen-
wert geben und haben bereits in den letzten zwei Jahren deutliche Akzente gesetzt:

■ Wir haben den »Kulturrucksack NRW« eingeführt. Das Projekt spricht gezielt
10- bis 14-jährige junge Menschen an und will sie für kulturelle Aktivitäten ge-
winnen – besonders auch diejenigen, die bisher kaum für Kunst und Kultur an-
sprechbar waren. Schon in der ersten Phase haben sich 55 Städte und Gemeinden
erfolgreich beworben. In diesem Jahr kommen zwölf Städte, fünf Kreise und
sechs kommunale Verbünde hinzu, so dass inzwischen mehr als 130 Städte
und Kommunen beteiligt sind.

■ In der Kulturellen Bildung konnten wir durch eine Aufstockung der Mittel im
Kinder- und Jugendförderplan die Möglichkeiten, neue Ansätze zu entwickeln
und auch neue Zielgruppen zu gewinnen, deutlich erweitern und vor allem die
Jugendkunstschulen stärken. Auch konnten wir wichtige Ansätze im Medien-
bereich und in der Kulturellen Filmbildung fördern.

■ Das Programm »Kultur und Schule«, durch das Künstlerinnen und Künstler
in die Schule kommen und mit den Schülerinnen und Schülern »Wege zur
Kunst« gehen, haben wir genutzt, um die Kooperation zwischen Kultur und
Schule zu verbessern. Diese Schwerpunkte wurden begleitet von der Finanzie-
rung einer breiten Infrastruktur der Kulturellen Jugendarbeit und durch die
Förderung und Initiierung einzelner attraktiver kultureller Projekte, beispielswei- 89



se im Kontext der offenen Ganztagsgrundschule und der Kinder- und Jugend-
arbeit. Das macht deutlich, welch wichtigen Stellenwert wir der Kulturellen Ju-
gendbildung, ihren Trägern und Einrichtungen sowie den Fachkräften bei-
messen.

Der Landesregierung ist es sehr wichtig, jungen Menschen den Weg zur Kunst zu
bahnen. Wir wollen ihnen möglichst früh die Möglichkeit bieten, sich mit Kunst
und Kultur auseinanderzusetzen und ihre individuellen Stärken zu entwickeln –
besonders auch denjenigen Kindern und Jugendlichen, die bisher kaum oder gar
nicht die Gelegenheit dazu hatten.

Weiter so – Neues entwickeln

Die Ausgangsbedingungen für die neue Legislaturperiode sind folglich gut. Wir
werden mit voller Kraft daran gehen, Kunst und Kultur in der Kulturellen Bildung
weiteren Entfaltungsraum zu geben. Es ist inzwischen eine Binsenweisheit: »Bil-
dung ist mehr als Schule«. Das wird unser Leitmotiv bleiben. Der gerade erschie-
nene »Bildungsbericht 2012« (Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2012)
macht uns nicht nur Mut, er vollzieht auch das, was das Land in den letzten zwei
Jahren angeregt und umgesetzt hat. Er bestätigt uns auf unserem Weg, diese »an-
dere Seite der Bildung« unverändert mit viel Schwung anzugehen. Das Projekt
»Jugendkulturland NRW« spielt dabei eine große Rolle.

Rahmenbedingen des Aufwachsens beachten

Dabei wissen wir: Die Rahmenbedingungen des Aufwachsens haben sich geän-
dert. Sie sind pluraler, vielschichtiger und heterogener als in früheren Jahren. Die
demografische Entwicklung, Verschiebungen im Verhältnis der Generationen,
soziale und ökonomische Veränderungen, die erhebliche Ausweitung der Optio-
nen in der Freizeit-, Konsum- und Medienwirtschaft, die zunehmende Individu-
alisierung und vieles mehr sind Entwicklungen, die wir nicht aufhalten können.
Hinzu kommen die Einflüsse einer global orientierten Welt, die für viele unüber-
schaubar scheint. Diese Einflüsse verändern auch die Kindheit und die Jugend-
phase. Das macht sich nicht allein an der Nutzung und der Dominanz der neuen
Medien fest, sondern auch an der enormen Dichte und Vielfalt an neuen Kom-
munikationsmöglichkeiten. Die Mobilität und das eigenständige Konsumieren
sind ebenso Teil dieser Veränderungen wie die Erosion der gesellschaftlichen Mi-
lieus. Anerkennungskulturen wandeln sich und Statusverleihung über Konsum
wird immer bestimmender. Das Zeitbudget wird ein anderes, denn die Schule
weitet sich über den Tag aus. Nicht selten müssen Schülerinnen und Schüler länger
lernen als Erwachsene arbeiten. Die Hinweise des »Bildungsberichtes 2012« (Auto-
rengruppe Bildungsberichterstattung 2012) über das Zeitbudget sind jedenfalls
beachtlich; eine 40-Stunden-Woche und mehr ist in bestimmten Altersgruppen
bereits die Regel.90
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Jugendpolitik kann nicht die Zuständigkeit oder gar die Verantwortung über-
nehmen, diese Entwicklungen gewissermaßen im Lot zu halten. Sie wird sich aber
mit den Verschiebungen im Jugendalter auseinandersetzen und nach Wegen und
Möglichkeiten suchen müssen, wie es gelingen kann, auch diejenigen mitzuneh-
men, die bei diesen Entwicklungen auf Grund ihrer sozialen Herkunft hinten an-
stehen und nicht mithalten können. Ihre Zahl ist immer noch hoch; auf knapp
25 Prozent schätzen die Fachleute diesen Kreis. Politik kann durch entsprechen-
de Rahmensetzungen die Startbedingungen für ein gelingendes Aufwachsen ver-
bessern.

Dafür müssen die Rückschlüsse aus den veränderten Rahmenbedingungen auf
alle Felder, in denen Kinder und Jugendliche betroffen sind, heruntergebrochen
werden. Dazu gehört zu erkennen, dass wir nicht mehr von homogenen Gruppen
von Kindern oder Jugendlichen ausgehen können. Wir müssen diese Altersphasen
sehr viel differenzierter sehen und unsere Förderungen verstärkt auch auf diese
Differenziertheit ausrichten. Für die kulturpolitischen Entscheidungen ist daher
wichtig, danach zu fragen, wie Kinder und Jugendliche in ihrer Unterschiedlich-
keit zu fördern sind und wie allen der Zugang zu neuen Perspektiven ermöglicht
werden kann.

Ein wichtiger Ansatz ist die Kulturelle Bildung, denn sie ermöglicht einen an-
deren Zugang zu jungen Menschen. Auch bieten ihre besonderen Formen und
Methoden gute Chancen, die individuellen Entfaltungsmöglichkeiten junger Men-
schen erkennen und unterstützen zu können. Wir fangen hier, dank der zahlreichen
Partner in dem Feld, auch nicht bei Null an. Es geht insbesondere darum, jungen
Menschen eine Teilhabe am kulturellen Leben zu eröffnen und sie zu einem diffe-
renzierten Umgang mit Kunst und Kultur zu befähigen. Die Ansätze in der Praxis,
zum Beispiel in den Kommunen, bei Jugendkunstschulen, bei Theatern, Orches-
tern zeigen mir, dass es gelingt, junge Menschen aus sozial benachteiligten Fami-
lien zu erreichen.

Das bedeutet vor allem aber auch, dass der integrative Blick dazu gehört und
die Kulturelle Bildung mit anderen Ansätzen der Kinder- und Jugendförderung
sowie der Kunst und Kultur verbunden werden kann und sollte. Das verändert nicht
die eigentliche Aufgabe von Kunst und Kultur, sondern schärft eher den Blick da-
für, was junge Menschen brauchen und was ihnen geboten werden kann. Denn es
geht nicht nur darum, die Defizite junger Menschen zu beachten und Kulturelle
Bildung somit als Ausfallbürge für nicht erreichte Teilhabe in anderen Bereichen,
wie etwa der Familie oder der Schule, zu verzwecken. Eine Inpflichtnahme allein
für sozialpolitische Perspektiven würde unserem Ziel nicht dienen. Es geht darum,
die Kompetenzen und Stärken von Kindern und Jugendlichen zu sehen und von
diesen auszugehen. Da gibt es zahlreiche gute Beispiele in der Kulturellen Bildung
sowohl im Feld der Kunst und Kultur wie in der Kinder- und Jugendarbeit im Rah-
men des Kinder- und Jugendförderplans.
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Umsetzungsperspektiven

Das Konstrukt eines Jugendkulturlandes NRW hat für mich mehrere Dimensionen:

■ Es ist zum einen eine strukturelle Perspektive, die sichtbar macht, dass wir in un-
serem Land über eine breite und vielfältige Infrastruktur an Angeboten, Einrich-
tungen, Sparten, Organisationen et cetera für alle Kinder und Jugendlichen
verfügen, die für gelingende Teilhabe an Kunst und Kultur stehen.

■ Es fordert zum anderen zu einer integrativen Sichtweise heraus, die die Förde-
rung junger Menschen nicht allein aus der jeweils ressortspezifischen »Säulen-
betrachtung« sieht, sondern die wahrnimmt, dass sich die soziale Umwelt für das
Aufwachsen verändert hat und diese immer wieder neu nachgezeichnet werden
muss. Dabei geht es mir nicht um ein In-Frage-Stellen der Existenzberechti-
gung der Säulen, wohl aber um eine engere Verzahnung und ein engeres Zusam-
menwirken, beispielsweise in kommunalen Bildungslandschaften.

■ Es soll schließlich die Kinder und Jugendlichen selbst ansprechen und deren
Möglichkeiten der individuellen Entfaltung ins Zentrum ihrer Konzepte stel-
len und sie auch daran ausrichten. Nicht der Institutionenblick, sondern die
Entwicklung neuer Arrangements, die den Zugang zu Kindern und Jugendli-
chen leichter und selbstverständlicher macht, muss der prioritäre Blick sein.

Eine solche »Fiktion« hat einen ganz konkreten Hintergrund: Alle vorliegenden
empirischen Daten zur Bedeutung – und zum Teil auch zur Wirkung – der Kulturel-
len Bildung weisen auf den enormen Gewinn hin, den Kinder und Jugendliche und
auch ihre Familien haben, wenn sie entsprechend teilhaben können. Hier hilft ein
Blick auf die Ergebnisse der Enquete-Kommission »Kultur in Deutschland« des Deutschen
Bundestages (2008) mit einem Schwerpunkt auf die Kulturelle Bildung und – ganz
aktuell – auf den »Bildungsbericht 2012« (Autorengruppe Bildungsberichterstat-
tung 2012) mit seinem Schwerpunkt Musisch-ästhetische Bildung. Beide Berichte
heben insbesondere die Notwendigkeit der Herausbildung von sozialen und kul-
turellen Kompetenzen hervor und weisen auf die Bedeutung der außerschulischen
Kulturellen Bildung für die Persönlichkeitsentwicklung hin. Auch die Ergebnisse
der Enquete-Kommission »Chancen für Kinder« des Landtags NRW von 2008 heben die-
sen Stellenwert hervor. Wir wissen dies aber auch aus ganz praktischen Erfahrungen,
etwa durch die Ergebnisse des Wirksamkeitsdialogs in der Kulturellen Bildung oder
durch Erfahrungen aus Projekten wie beispielsweise »Jugendkulturpreis«, »Nacht
der Jugendkultur« oder das Entstehen von neuen Kulturräumen durch Jugendliche
im Kulturhauptstadtjahr 2010.

Zugleich leitet sich diese Fiktion aus der Betrachtung der Nutzerrealität in Kunst
und Kultur ab. Ein Blick auf Nutzerstudien von Kulturangeboten zeigt, dass zum
einen jede Kulturform ihr Publikum hat und sich auch auf dieses Publikum aus-
richtet. Zum andern spiegeln die Nutzergruppen keinesfalls ein Abbild der Zu-
sammensetzung unserer Gesellschaft und ihrer Milieus wider. Daraus lässt sich
der Schluss ziehen, dass – rein objektiv betrachtet – ganze Teile unserer Gesellschaft92
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von der Partizipation an Kunst und Kultur ausgeschlossen beziehungsweise aus-
gegrenzt sind. Wir sind also weit davon entfernt, die Vision von Hilmar Hoffmann,
der eine »Kultur für alle« anstrebte, aktuell realisieren zu können. Auch wenn dies
nur eine Vision sein kann, so vermag eine solche aber für die Setzung politischer
Rahmenbedingungen und auch für die Kunst- und Kultureinrichtungen selbst
der rote Faden für ihre weiteren Strategien zu sein. Denn sie hat nicht nur etwas mit
der individuellen Förderung junger Menschen zu tun, sie ist zugleich eine Überle-
bensstrategie der Einrichtungen selbst. Sie müssen sich ihr Publikum suchen, was
nicht mit einem Qualitätsverlust von Kunst gleichzusetzen ist. Um dieses Ziel zu
erreichen, bedarf es vieler Schritte. Es ist ein längerer, vielleicht sogar langer Pro-
zess. Ein Schritt ist die Förderung von Kindern und Jugendlichen in ihren biografi-
schen Stationen. Damit früh zu beginnen und die Förderung kontinuierlich fort-
zusetzen, ist eine wichtige Aufgabe auch der Kulturellen Bildung. Und dabei dort
hinzugehen, wo junge Menschen leben und aufwachsen, ist nur konsequent. Jugend-
kunstschulen leisten hier bereits einen wichtigen Beitrag. Ihr Spektrum an Ange-
boten, ihr Bemühen um neue Zielgruppen, ihre Verankerung im sozialen Umfeld
junger Menschen, ihre Kontakte zu Schulen und ihr Mitwirken am Schulalltag
sind gute Voraussetzungen dafür, einen Teil des Jugendkulturlandes NRW widerzu-
spiegeln. Auch ihre Mitwirkung an der Umsetzung des »Kulturrucksacks NRW«
macht die Jugendkunstschulen zu einem Zentrum der Kulturellen Bildung im lokalen
Raum, jedenfalls dort, wo die inzwischen 45 vom Land geförderten Einrichtungen
bestehen.

Mit dem Koalitionsvertrag haben wir Eckpunkte für eine solche Beteiligung
gesetzt. Dazu gehören selbstverständlich die Förderung der kulturellen Infrastruk-
tur, die wir unvermindert fortsetzen werden, die Förderung der Jugendkunstschu-
len und besonderer Projekte wie zum Beispiel »Kultur und Schule«. Aber wir werden
hier nicht stehen bleiben, sondern weitere Schritte nach vorn gehen.

Stärkung der Infrastruktur der Kulturellen Jugendbildung

Jugendkunstschulen leisten gute Arbeit. Sie sind als Teil des »Kinder- und Jugend-
förderplans« inzwischen unverzichtbar geworden. Das gilt auch für die Arbeits-
gemeinschaften in den einzelnen Sparten der Kulturellen Bildung. Aber beide
Bereiche können nicht alle Kinder und Jugendlichen erreichen. Daher streben wir
an, diese Einrichtungen und Angebote durch so genannte Kulturschulen zu ergän-
zen. Das Profil solcher Schulen müssen wir noch im Einzelnen entwickeln. An-
sätze in der Praxis gibt es bereits, die wir mit aufgreifen wollen. Im Kern sollen es
allgemeinbildende Schulen sein, die sich für den Schwerpunkt Kunst und Kultur
entscheiden und Kulturelle Bildung als eine zentrale Aufgabe in ihr Schulprofil
übernehmen und mit außerschulischen Partnern der Kulturellen Bildung eng zu-
sammenwirken. Wir können hier bereits an eine gute Praxis in der Zusammenar-
beit unterschiedlicher Partner anknüpfen. So haben wir mit dem Programm »Kultur
und Schule«, mit »Jedem Kind ein Instrument (JEKI)« und anderen ähnlichen 93
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Projektansätzen beispielsweise mit Ganztagsgrundschulen sowie den Ansätzen in
der Offenen und Kulturellen Kinder- und Jugendarbeit bereits gute Erfahrungen
gemacht. Auch einige Kommunen haben bereits von sich aus die Initiative ergrif-
fen und Kulturschulen entwickelt, so beispielsweise die Stadt Oberhausen. An die-
sen Schulen wird deutlich, dass sich schulisches Lernen und außerschulisches
Lernen sehr gut miteinander verbinden lassen. Denn es zeigt sich, dass Kinder
und Jugendliche neben ihrer Rolle, die sie als Schüler und Schülerin wahrzuneh-
men haben, viel Begeisterung und Lernwillen in die Schule einbringen und sich
die Schulatmosphäre verändert: Das Lehrerteam lernt mit, Schulräume werden
bunter und als kreative Orte wahrgenommen. Kurz, die Schule nimmt die Lebens-
welt der Schülerinnen und Schüler in ihren Ort auf.

Noch vieles mehr gehört in ein Konzept Jugendkulturland. Hier müssen unsere
Projekte wie zum Beispiel »JEKI« und die Förderung der Arbeitsgemeinschaften
der Kulturellen Bildung mit ihren vielfältigen Sparten im Bereich der Kinder- und
Jugendarbeit ebenso einbezogen werden wie Projekte der Medienkunst und auch
der Jugendmedienarbeit sowie der interkulturellen Kulturarbeit. Selbstverständ-
lich einzubeziehen sind auch attraktive Projekte wie »Nacht der Jugendkultur«
und die »Kreativhäuser«, die in Selbstorganisation von Jugendlichen im Kultur-
hauptstadtjahr entwickelt wurden. Aber auch die zahlreichen interessanten Bei-
träge der klassischen Kultureinrichtungen wie Theater und Museen sowie die Kin-
der- und Jugendtheater gehören dazu, ebenso die soziokulturellen Zentren. Das
zeigt, dass es eine große Vielfalt in der Kulturellen Jugendbildung gibt, sowohl in
der Kulturszene als auch in der Kinder- und Jugendarbeit, auf die unser Land stolz
sein kann. Allein diese Aktivitäten im Ganzen darzustellen, wie dies auf einer der-
zeit in Vorbereitung befindlichen Internetseite geschehen soll, würde unserem
Jugendkulturland ein besonderes Gesicht geben.

Ausblick

Das Konzept Jugendkulturland NRW setzt darauf, das, was wir in NRW bereits dank
des Engagements der Kommunen und der zahlreichen Träger der Jugendkultur-
arbeit haben, erkennbarer und durchschaubarer zu machen. Wir wollen Möglich-
keiten eröffnen, neue Wege zu erschließen und das Nutzerspektrum deutlich er-
weitern. Was sich so selbstverständlich anhört, bleibt jedoch eine große Aufgabe,
die bewältigt werden muss. Denn hier ziehen viele an einem Strang – manchmal
auch in unterschiedliche Richtungen. Deshalb gilt es immer wieder, das gemein-
same Anliegen zu betonen: junge Menschen für Kunst und Kultur zu begeistern,
Institutionen der Bildung dafür zu öffnen, die Lebenswelten junger Menschen
einzubeziehen und ihre Stärken sichtbarer zur Entfaltung zu bringen.

Die zehn Jahre, die seit dem so genannten »PISA-Schock« vergangen sind und
die von viel Hektik bei bildungspolitischen Entscheidungen geprägt waren, haben
uns gezeigt: Es gibt viel Potenzial, auf das wir zurückgreifen und das wir nutzen
können, wenn wir unsere Säulen verlassen und offen sind für die Entwicklung in94
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sich verbundener und verzahnter Angebote der Kulturellen Bildung. Ein integra-
tiver Blick unter Anerkennung der jeweils ganz spezifischen Aufgaben und Kompe-
tenzen der einzelnen Bereiche beziehungsweise Handlungsfelder hilft, Hürden zu
überwinden und den Weg frei zu machen für ein Gesamtbild der Kulturellen Bil-
dung. Das wollen wir in den kommenden Jahren gemeinsam mit den Akteuren in
der Kultur und im schulischen sowie außerschulischen Bereich der Kinder- und
Jugendarbeit konzipieren.
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WERNER FRÖMMING

Kulturelle Bildungslandschaft Hamburg
Hamburg als Modellregion für die Kinder- und
Jugendkulturarbeit

Über die Entwicklung Hamburgs als Modellregion für die Kinder- und Jugendkul-
turarbeit ist vielfach geschrieben und gesprochen worden. Im aktuellen Diskurs zu
Perspektiven Kultureller Bildung stehen aber eher Ansätze im Vordergrund, die aus
Modellphasen oder Laborstadien in regelhafte und nachhaltig wirksame Struktu-
ren führen.

Die in diesem Feld federführende Hamburger Kulturbehörde sieht sich seit 2004
bereits in der vierten Legislatur als strategischer Planer, Projektentwickler, Netz
werker, Kommunikator und Fundraiser sowohl im engen Austausch mit anderen
Fachbehörden (Bildung, Soziales, Stadtentwicklung) und Bezirksämtern (sieben
große Verwaltungsbezirke) als auch mit zahlreichen Kultureinrichtungen, Initiati-
ven, Künstlerinnen und Künstlern und vor allem auch Förderpartnern aus Unter-
nehmen, Stiftungen und mäzenatischen Strukturen. Die konzeptionellen Grund-
linien der Arbeit (Bürgerschaft der Freien und Hansestadt Hamburg 2004) wurden
jüngst fortgeschrieben. Die Kulturbehörde legte mit der Drucksache »Rahmen-
konzept Kinder- und Jugendkultur in Hamburg 2012« (Bürgerschaft der Freien
und Hansestadt Hamburg 2012) auf Grundlage eines Ersuchens des Landesparla-
ments die Fortschreibung zu Rahmenbedingungen, Strukturen und Handlungs-
feldern vor.

Das aktuelle Rahmenkonzept begreift Kinder- und Jugendkultur als relevanten
Erfahrungs- und Gestaltungsraum im kulturellen Feld, der es Kindern und Jugend-
lichen ermöglicht, sich eigene Handlungs-, Erfahrungs- und Deutungsspielräume
zu schaffen. Auf diese Weise kommt es zu einer kreativen und innovativen Aus-
einandersetzung mit gegebenen Strukturen und kulturellem Erbe. Diesen Prozess
lebendig zu gestalten, ist für Individuum und eine dynamische Stadtgesellschaft
gleichermaßen entscheidend. Er entfaltet seine Dynamik in dem Maße, wie betei- 97



ligte Einrichtungen und Akteurinnen und Akteure sich für einen wechselseitigen
Lernprozess öffnen.

Die Künste bieten Freiräume und Experimentierfelder, um sich mit Formen
der Kommunikation und des Ausdrucks, des Zusammenlebens und des materiel-
len Gestaltens der Lebenswelt auseinanderzusetzen. Kulturelle Bildung entsteht
dabei im Wechselspiel von Rezeption und Produktion, ästhetischer Wahrnehmung
und künstlerischem Handeln. Dieser Prozess soll vom Grundsatz her für alle Kin-
der und Jugendlichen gleichermaßen offen gestaltet werden.

Der Erfahrungshintergrund aus vielfältigen Kooperationserfahrungen von
Künstlerinnen und Künstlern, Kultureinrichtungen und Schulen wächst. So konn-
ten wir 2009 in Hamburg das »Jahr der Künste« feiern. Es folgte einem breiten An-
satz, Schulen auf Grundlage künstlerisch-kultureller Projektarbeit zu öffnen und
sozialräumlich zu erden (siehe www.jahrderkuenste.de). Eine Fülle von Projekten
und darunter liegenden Strukturen sind zum Thema »Stadt(t)räume« entstanden,
um die Kommunikation und Kooperation zwischen Schulen und außerschulischen
Partnern in neuer Qualität voran zu bringen. Das gilt auch für das erfolgreiche
Kooperationsprojekt »TUSCH« (»Theater und Schule«). Erfahrungen aus zehn-
jähriger, erfolgreicher Projektarbeit sind in einem Werkbuch aufbereitet und im
Frühjahr 2012 im Rahmen einer bundesweiten Fachtagung diskutiert worden
(Sting u.a. 2012).

Kulturelle Bildung als integraler Bestandteil des Bildungs-
und Erziehungsauftrages

Kulturelle Bildung ist integraler Bestandteil des Bildungs- und Erziehungsauftra-
ges der Schule (Hamburgisches Schulgesetz 2007/Sekretariat der Ständigen Kon-
ferenz der Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik Deutschland 2007).
Alle Kinder und Jugendlichen haben einen individuellen Anspruch auf Kulturelle
Bildung in der Schule. Dazu leisten sowohl der Unterricht, insbesondere in den
künstlerischen Fächern, als auch AGs und Projekte und die vielfältigen sonstigen
Formen schulischen Zusammenlebens einen entscheidenden Beitrag. Darüber hi-
naus tragen alle Fächer, Lernbereiche und Aufgabengebiete zur Kulturellen Bildung
bei, ermöglichen den Erwerb überfachlicher Kompetenzen, bieten Gelegenheiten
zu fächerverbindendem und fächerübergreifendem Lernen und prägen die vielfäl-
tigen Formen des Zusammenlebens in der schulischen Gemeinschaft mit. Neue
Perspektiven erwachsen dabei aus den aktuellen Programmen »kulturschule Ham-
burg 2011–2014«, einer Kooperation der Schulbehörde und Kulturbehörde mit der
Gabriele Fink Stiftung (siehe www.kulturschule.hamburg.de) und den »Kulturagen-
ten für kreative Schulen«, eine Kooperation der Schulbehörde und Kulturbehörde mit
der Kulturstiftung des Bundes und der Stiftung Mercator (siehe www.kulturagenten-pro-
gramm.de), in deren Rahmen sich insgesamt 31 Schulen neu auf kulturelle Projekt-
und Bildungsarbeit ausrichten. Hier fließen gute Erfahrungen ein, die 2005–2008
mit dem Hamburger Projekt »Pilotschule Kultur« gemacht wurden. Ziel ist es, kul-98
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turelle Projektarbeit und Kooperation im künstlerisch-kulturellen Feld curricular
in Schulen zu verankern.

Die Projekte »Kulturschule Hamburg 2011–2014«
und »Kulturagenten« im Detail

Die sieben am Projekt »Kulturschule Hamburg 2011–2014« beteiligten Schulen
haben in ihrer Bewerbung gezeigt, dass sie sich auf einen Schulentwicklungspro-
zess einlassen wollen, der die Entwicklung kultureller und künstlerischer Kompe-
tenzen im Rahmen einer ganzheitlichen Persönlichkeitsentwicklung in den Mit-
telpunkt von Bildungsprozessen stellt. Die teilnehmenden Schulen verstärken ihr
Engagement, den Unterricht zu öffnen, Fächergrenzen oder Jahrgangsgrenzen zu
überwinden und einen schulischen Schwerpunkt auf die Entwicklung Kultureller
Bildung zu setzen. Sie zeichnen sich durch enge Abstimmungsprozesse aus, in die
Schülerinnen und Schüler, ihre Eltern, pädagogisches und nicht-pädagogisches
Personal sowie außerschulische Kooperationspartner eingebunden sind. Die Zu-
sammenarbeit mit Kulturschaffenden ist verpflichtender Grundbaustein. In die-
sem Prozess des Miteinanders und der Zusammenführung der unterschiedlichen
Expertisen erleben Schülerinnen und Schüler Unterricht in anderer Form, gestal-
ten aktiv den Lernprozess und entwickeln ein Gespür für künstlerische Praxis und
Qualität. Das Programm »Kulturschule Hamburg 2011–2014« ist zunächst auf vier
Jahre angelegt. Eine weitere Förderung der Schulen bis 2018 ist aber vorgesehen.

Mit ähnlichen Zielstellungen beteiligen sich 24 Hamburger Stadtteilschulen
seit dem Schuljahr 2011/2012 am Agenten-Programm der Kulturstiftung des Bundes
und der Stiftung Mercator, Schulbehörde und Kulturbehörde in Hamburg kooperieren
hier in enger Abstimmung mit einem stiftungsseits beauftragten Landesbüro. Je-
weils drei Agenten – Menschen mit Sensibilität für künstlerisch-ästhetische Pra-
xis und Fingerspitzengefühl für schulische Entwicklungsprozesse – arbeiten im
Verbund mit jeweils drei Schulteams. Auch hier wird der Blick auf kulturelle Schul-
entwicklung geschärft und das sozialräumliche Kooperationsnetzwerk durch Part-
nerschaften mit Künstlerinnen und Künstlern beziehungsweise Kultureinrich-
tungen aufgeladen. Besonders spannend wird sein, die Projektfigur im Austausch
mit den anderen Bundesländern auszugestalten.

Sozialräumliche Orientierung als ein Grundprinzip

Sozialräumliche Orientierungen ziehen sich in Hamburg durch viele Senatsberei-
che. So ist es der Kulturbehörde gelungen, zahlreiche Kulturprojekte als hochwirk-
same Elemente in die integrierte Stadtteilentwicklung einzubringen. In 2007 und
2008 hat dazu in Hamburg unter der Projektformel »Lebenswerte Stadt Ham-
burg« ein Großprojekt stattgefunden, mit dem auch spannende Neuentwicklun-
gen wie die HipHop-Academy Hamburg (siehe www.hiphopacademy-hamburg.de)
ins Leben gekommen sind. In dem deutschlandweit einzigartigen Kulturprojekt 99
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trainieren Jugendliche zwischen 13 und 20 Jahren mit professionellen und promi-
nenten Fachkräften der HipHop-Branche. Der Kerngedanke der HipHop-Academy
Hamburg ist, den teilnehmenden Jugendlichen kostenlos eine langfristige Talent-
förderung anzubieten. Sie geht Kooperationen mit professionellen Agenturen, Aus-
bildungsträgern und der Musikwirtschaft ein, um die tatsächlichen Marktchancen
der talentierten AbsolventInnen zu erhöhen. Das Stadtteilkulturzentrum Kultur-
palast Hamburg arbeitet als Initiator des Projektes eng mit Schulen und Jugendein-
richtungen in zahlreichen Hamburger Stadtteilen zusammen und hat auch starke,
private Förderpartner gefunden.

Offen für stadtteilbezogene Kooperationen und die Gestaltung lokaler Bil-
dungslandschaften sind auch die anderen Hamburger Stadtteilkulturzentren, die
zum Teil langjährige Erfahrungen mit lokalen Netzwerken sammeln konnten und
erfolgreiche Partnerschaften mit Schulen ausgebildet haben (siehe www.stadtkul-
tur-hh.de). Stadtteilkulturzentren sind in Hamburg vielfältige Träger künstlerisch-
kreativer Projektarbeit mit Kindern und Jugendlichen, die in anderen Bundeslän-
dern von Jugendkunstschulen geleistet wird.

Kultur- und Bildungsarbeit mit sozialräumlichen Bezügen stellt sich seit 2009
in einzelnen Handlungsfeldern der integrierten Stadtteilentwicklung dar (siehe
»RISE – Rahmenprogramm integrierte Stadtteilentwicklung«, www.hamburg.de/
rise). Lokale Bildungsnetzwerke rücken stärker in den Vordergrund. Als Beispiel
dafür ist die »Bildungsoffensive Elbinseln Wilhelmsburg« zu nennen. Sie ist ein
Querschnittsprojekt der Internationalen Bauausstellung (IBA) Hamburg und hat zum
Ziel, die Bildungssituation auf den Elbinseln nachhaltig zu verbessern. Von 2006
bis 2013 wirkt die IBA Hamburg als Katalysator für dieses Engagement. In enger Ko-
operation mit über 100 Bildungs- und Beratungseinrichtungen, den zuständigen
Fachbehörden und dem Bezirk Hamburg-Mitte soll auf den Elbinseln Veddel und
Wilhelmsburg eine Lernlandschaft mit systematisch vernetzten Angeboten für Be-
wohnerinnen und Bewohner aller Altersgruppen geschaffen werden. Eines von fünf
Handlungsfeldern in diesem Kontext ist die Kulturelle Bildung (siehe www.iba-
hamburg.de).

Kulturelle Projektarbeit in Stadtteilen mit Entwicklungsbedarf wird auch von
Seiten privater Stiftungen nachhaltig betrieben. Als profiliertestes Projekt ist hier
die Initiative »Kultur bewegt« zu nennen, die von Kulturbehörde und Stiftung Maritim
Hermann und Milena Ebel getragen wird (siehe www.kultur-bewegt.de).

Kooperation als Grundvoraussetzung für erfolgreiche
kulturelle Bildungsprogramme

Kultureinrichtungen und -initiativen saßen zudem selbstverständlich mit am Tisch,
als in 2011 stadtweit das Startsignal zum Aufbau regionaler Bildungskonferenzen
gegeben wurde. In ihnen vernetzen sich die regionalen Institutionen für Bildung,
Beratung und Erziehung. In enger Abstimmung entstehen effiziente, lokal organi-
sierte Angebote, die sich an den Bedürfnissen der Kinder und Jugendlichen vor Ort100
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orientieren. Die Projektsteuerung für die Bildungskonferenzen liegt bei der Schul-
behörde und den jeweiligen Bezirksämtern.

Kooperation vor Ort prägt und verändert gleichzeitig Partnereinrichtungen
kultureller Bildungsarbeit. Darauf müssen große Institutionen und kleine Ein-
richtungen gleichermaßen eingestimmt sein. Wer in diesen Lernprozess nicht offen
einsteigt, wird seine Anschlussfähigkeit an künftige Entwicklungen und relevan-
te Zielgruppen verlieren und als Partner keine Akzeptanz erfahren. Am Beispiel
der Leseförderung in Hamburg ist vor diesem Hintergrund positiv zu illustrieren,
wie beginnend mit einem frühen, stadtweiten Impuls durch »Buchstart« (siehe
www.buchstart-hamburg.de), den darauf bezogenen, lokalen Lesegruppen »Gedich-
te für Wichte«, der Kooperation zwischen dem lokal verankerten Netzwerk »Ham-
burger Bücherhallen« (siehe www.buecherhallen.de), Kindertageseinrichtungen
und Schulen und den Aktiven im Hamburger Lesenetzwerk mit privat initiierten
Leseclubs (siehe www.lesenetz-hamburg.de) bis hin zum »Lesefest Seiteneinstei-
ger« (siehe www.seiteneinsteiger-hamburg.de) ein dichtes, gut abgestimmtes An-
gebot zur Förderung von Literacy verfügbar wird. Das Beispiel zeigt auch, dass als
Voraussetzung erfolgreicher Arbeit immer wieder der Austausch über Netzwerke
und die Entwicklung von Arbeitsplattformen identifiziert werden kann, die das Zu-
sammenwirken unterschiedlicher Fachbehörden, Bezirksämter und Akteure aus
dem kulturellen und sozialen Feld fördern.

Eine starke Hamburger Kinder- und Jugendkulturinitiative braucht aber auch
eine starke, aktive Basis. Im Kinder- und Jugendkulturbereich ist mit der Landes-
arbeitsgemeinschaft Kinder- und Jugendkultur e.V. eine Struktur entwickelt worden, die
Künstlerinnen und Künstlern und Kultureinrichtungen ein Forum für den Erfah-
rungsaustausch bietet. Dieses Forum ist diskursfreudig und offen für neue Koopera-
tionen. Dies gilt insbesondere in Bezug auf den Diskurs zur Gestaltung regionaler
Bildungslandschaften.

Die in meinem Beitrag skizzierten Facetten einer großstädtischen, kulturellen
Netzwerkarbeit zeigen, mit welcher Vielfalt bezogen auf Zielgruppenansprache,
sozialräumlicher Differenzierung, künstlerischer Profilierung, Arbeitsformen und
Trägerstrukturen umgegangen werden muss, wenn man auf Kooperation setzt. Die-
sen Prozess auf den unterschiedlichen Ebenen öffentlicher Verwaltung konstruk-
tiv zu begleiten und langfristig zu sichern und als relevanten Förderbereich auch
über wechselnde Legislaturen im politischen Raum wach zu halten, ist ein ambitio-
niertes Vorhaben. Wir brauchen einen langen Atem, um zum Beispiel an Schulen
kulturelle Bildungsarbeit in Kooperation mit externen Kulturpartnern curricular
zu verankern, an Kindertagesstätten ein kulturell dauerhaft anregendes Milieu zu
schaffen und auch in den relevanten Kultureinrichtungen eine selbstverständ-
liche Orientierung auf nachwachsende Generationen zu befördern oder Koopera-
tionsstrukturen mit Bildungseinrichtungen aufzubauen.

Die Diskussion dazu hat in Hamburg mit Vorlage des neuen Rahmenkonzepts
im politischen Raum gerade wieder Fahrt aufgenommen. Dem Erfahrungsaus-
tausch mit anderen Bundesländern kommt in diesem Zusammenhang – neben 101
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haushaltspolitischen Prioritäten – eine besondere Bedeutung zu. Der Senat the-
matisiert deshalb die Perspektive auf Kulturelle Bildung im Kooperationsfeld
Schule/außerschulische Partner auch im Kontext der Kultusministerkonferenz, deren
Präsidentschaft in diesem Jahr in Hamburg liegt.
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Initiativen für mehr Kulturelle Bildung
in Rheinland-Pfalz

Rheinland-Pfalz hat in den zurückliegenden Jahrzehnten einen Prozess nachho-
lender Modernisierung erlebt. Das ehedem als Land der Reben und Rüben belächel-
te Fleckchen Erde im Südwesten Deutschlands hat sich kontinuierlich zu einem
in seiner politischen wie ökonomischen Bedeutung stetig gewachsenen Teil der 16
Bundesländer entwickelt, wie der Historiker Professor Dr. Michael Kißener (2006: 8)
resümiert.

Befördert wurde dieser Modernisierungsprozess durch einen Strukturwandel,
der nach Ende des Kalten Krieges und dem Abzug der NATO-Verbündeten notwen-
dig geworden war. Seit 1990 wurden durch die Bundeswehr und die alliierten Streit-
kräfte in ganz Rheinland-Pfalz weit mehr als 600 militärische Liegenschaften frei-
gegeben. Seit 1992 hat das Land rund zwei Milliarden Euro für Konversionsprojekte
zur Verfügung gestellt, bei denen nach Angaben der Landesregierung 50000 Arbeits-
plätze direkt oder indirekt entstanden sind.

Auch mit Blick auf die kulturelle Produktion ist die Modernisierung in Rhein-
land-Pfalz eine nachholende. Ein Grund dafür dürfte das Fehlen urbaner Zentren
sein. Mit ihren 200000 Einwohnerinnen und Einwohnern ist die Landeshauptstadt
Mainz die mit Abstand größte Stadt des Landes, gefolgt von Ludwigshafen mit et-
was mehr als 160000 Einwohnerinnen und Einwohnern. Trier, Koblenz und Kaisers-
lautern bewegen sich jeweils um die 100000 Einwohnerinnen und Einwohner he-
rum. Das war es dann auch schon mit der Großstadt-Herrlichkeit. Stattdessen darf
sich Rheinland-Pfalz damit schmücken, das waldreichste Bundesland zu sein. 42
Prozent der Landesfläche sind bewaldet.

Für die Ausbildung regionaler Identität sind Kunst und Kultur auch in Rhein-
land-Pfalz von enormer, leider allzu oft unterschätzter Bedeutung. Sie waren es
von Anfang an. Worunter das Land jedoch leidet, ist die überschaubare Zahl von
Kristallisationspunkten schöpferischer Innovation. Und weil’s daran mangelt,



zieht’s begabte – manchmal auch nur sich für begabt haltende – Künstlerinnen
und Künstler mehr denn je nach Berlin und in andere Metropolen. Edgar Reitz,
der große Filmemacher aus dem rheinland-pfälzischen Hunsrück, hat dies in sei-
ner monumentalen Leinwand-Saga »Heimat« auf unvergessliche Art und Weise
thematisiert. »Als Hermann 18 Jahre alt war, verließ er das Dorf für immer. Er stu-
dierte Musik in den Hauptstädten und wurde Komponist.« (Reitz 1993: 155) So
endet Teil 9 von »Heimat«; hieran knüpft »Die Zweite Heimat« an. Das war in den
sechziger Jahren so, in denen die »Zweite Heimat« spielt. Das gilt mehr denn je in
unserer Zeit, welche die Anything-goes-Illusionen in unverantwortlicher Weise
nährt.

Wer nun meint, Rheinland-Pfalz wäre kulturelles Ödland, irrt. Irrt sogar ge-
waltig. Das Kulturangebot im Land steigt von Jahr zu Jahr – übersteigt hin und
wieder jedes rezipientenorientierte Maß. Die Lust der Menschen auf Musik, Thea-
ter und Bildende Kunst ist geradezu explodiert. Mit einer klugen Förderpolitik
hat das Land diese Bedürfnisse nicht nur befriedigt, sondern selbst angeregt. Der
seit 21 Jahren bestehende »Kultursommer«, der in den Sommermonaten Veran-
staltungen unterstützt und eigene Produktionen realisiert, steht beispielgebend
für diese Förderpolitik, die einen Akzent auf die Breitenwirkung setzt. Und die
Kunst und Kultur nutzt, um das Bindestrich-Land, das lange unter einer fehlen-
den Landesidentität litt, weiter zusammenwachsen zu lassen.

Rheinland-Pfalz realisiert damit Hilmar Hoffmanns Forderung aus den siebzi-
ger Jahren nach einer »Kultur für alle«. Etwas später wiederum, aber dafür durch-
aus überzeugend.

Wen wundert es da, dass man in Rheinland-Pfalz anfänglich etwas gezögert hat,
das Thema Kulturelle Bildung politisch zu besetzen und finanziell erkennbar zu
unterfüttern – obwohl auch dort die gesellschaftliche Entwicklung schon viel wei-
ter war? Zum sympathischen Teil der rheinland-pfälzischen Mentalität gehört es
nun mal, die modischen Aufgeregtheiten im Rest der Republik aus gelassener Dis-
tanz zu beobachten. Wenn man sich dann jedoch zum Handeln entschließt, dann
zu einem entschlossenen. So auch bei der Kulturellen Bildung.

Sie erlebt seit einiger Zeit eine nie zuvor gesehene Blüte. Deren Farbenpracht ist
auch das Ergebnis eines kulturpolitisch grünen Daumens des Landes. Sie gründet
aber nicht minder auf einem kräftigen gesellschaftlichen Humus.

Wenn SPD und Bündnis 90/Die Grünen, die das Land seit dem Frühsommer
2011 regieren, als eines ihrer zentralen kultur- und bildungspolitischen Anliegen
proklamieren, »jedem Menschen kulturelle Teilhabe zu ermöglichen, die eigene
Kreativität entwickelt sowie ihn befähigt und motiviert, am kulturellen Leben
der Gesellschaft aktiv teilzunehmen«, dann ist dies Ausdruck einer seit einiger
Zeit bestehenden Übereinstimmung von politischer Willensbildung und zivilge-
sellschaftlicher Realität.
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Dafür einige Beispiele aus der Praxis der vergangenen Jahre:

■ Im Jahr 2008 wurde ein Landesprogramm zum flächendeckenden »Auf- und
Ausbau von Jugendkunstschulen« gestartet. Es ist mit 300000 Euro pro Jahr aus-
gestattet. Kein schwindelerregender Beitrag. Aber was mit diesen Mitteln ange-
stoßen worden ist, ist enorm. Gerade in kleinen Städten oder gar Dörfern tragen
ein paar tausend Euro aus diesem Programm dazu bei, dass den Kindern und
Jugendlichen eine ganz neue Perspektive ihrer Freizeitgestaltung geboten wird.
In den Jugendkunstschulen sollen für Kinder und Jugendliche Projekte im künst-
lerisch-gestaltenden Bereich angeboten werden, vor allem in den Sparten Bilden-
de Kunst und moderne Medien. Das Projekt Jugendkunstschulen funktioniert,
weil das Land an dieser Stelle ein ehrenamtliches wie professionelles gesellschaft-
liches Engagement gleichermaßen anregt wie unterstützt.

■ Ebenfalls seit 2008 gibt es ein vom Landesverband professioneller freier Theater Rhein-
land-Pfalz e.V. entwickeltes und vom Land finanziertes Förderkonzept für freie
Theatergruppen. Mit ihm wird die Differenz der üblichen Theaterhonorare und
dem, was ein nicht-kommerzieller Veranstalter zu zahlen in der Lage ist, ausge-
glichen. Auf diese Weise schaffen wir es, Kultur auf’s Land, in Schulen und Kin-
dergärten zu bringen. Und damit insbesondere zu denen, die nicht im kultu-
rellen Überfluss leben.

■ Programmkinos, die im ländlichen Raum meist der Kulturtreffpunkt für eine
ganze Region sind, werden für ihre Programmangebote für Erwachsene wie für
Kinder prämiert – nicht nur eine Unterstützung für kulturelle Bildungsarbeit,
sondern ganz nebenbei auch noch Strukturpolitik zum Erhalt von Kulturstätten.
Der »Kinoprogrammpreis« würdigt das Bestreben der Kinobetreiber, anspruchs-
volle Filme jenseits des Mainstreams zu zeigen; für anspruchsvolle Kinder- und
Jugendfilme und Kurzfilme gibt es Sonderpreise.

■ Der rheinland-pfälzische Landtag hat im vergangenen Jahr die Mittel für die
freien Theater, die freie Musikszene und die Soziokultur auf rund zwei Millio-
nen Euro erhöht. Das ist eine Anerkennung gerade auch der kulturellen Bil-
dungsarbeit, die in diesem Bereich geleistet wird.

■ Theater, Museen, Orchester – Kulturelle Bildung ist längst Teil ihres professio-
nellen Selbstverständnisses. Man hat sich geöffnet – empfängt Kinder und Ju-
gendliche, sucht aber auch deren Lebensräume auf. Und natürlich nutzt man
dabei auch die Möglichkeiten der neuen Medien, wie etwa die Deutsche Staatsphil-
harmonie Rheinland-Pfalz mit ihrer interaktiven Homepage www.listen-to-our-
future.de oder einer interaktiven Lern-DVD, die in spielerischer Form Wissens-
wertes rund um ein Sinfonieorchester aufbereitet.

Auch in den Kindertagesstätten und Schulen des Landes hat es in den vergangenen
Jahren einen ganz beträchtlichen Zuwachs an kulturellen Angeboten gegeben – von
der Einrichtung von Leseecken an Schulen über eine steigende Zahl von Musik-
klassen, in denen das Musizieren im Klassenverband Schwerpunkt ist, bis hin zu
Fortbildungen von Erzieherinnen und Erziehern sowie Lehrerinnen und Lehrern. 105
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Gerade in Ganztagsschulen – in diesem Bereich darf Rheinland-Pfalz ohne Wenn
und Aber eine Vorreiterrolle für sich reklamieren – ist die Kultur viel beschäftigter
Kooperationspartner. Rahmenvereinbarungen des Landes mit diversen Landesver-
bänden der Künstlerinnen und Künstler unterschiedlicher Sparten schaffen dafür
eine transparente Grundlage. Im Jahr 2001 hatte sich die damalige rheinland-pfäl-
zische Landesregierung zu einem bundesweit beachteten Ausbauprogramm für
Ganztagsschulen entschlossen. Das für die laufende Legislaturperiode formulierte
Ziel lautet: bis 2016 soll jede zweite der knapp 1550 allgemein bildenden Schulen
in Rheinland-Pfalz Ganztagsschule sein.

Auch hinsichtlich einer gezielten kulturellen Spitzenförderung ist die Schulland-
schaft in Rheinland-Pfalz nunmehr bestens aufgestellt. Das Landesmusikgymna-
sium in Montabaur und das Landeskunstgymnasium in Alzey sind qua Definition
in besonderer Weise der ästhetischen Erziehung verpflichtet. Sie bereiten fundiert
auf entsprechende Studien- und Ausbildungsgänge nach Ende der Schulzeit vor.

Die Erfahrungen aus der mittlerweile unüberschaubar gewordenen Fülle solcher
Angebote, Projekte und Initiativen sollen nun in einem Modellprojekt münden,
das die Koalitionsregierung für diese Legislaturperiode auf die Agenda gesetzt hat.
Unter der Überschrift »Jedem Kind seine Kunst« sollen, so der Arbeitsauftrag der
Politik, beispielhaft neue Wege der Vernetzung von Bildungseinrichtungen mit
Künstlerinnen und Künstlern sowie Kulturinstitutionen entwickelt werden.

»Jedem Kind seine Kunst« wird eine bunte Mixtur all dessen sein, was in Rhein-
land-Pfalz selbst und in anderen Ländern bereits erfolgreich praktiziert wird.

Unser Anliegen ist es, modellhaft aufzuzeigen, welche Voraussetzungen erfüllt
sein müssen, damit Kulturelle Bildung nachhaltig wirken kann. Eben diese Nach-
haltigkeit braucht eine Kultur- und Bildungsarbeit, die sich der Förderung jener
Kinder und Jugendlichen verpflichtet fühlt, die nicht in einem Elternhaus mit
Klavier und gut gefüllten Bücherregalen aufwachsen.

Zugleich wollen wir bei diesem Projekt der Kultur mit Blick auf die Kulturelle
Bildung die Deutungshoheit sichern. Das heißt, wegzukommen von der Engführung
des Unterrichts auf kognitive Lerninhalte und stattdessen kulturelle Sozialisation
als Teil einer ganzheitlichen Persönlichkeitsentwicklung erfahrbar zu machen.

Ungeachtet des nun schon einige Zeit anhaltenden Hypes um die Kulturelle Bil-
dung sind die nachfolgend skizzierten Defizite und Mängel sicherlich kaum von
der Hand zu weisen – da unterscheidet sich Rheinland-Pfalz nicht vom Rest der
Republik:

1. Wir haben bundesweit eine öffentlich geförderte kulturelle Infrastruktur, wie
es sie im internationalen Vergleich nicht allzu oft gibt. Die allermeisten, wenn
nicht alle kulturellen Institutionen engagieren sich mittlerweile in der Kultu-
rellen Bildung – nicht zuletzt natürlich deshalb, weil sie erkannt haben, dass
ihnen vor dem Hintergrund des demografischen Wandels sonst das Publikum
wegbricht. Gleichwohl fließt nur ein Bruchteil der öffentlichen Kulturförde-
rung von Bund, Ländern und Gemeinden in die Kulturelle Bildung.
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2. Kulturelle Bildung ist zu häufig noch abhängig von der Begeisterung einzelner,
die sich solchen Projekten mit Haut und Haar verschreiben – auch wenn alle Kul-
turinstitutionen mittlerweile Kulturelle Bildung anbieten. Um Trends zu ver-
stetigen, bedarf es überpersonaler Strukturen, die auch dann wirksam sind, wenn
intrinsisch außergewöhnlich motivierte und engagierte Kulturmenschen nicht
mehr da sind.

3. Kulturelle Bildung bedarf einer klaren politischen Schwerpunktsetzung. Wenn
Bund, Länder und Gemeinden wünschen, dass die von ihr getragenen oder un-
terstützten Einrichtungen Kulturelle Bildung zu einer erstrangigen Dauerauf-
gabe machen, dann muss dies einhergehen mit einem eindeutigen Auftrag und
entsprechenden Fördermitteln.

4. Wir müssen uns weiter und noch stärker darum bemühen, mit Kultureller Bil-
dung Kinder und Jugendliche jenseits der Akademikerhaushalte zu erreichen.
»In der Mehrzahl profitieren vor allem junge Leute mit hoher Schulbildung von
den geschaffenen Bildungsangeboten in Kultureinrichtungen. Sie werden nicht
nur von der Schule, sondern verstärkt auch vom Elternhaus an entsprechende
Angebote herangeführt«, bilanziert das im Frühjahr 2012 vorgestellte »2. Jugend-
KulturBarometer« (Keuchel/Larue 2012: 187). Ein Befund, der Politik und Ge-
sellschaft auffordert, noch mehr hinsichtlich einer bildungsheterogeneren Ziel-
gruppenansprache zu leisten.

Die neue rheinland-pfälzische Landesregierung hat erklärt, die finanzielle Förderung
der Kultur verstärken zu wollen. Angesichts der allgemeinen Rahmenbedingungen
eine bemerkenswerte Schwerpunktsetzung. Dass sie dabei kulturelle Teilhabe und
Kulturelle Bildung als »Hauptziel« ausgewiesen hat, ist eine Ermutigung für all jene,
die daran mitwirken, dass möglichst viele junge Menschen die kreativen Seiten ihrer
Persönlichkeit entdecken und ausleben können.
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Förderung der Kultur-
und Kreativwirtschaft in Hessen

Kultur- und Kreativwirtschaft als Standortfaktor und Wirtschaftsbereich

Hessen beherbergt, insbesondere in der äußerst dynamischen Rhein-Main-Region
und der Stadt Kassel, eine lebendige Kunst- und Kulturszene. Sie trägt maßgeblich
zur hohen Lebensqualität bei und umfasst mit Museen von Weltgeltung, renom-
mierten Festivals und internationalen Messen die Institutionen der Hochkultur
ebenso wie Avantgarde und freie Szene. Universitäten, Hochschulen und exzellente
Institutionen bilden den künstlerischen und kreativen Nachwuchs aus und inspi-
rieren innovative Gründungen.

Kunst, Kultur und Kreativität sind nicht nur weiche Standortfaktoren, sondern
tragen auch konkret zu Wertschöpfung und Beschäftigung bei. Die beiden umsatz-
stärksten Teilmärkte in Hessen sind der Werbemarkt sowie die Software- und
Games-Industrie, gefolgt von der Designbranche und dem Pressewesen. Insgesamt er-
wirtschafteten die knapp 21000 in der Umsatzsteuerstatistik in Hessen erfassten Un-
ternehmen der Kultur- und Kreativwirtschaft im Jahr 2010 einen Umsatz von rund
12,5 Milliarden Euro. Über 65000 sozialversicherungspflichtig Beschäftigte waren
dort tätig (Hessisches Ministerium für Wirtschaft, Verkehr und Landesentwick-
lung 2012), mehr als beispielsweise in der Chemie- und Pharmaindustrie oder im
Maschinenbau. Die Kultur- und Kreativwirtschaft ist ein wirtschaftlicher Wachs-
tumsmarkt und erfindet sich mit Hilfe digitaler Infrastrukturen immer wieder neu.
Sie gilt zudem als Triebfeder für Innovationen in anderen Wirtschaftsbranchen.

Als wirtschaftsstarkes Flächenland bietet Hessen Kultur- und Kreativschaffen-
den ein exzellentes Umfeld: Die Vielfalt der Kreativszene ermöglicht immer wieder
neue Kooperationen und schafft so Synergien. Umsatzstarke Kunden aus der Dienst-
leistungsbranche und dem produzierenden Sektor schaffen einen guten Absatz-
markt. 109



Branchenunterstützung durch das Land Hessen

Lange bevor sich der Begriff Kultur- und Kreativwirtschaft etablierte, förderte Hessen
bereits die für das Land wichtigen Teilmärkte Film und Design, indem es Landes-
einrichtungen wie die Kulturelle Hessische Filmförderung in Frankfurt und Hessen De-
sign e.V. in Darmstadt gründete. Doch dauerte es längere Zeit, bis die Kultur- und
Kreativwirtschaft in ihrer Breite als förderwürdig anerkannt war.

Einen wichtigen Beitrag dazu leisteten die seit 2003 veröffentlichten vier Kultur-
und Kreativwirtschaftsberichte sowie mehrere Gutachten zu den Creative Industries
in Hessen. Diese analysierten die Kreativbranche in ökonomischer und strukturel-
ler Hinsicht und vertieften wichtige Einzelfragen. So stellte der 2. Kulturwirtschafts-
bericht »Kultursponsoring und Mäzenatentum« (Hessisches Ministerium für Wirt-
schaft, Verkehr und Landesentwicklung u.a. 2005) privates Kulturengagement in
den Mittelpunkt, sein Nachfolger »Kulturwirtschaft fördern – Stadt entwickeln«
(Hessisches Ministerium für Wirtschaft, Verkehr und Landesentwicklung u.a.
2008) beleuchtete den lokalen Mehrwert der Kulturwirtschaft für Stadtentwick-
lungsprozesse. Der 2012 veröffentlichte 4. Bericht(Hessisches Ministerium für Wirt-
schaft, Verkehr und Landesentwicklung) behandelt das Thema »Innovation durch
Design, Vernetzung und Digitalisierung«.

Unterstützung der Kreativbranche

Zur Unterstützung der Kultur- und Kreativwirtschaft nutzt das Land Hessen die
Synergien seiner Programme der Unternehmens- und Strukturförderung sowie
der Städtebauförderung. Aus Mitteln des Europäischen Fonds für regionale Entwicklung,
Stichwort »Programm Lokale Ökonomie«, werden an ausgewählten Standorten
Zuschüsse für Gründer und Kleinstunternehmen gezahlt. In Orten mit geringem
Angebot an Atelierräumen dienen leer stehende Landesimmobilien vorübergehend
als Kreativ-Gründungszentren. Baumaßnahmen bei derartigen Zwischennutzun-
gen unterstützt das Land im Rahmen seiner Städtebauförderung.

Alle Unternehmensförderprogramme stehen grundsätzlich auch der Kultur-
und Kreativwirtschaft offen. Auch die auf den Bedarf der Kreativen maßgeschnei-
derte Gründer- und Unternehmensberatung, genannt Kulturcoaching, stößt auf gro-
ße Nachfrage. Seit 2011 fördert Hessen zudem kleine Kinos und Programmkinos
dabei, auf digitale Projektionstechnik umzustellen. Das für die digitale Ertüch-
tigung ländlicher Regionen wichtige Thema Breitband wird ebenso in den Fokus
genommen.

Seit kurzem gibt es eine hessische Förderung für innovative Projekte im Games-
Bereich. Der 2008 ins Leben gerufene »European Innovative Games Award« (E.I.G.A.)
ist für die Branche zu einem wichtigen und anerkannten Preis geworden. Hessen
fördert zudem besonders innovative Forschungs- und Entwicklungsvorhaben, so
genannte »Hessen ModellProjekte«, die als Kooperationen mehrerer Partner (Un-
ternehmen, Hochschulen und Forschungseinrichtungen) organisiert sind. Beispiels-110
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weise arbeiten das Frankfurter Städel Museum und die Universitäts- und Landesbib-
liothek Darmstadt in Förderprojekten mit mehreren Partnern aus Wirtschaft und
Wissenschaft gemeinsam daran, künftig den Museums- und Bibliotheksbestand
über mobile Geräte bereitzustellen und mit multimedialen Inhalten und Angebo-
ten über die Cloud verknüpfen zu können. Diese Vorhaben werden aus Mitteln
der Landesoffensive zur Entwicklung wissenschaftlich-ökonomischer Exzellenz
(LOEWE 3: KMU-Verbundvorhaben) gefördert.

Die bedeutsame Teilbranche Designwirtschaft wird über das landesweit agie-
rende Kompetenzzentrum Hessen Design e.V. in Darmstadt gefördert. Als einziges
Bundesland unterstützt Hessen zudem den in Frankfurt ansässigen Rat für Form
gebung, der die Kommunikation und den Wissenstransfer für die deutsche Design-
wirtschaft auch international stärkt.

In der Filmwirtschaft ist die Hessische Filmförderung seit über 20 Jahren Ansprech-
partnerin für hessische Produzenten und den Filmnachwuchs und fördert Film-
produktionen ebenso wie Filmfestivals, Filmreihen und innovative Kinoprojekte
mit Zuschüssen. Seit 2001 unterstützt zusätzlich die wirtschaftliche Filmförde-
rung HessenInvestFilm, angesiedelt bei der Wirtschafts- und Infrastrukturbank Hessen,
auf Darlehensbasis Produktionen, die künstlerisch und wirtschaftlich Erfolg ver-
sprechen. Die Beratungs- und Serviceeinrichtung Film Commission Hessen leistet
Hilfe bei der Vermittlung von Filmcrews und Drehorten.

Ein besserer Zugang zu internationalen Märkten, beispielsweise durch Messe-
förderung und durch eine verstärkte Nutzung der Kooperations- und Fördermög-
lichkeiten auf europäischer Ebene, kann das Branchenwachstum fördern und den
Kreativunternehmen wichtige Kommunikations- und Präsentationsplattformen
bieten. Die Förderdatenbank auf der Webseite des Hessischen Ministeriums für Wirt-
schaft, Verkehr und Landesentwicklung bietet einen Überblick über die zahlreichen
Fördermöglichkeiten (www.kulturwirtschaft-hessen.de).

Neben der monetären Förderung hat die Hessische Landesregierung zahlreiche
Projekte initiiert, um die Querschnittsbranche Kultur- und Kreativwirtschaft
sichtbar zu machen und die Netzwerkbildung innerhalb der Branche und mit
anderen Wirtschaftsbereichen zu verbessern. So wurde beispielsweise auf dem zwei-
tägigen Kongress »Create-it – Kreativwirtschaft trifft IT« Ende 2011 die branchen-
übergreifende Vernetzung zwischen Vertretern der Informations- und Kommu-
nikationstechnologien und der Kultur- und Kreativwirtschaft angeregt.

Ausblick

Die Kultur- und Kreativwirtschaft ist in ihrer Breite ein wichtiges Handlungsfeld
für die Landespolitik geworden. Die Einbeziehung von Kreativen verschiedener
Sparten in unternehmerische Prozesse kann helfen, neue Perspektiven zu eröffnen
sowie neue Produkte zu generieren und marktfähig zu machen. So kann die Bran-
che zur Innovationsfähigkeit von Unternehmen und zur regionalen Wettbewerbs-
fähigkeit beitragen. Insbesondere Designer und Architekten nehmen, neben ihrer 111
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Funktion als Formgeber, eine strategische Rolle bei der Entwicklung von Ideen zu
marktfähigen Produkten ein. Mit ihrem Transferpotenzial in andere Wirtschafts-
branchen leistet die Kultur- und Kreativwirtschaft einen wichtigen Beitrag für
Wachstum, Entwicklung und Etablierung vielversprechender Unternehmungen.
Die hessische Landesregierung hat diese Schlüsselfunktion erkannt. Der »4. Hes-
sische Kultur- und Kreativwirtschaftsbericht« (2012) listet Handlungsoptionen
auf, die das Land Hessen bei seinen künftigen Aktivitäten berücksichtigen wird:

Innovationspolitik
Ein Merkmal der Kultur- und Kreativwirtschaft ist, dass sie ständig neue Lösun-
gen entwickelt. Der Stellenwert kreativer Leistungen in unternehmerischen Inno-
vationsprozessen, vor allem durch Produkt- und Kommunikationsdesign, ist be-
trächtlich und wird weiter wachsen. In Hessen setzen große Unternehmen Design,
über dessen Funktion als Formgeber für Produkte hinaus, erfolgreich im gesamten
Wertschöpfungsprozess ein. Damit auch kleine und mittlere Unternehmen dieses
Innovationspotenzial nutzen lernen, brauchen sie Unterstützung. Dafür ist ins-
besondere der Know-how-Transfer über den strategischen Nutzen von Produkt-,
Prozess- und Kommunikationsdesign anhand von Best-Practice-Beispielen zu ver-
bessern. Ein sehr wichtiges Handlungsfeld ist die Designförderung. Insbesondere
der Mittelstand soll verstärkt von Beratungsleistungen durch Designer profitie-
ren können. Die Kultur- und Kreativwirtschaft soll deshalb Bestandteil der hessi-
schen Innovationspolitik sein.

Die Digitalisierung bringt neuen Handlungsbedarf mit sich, da sie Museen und
Bibliotheken unter Veränderungsdruck setzt. Die Digitalisierung erfordert einer-
seits hohen finanziellen Aufwand, bietet jedoch auch die Chance, das kulturelle
Erbe zu bewahren und leichter zugänglich zu machen. Die Landespolitik kann bei
der Bewältigung der Herausforderungen durch den digitalen Wandel helfen.

Professionalisierung und Vernetzung
Vernetzung spielt in der Kultur- und Kreativwirtschaft eine zentrale Rolle. Des-
halb ist die Schaffung von Kooperationsmöglichkeiten ein wichtiges Element der
Förderpolitik: Neben Gründerzentren und Gewerbehöfen bieten Coworking Spaces
hohe Flexibilität, vielfältige Kontaktgelegenheiten und die Nutzung kostensparen-
der digitaler Werkzeuge. Durch Social Media, Crowdfunding und Open Innovation erge-
ben sich zusätzlich digitale Vernetzungen..

Ein wichtiges Handlungsfeld wird es sein, die Professionalisierung, Vernetzung
und Markterschließung für Kreative zu unterstützen. Dies kann mit Qualifizierungs-
reihen zum Erwerb von unternehmerischem Know-how wie dem Kulturcoaching er-
reicht werden.

Kultur- und Kreativschaffende sind beruflich häufig nicht allein der Privatwirt-
schaft, dem öffentlichen Bereich oder der freien Szene zuzuordnen, sondern in meh-
reren Bereichen tätig. Kleine Kreativunternehmen und Selbständige können in
selbst organisierten Netzwerken und gesteuerten Clustern von Arbeitsteilung pro-112

STEFFEN

SAEBISCH



fitieren sowie Kooperationspartner und Märkte erschließen. Daher ist es wichtig,
die Kultur- und Kreativwirtschaft in die Programme der Clusterförderung aufzu-
nehmen.

Sichtbarkeit der Standortqualität
Hessen bietet mit seinen vielen Kultur- und Kreativinstitutionen, Unternehmen
und Branchenveranstaltungen hervorragende Rahmenbedingungen. Angesichts
der ökonomischen Bedeutung der Kultur- und Kreativwirtschaft soll der Kreativ-
standort Hessen künftig stärker vermarktet werden. Neue Konzepte und Veran-
staltungsformen sollen seine Wahrnehmung verbessern. Die stärkere Verankerung
der Kultur- und Kreativwirtschaft in der hessischen Landespolitik ist ein aktuelles
Thema. Entsprechend werden die Belange der Kultur- und Kreativwirtschaft auch
in der neuen Förderperiode der Europäischen Union eingebracht.
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Verlässlichkeit und Flexibilität
Brandenburgs neue Kulturpolitische Strategie
setzt Schwerpunkte und will Innovationen ermöglichen

Im März 2012 erschien in dem Nachrichtenmagazin Der Spiegel der Artikel »Die Hälf-
te«, der eine lebhafte bundesweite Debatte auslöste und der Ankündigung des Buches
»Der Kulturinfarkt« war. Darin schlagen die Autoren in einem »Gedankenexperi-
ment« vor, nicht weniger als die Hälfte der öffentlichen Kultureinrichtungen zu
schließen, um die frei werdenden Mittel für den Kulturbereich anders zu verwenden.

Die dort aufgeführten Anwürfe sind nicht grundsätzlich neu: Immer wieder gibt
es Stimmen, die zum Beispiel die hohe Subventionierung eines Opernhausplatzes
beklagen und darauf hinweisen, dass davon vor allem die kulturaffine Bevölke-
rung profitiere, der es ohnehin besser gehe, als vielen anderen. Bereits knapp drei
Wochen zuvor hatte das Brandenburger Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kul-
tur ein Diskussionspapier veröffentlicht, das einige Motive beinhaltet, die auch »Der
Kulturinfarkt« aufgreift. Ich will mir die pauschale Hypothese, es gäbe »von Allem
zu viel und überall das Gleiche« ausdrücklich nicht zu eigen machen. Allerdings
ist es wichtig zu sehen, dass sich Kulturpolitik kritischen Betrachtungen stellen
und sich immer wieder hinterfragen muss.

Das Ministerium hat unmittelbar nach Veröffentlichung des ersten Entwurfs
des Strategiepapiers einen umfangreichen Beteiligungsprozess initiiert. Bei einer
Reihe moderierter Fachforen, Präsentationen und Diskussionsrunden wurde die
Strategie gemeinsam mit Kommunen, Kulturakteuren und der interessierten Öf-
fentlichkeit bis zum Sommer dieses Jahres diskutiert und weiterentwickelt: Ein
aufwendiges Verfahren, das sich aber als wertvoll herausgestellt hat.

Auch, obwohl natürlich nicht in allen Überlegungen Übereinstimmung bestand,
fanden viele wichtige Anregungen Eingang in das Papier. Die so entstandene Kul-
turpolitische Strategie wird für die kommenden Jahre Grundlage der Kulturförderung
des Landes sein. 115



Natürlich kann Kulturpolitik nie statisch sein. An sie wird zu Recht die Anfor-
derung gestellt, auch gesamtgesellschaftliche Ziele im Blick zu haben. Zugleich
braucht Kultur den Freiraum, sich entwickeln zu können, auch ohne bestimmten
Zielen zugeordnet werden zu können. Eine Kulturpolitische Strategie sieht sich
somit immer im Spannungsfeld ganz verschiedener Vorstellungen, einerseits den
Freiraum von Kultur und Kunst zu ermöglichen und andererseits Bedarfe und
Anforderungen der Nutzer in den Blick zu nehmen.

Kulturpolitik in Brandenburg:
Auf dem Erreichten aufbauen und Herausforderungen begegnen

In den Jahren nach der Wiedervereinigung hat das Land Brandenburg viel Geld in
seine kulturelle Infrastruktur investiert. Das Ergebnis kann sich sehen lassen und
muss sich nicht hinter anderen Bundesländern verstecken. Diese erstklassige Kul-
tur-Infrastruktur soll beibehalten werden. Wie dies aber auch in Zukunft gelingen
soll und wie wir die Struktur noch stärker mit Leben füllen können, dieser Debat-
te müssen wir uns stellen.

Der demografische Wandel ist längst auch in vielen Regionen der alten Bun-
desländer angekommen und doch stellt er für das Land Brandenburg eine beson-
dere Herausforderung dar. Bis 2030 wird die Bevölkerungszahl in Brandenburg um
rund 250000 Einwohner zurückgehen. Das entspricht einem Minus von knapp
zehn Prozent! Dabei gibt es regional große Unterschiede. Während etwa die Lan-
deshauptstadt Potsdam eine der am schnellsten wachsenden Kommunen in ganz
Deutschland ist, sehen sich andere Regionen wie zum Beispiel die Uckermark mit
deutlichen Bevölkerungsrückgängen konfrontiert.

Für viele Kultureinrichtungen und kulturelle Initiativen hat dies mittelfristig
eine ganze Reihe zum Teil schmerzhafter Konsequenzen: Der Rückgang an (zahlen-
dem) Publikum ist dabei nur die offensichtlichste Auswirkung. Hinzu kommt das
Problem, dass die öffentlichen Geldgeber aus Haushaltsgründen ihr Engagement
nicht immer aufrecht erhalten können. Auch im ehrenamtlichen Bereich Mitwir-
kende, Aktive und Helfer zu finden, wird zunehmend schwieriger.

Der Bevölkerungsrückgang geht in Brandenburg mit einer konsequenten Haus-
haltskonsolidierung einher. Im Haushaltsentwurf für das Jahr 2014 konnte die
Nettoneuverschuldung erstmals auf Null gesetzt werden. Bemerkenswerterweise
ist der Kulturetat von Sparauflagen im aktuellen Haushalt nicht betroffen. Klar
ist aber auch: Ein Zuwachs an Mitteln scheint vorerst unrealistisch.

Auch bei stabilen Haushalten muss es Offenheit für Neues geben

Trotz der stabilen Basis muss sich die Politik Gedanken machen, wie unter diesen
Rahmenbedingungen Kulturpolitik so gestaltet werden kann, dass sie langfristig
Verlässlichkeit für die Kulturschaffenden ermöglicht, zugleich aber offen bleibt für
neue Entwicklungen.116
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Dabei treten manche Ziele – wie zum Beispiel die Konzentration auf weniger
Einrichtungen, die dann weiterhin eine hohe künstlerische Qualität bieten oder
diese sogar noch verbessern können einerseits und das mehr als nur Aufrechter-
halten kultureller Aktivitäten in eher ländlich geprägten Regionen andererseits –
manchmal vordergründig in Konflikt zueinander.

Zugleich ist der Kulturetat des Landes Brandenburg derzeit faktisch zu rund
98 Prozent mit langfristig vereinbarten oder zumindest seit langem tradierten För-
derungen festgelegt. Die Gestaltungsspielräume für innovative Entwicklungen
oder neue Schwerpunktsetzungen sind sehr eng. Die Folge: Der kulturellen Entwick-
lung droht ein Stillstand.

Würde man das Thema jetzt nicht auf die Tagesordnung setzen, verlöre man
sich in einem »Weiter so!«. Doch gerade dies wäre fatal, denn Kunst und Kultur
selbst stehen nicht still und finden zudem in einem sich ständig verändernden ge-
sellschaftlichen Rahmen statt. Um eine tragfähige Weichenstellung zu erreichen,
bedarf es zweierlei: Der Wiedergewinnung von Gestaltungsspielräumen durch ge-
schicktes Ressourcenmanagement und der Setzung klarer Schwerpunkte.

Viele (An-)Forderungen an die Kulturpolitik

Für mich stehen dabei folgende Fragen im Vordergrund:

■ Wie verlässlich und transparent ist die öffentliche Förderung?
■ Wie gestalten wir Freiräume insbesondere für junge Kulturschaffende, die in

der Förderung etablierter Einrichtungen möglicherweise zu wenig berücksich-
tigt werden?

■ Wie können wir die kulturelle Grundversorgung in der Fläche auch in Zukunft ge-
währleisten oder sie sogar noch besser machen?

■ Wie können wir unsere qualitativ hochwertigen Kulturangebote – auch bei einer
zurückgehenden Bevölkerungszahl – einem noch breiteren Publikum zugäng-
lich machen?

■ Wie erreichen wir dabei insbesondere die so genannten bildungsfernen Schichten?

Aber auch:

■ Welche Rolle kann und soll der Kulturtourismus bei der wirtschaftlichen Ent-
wicklung des Landes spielen? Und welche Angebote aus dem Kulturbereich
eignen sich dafür?

■ Wie können wir durch richtige Weichenstellungen der öffentlichen Förderung
die Kultur- und Kreativwirtschaft voranbringen, deren Potenziale in Deutschland
auch perspektivisch weiter wachsen?

Die Liste der Fragen kann man noch erweitern. Klar ist, dass die Herausforderungen
sehr differenziert sind und es darauf ankommt, Verknüpfungen zu schaffen: zwi-
schen Kultureinrichtungen, zwischen Kultur- und Bildungseinrichtungen, zwischen
urbanem und ländlichem Raum. So ist es beispielsweise wichtig, dass unsere aner- 117
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kannten Theater und Orchester nicht nur in ihren Stammhäusern spielen, sondern
ihre Kunst weiter ins Land tragen. Auf Tour – gerade auch in kleineren Orten – gilt
es, neues Publikum zu finden. Ebenso kann sich ein lokales Museum – mit der ent-
sprechenden Unterstützung – zu einem interessanten Ziel für Besucher von außer-
halb entwickeln.

Das ist nicht unbedingt neu; vieles davon findet bereits statt. In Brandenburg
gibt es ganz wunderbare Beispiele für solche Entwicklungen. Aber es geht darum, sol-
che Ideen und Ziele zusammenzubringen und es nicht bei einmaligen Aktivitäten
zu belassen, sondern solchen Verknüpfungen eine Kontinuität zu ermöglichen.

Gestaltungsspielräume schaffen, auch durch Bündelung von Ressourcen

Dort, wo Kultureinrichtungen komplementäre Profile aufweisen, sollen sie in Bran-
denburg in Zukunft enger kooperieren oder, wenn dies sinnvoll ist, sogar fusionie-
ren. Das Zusammengehen des Filmmuseums Potsdam mit der Hochschule für Film und
Fernsehen zeigt, dass dies ein zielführender Weg sein kann.

In absehbarer Zeit sollen auch das Haus der Brandenburgisch-Preußischen Geschichte
(HBPG) und der Trägerverein Kulturland Brandenburg (KLB) zu einer Institution ver-
einigt werden. Die Verzahnung der unterschiedlichen, aber in mehrfacher Hinsicht
aufeinander bezogenen Aufgaben in einer Institution wird in der Summe mehr
bewirken können als beide Teile alleine.

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist die Evaluierung des Ressourceneinsatzes. Hier
wird derzeit an zwei Schwerpunktthemen gearbeitet: Erstens wird der Theater-
und Konzertverbund daraufhin untersucht, ob er noch bedarfsgerecht aufgebaut
ist und welche Theater und Orchester zukünftig zusätzlich an ihm partizipieren
können. Zweitens werden die Strukturen und die Arbeit der geförderten Landes-
verbände der Kultur – die in Brandenburg von großer Bedeutung sind und daher
vom Land finanziell gefördert werden – auf ihre Wirksamkeit hin untersucht.

Und zum Dritten muss bedacht werden, wie sich die finanziellen Leistungen
des Landes im Hinblick auf das Subsidiaritätsprinzip darstellen und welche Aufga-
benteilung zwischen Land und Kommunen zielführend ist. In der derzeitigen För-
derpraxis werden die Landesmittel weniger dazu eingesetzt, bestimmte künstleri-
sche Projekte zu fördern, sondern vielmehr um die Existenz von Einrichtungen zu
erhalten. Hier gilt es, mit den Kommunen über langfristig tragfähige Strukturen zu
beraten.

Kulturelle Bildung, Regionale Identität und Kulturtourismus sind Schwerpunkte

Die neu gewonnenen Spielräume sollen dazu genutzt werden, inhaltliche Akzente
zu setzen. In der Kulturpolitischen Strategie werden drei kulturpolitische Schwerpunk-
te definiert und durch zwei weitere Querschnittsbereiche ergänzt. Sie sollen in der
zukünftigen Projektförderung des Landes von besonderer Relevanz sein.
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Kulturelle Bildung ist eine wesentliche Voraussetzung für die Teilhabe am kultu-
rellen Leben. Im Land Brandenburg sind Kultureinrichtungen aller Sparten seit
langem engagiert dabei, ihre Angebote mit der Vermittlung Kultureller Bildung zu
flankieren. Die Musikschulen haben ein in der Breite wirksames Netz an Unterrichts-
orten. Die Kinder- und Jugendtheater sind im Lande unterwegs. Auch die museums-
pädagogische Arbeit hat neue Impulse erfahren.

Doch zeigt alle Erfahrung, dass sich damit noch nicht jedes Kind und jeder Ju-
gendliche eingeladen fühlt, weil es noch immer vielen an Vorerfahrungen im Um-
gang mit Kunst und Kultur fehlt. Deshalb hat die Landesregierung parallel zur
Diskussion um die Kulturpolitische Strategie 2012 ein »Konzept Kulturelle Bildung«
beschlossen, das seinen Fokus auf die Schnittstelle von Kultur und Schule und
hierbei auf Vernetzung und Qualifizierung legt. Der aktuelle Bildungsbericht mit
dem Schwerpunkt »Kulturelle Bildung« bestärkt diese Fokussierung.

Der Schwerpunkt Regionale Identität verweist unmittelbar auf die kulturelle Infra-
struktur des Landes. Zum einen geht es um solche Einrichtungen, die aus histori-
schen Gründen für einen Ort und einen Inhalt stehen, also etwa Frankfurt (Oder)
als Geburtsstadt von Heinrich von Kleist oder Neuruppin als Geburtsstadt und
weite Teile Brandenburgs als Thema Theodor Fontanes. Jedoch ist die Wirkung von
Kultureinrichtungen nicht auf historische Kontexte beschränkt. Es ist zu fragen, in
welchem Maße diese so in der jeweiligen Region verwurzelt sind, dass sie gleichsam
einen Teil des Identitätsgefühls generieren und dieses nach außen tragen.

Einen dritten Schwerpunkt stellt der Kulturtourismus dar. Die Erzielung kultur-
touristischer Effekte ist eine lohnende Aufgabe in vielen Bereichen der Kultur. Die
großen preußischen Schlösser und Gärten werden wegen ihrer besonderen histo-
rischen Bedeutung gepflegt und sind zugleich ein Besuchermagnet. Die kleinen
sommerlichen Musikfeste in berlinfernen Regionen des Landes sind für die Bevöl-
kerung ein wichtiger Teil des kulturellen Lebens. Ohne die Touristen, die sie besu-
chen, wären viele von ihnen aber nicht überlebensfähig. Kulturelle Attraktivität
kann in einem produktiven Verhältnis zu touristischer Attraktivität stehen.

Kultur lebt von Kreativität. Innovation ist deshalb eine immanente Eigenschaft
von Kunst und Kultur. Innovation kann sich sowohl auf die Inhalte wie auf die For-
men kultureller Angebote beziehen als auch auf deren Vermarktung. Sie ist den-
noch kein Zweck für sich alleine. Deshalb wird sie in der Kulturpolitischen Strategie
2012 als Querschnittsfunktion betrachtet. Innovative Ansätze sollen in der zukünf-
tigen Kulturförderung stärker als bisher beachtet werden.

Bei der Stärkung Bürgerschaftlichen Engagements geht es nicht darum, bisher be-
zahlte Arbeit in Kultureinrichtungen billiger zu machen. Bürgerschaftliches Engagement
ist eine wirkungsvolle Tätigkeit von Engagierten, die neben der Hilfe für die Ein-
richtungen selbst auch ganz entscheidend deren Verwurzelung in ihrem Umfeld
befördert. Deshalb müssen sich Interessierte hinreichend dazu eingeladen fühlen,
mitzutun.
Nicht alle Kultureinrichtungen im Lande Brandenburg können und sollen in glei-
chem Maße die genannten Schwerpunkte bedienen. Und es gibt andere Kriterien 119
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als die genannten, die auch zukünftig beachtet werden müssen, etwa im Bereich
der Erinnerungskultur. Für die Neuausrichtung der Kulturförderung im Lande
Brandenburg kommt es darauf an, dass sich zukünftig die Fördermaßnahmen im
Einzelnen ins Verhältnis zu den Landesschwerpunkten setzen und die vorhande-
nen Potenziale angemessen entwickelt werden. Daraus wird neben den direkten
Effekten eine höhere Transparenz und Nachvollziehbarkeit der Förderentschei-
dungen entstehen.

Es war und ist mir ein hohes Anliegen, einen möglichst breiten Konsens zu den
Kernaussagen und Schwerpunkten der Kulturpolitischen Strategie herzustellen. Nun
geht es darum, diese Linien zu den Handlungsfeldern der Kulturpolitik in Bezug
zu setzen. Nach dem intensiv genutzten Beteiligungsverfahren sind wir dabei, die
Umsetzung der Kulturpolitischen Strategie mit den einzelnen Institutionen zu bera-
ten. Auch dies wird noch einige Zeit in Anspruch nehmen.

Die Diskussion der letzten Monate hat deutlich gezeigt, dass vereinfachte For-
meln und plakative Forderungen, wie sie zum Teil auch im »Kulturinfarkt« nahe-
gelegt werden zwar Denkanstöße sein können, aber keine Umsetzungsstrategie
darstellen. Vielfach erschöpft sich derlei Kritik leider auch oft im Feststellen von
Problemen, ohne aber Lösungen und Verbesserungen aufzuzeigen.

Wie wir auch in Zukunft ein attraktives, bereicherndes und zu Diskurs und
Auseinandersetzung anregendes kulturelles Leben in den Regionen sichern kön-
nen, dazu gibt es sicherlich unterschiedliche Entwicklungspfade. Die Kulturpolitische
Strategie 2012 soll einen Beitrag dazu liefern, diese Herausforderung der Zukunft
zu meistern.

Die Kulturpolitische Strategie des Landes Brandenburg 2012 sowie weitergehende Informationen finden
Sie im Internet unter http://mwfk.brandenburg.de
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CARMEN EMIGHOLZ

Kulturentwicklungsplanung
in Bremen

Bremen hat eine lange Tradition in Fragen konzeptioneller Kulturentwicklung.
Diese wurde in den siebziger Jahren besonders durch Willy Brandts Postulat »Mehr
Demokratie wagen« geprägt und fand in der Positionierung von Hilmar Hoffmann
»Kultur für alle« seine Entsprechung. Die damit in Zusammenhang stehenden öf-
fentlichen Debatten bewegten damals die ganze Republik und beeinflussten auch
sehr konkret die Überlegungen zur strategischen Kulturförderung der Länder – so
auch in Bremen.

Es entstanden grundlegende Konzeptionen: Kulturentwicklungspläne, Kultur-
förderplattformen und nicht zuletzt das Programm »Kunst im öffentlichen Raum«,
das bundesweit als Beispiel für die ästhetische Gestaltung des Stadtraums Beach-
tung fand.

Die besondere Struktur des Zweistädtestaates Bremen ermöglicht es bis heute,
eine Laborfunktion für neue Entwicklungen und deren Umsetzung auszuüben. Man
muss konstatieren: Viele Ideen haben sich in der Praxis bewährt, wenn auch – natür-
lich – nicht alle.

Stadtstaat mit Laborfunktion
Bremen entwickelte zudem ein Gespür für Trends. So wurden in Zeiten sich heraus-
bildender wirtschaftlicher Krisen in den achtziger Jahren neue Begründungsmuster
für eine gezielte Kulturförderung gesucht.

Die immer spürbarer werdenden wirtschaftlichen Begrenzungen des öffentlichen
Haushaltes sowie der leider bisher bundesgesetzlich nicht aufgehobene Status von
Kultur als freiwilligem Leistungsbereich der Öffentlichen Hand führten in der Kon-
sequenz zu der Maßgabe, stärkere finanzpolitische Überlegungen auch in die Kul-
turpolitik einzuführen.
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Das Bundesland nahm hier eine Vorreiterrolle ein, indem die ersten Studien zur
wirtschaftlichen Dimension von Kulturförderung entwickelt wurden. Umwegrenta-
bilität war damals ein prägender Begriff, bei dessen Anwendung in der Folge sorg-
fältig vermieden werden musste, dass das redliche Bemühen um die Betonung des
gesellschaftlichen Stellenwerts von Kulturförderung auf der einen Seite nicht zur
bloßen Ökonomisierung von Kultur auf der anderen Seite führte. In der Folgezeit
gab es intensive Bestrebungen, den Bereich Kultur in seiner Bedeutung umfassend
abzubilden. Kultur wird als »urbane und soziale Ressource« verstanden. Auch der
letzte »Masterplan für die Kulturentwicklung Bremens 2006–2011« ist ein Beleg
für diesen Versuch. Auf 43 Seiten werden begriffliche Klärungen vorgenommen, die
Anwendung eines breit angelegten Kulturverständnisses erläutert, die unterschied-
lichen Wirkungsfelder und Aufgaben beschrieben – vom Selbstverständnis als Kul-
turstadt, als Beitrag zum Strukturwandel bis hin zum Angebot, »übergreifender
Orientierungs- und Handlungsrahmen für städtische Interessen auch außerhalb
des Kulturbereichs« zu sein. Eine Lektüre, die sich lohnt, um das strategische För-
derfeld in seiner Vielseitigkeit erfassen zu können.

Wer hingegen Antworten auf grundlegende und damit häufig existenzielle Fra-
gestellungen in wirtschaftlichen Krisenzeiten, die inzwischen nicht nur Bremen
erreicht haben, finden möchte, sucht vergeblich. Hier werden Rahmensetzungen,
Ziele und Kriterien angeboten, die Kulturentwicklung verschwommen als »work
in progress« verstehen. Die aktuelle Herausforderung ist, den Schutz der Substanz
zu gewährleisten und damit den Wert kultureller Angebote zu sichern. Dabei geht
es nicht um das bloße Konservieren von Zuständen, sondern auch um eine Erneue-
rung von innen, die auf den gesellschaftlichen Wandel reagiert und damit eine Per-
spektive eröffnet, die Relevanz kultureller Aktivitäten zu bestimmen.

Gestaltungsspielräume zu erkennen und die Freiheit künstlerischer Produktivi-
tät zu schützen, dazu bedarf es jedoch nicht nur allgemeiner programmatischer
Leitsätze, sondern eines klugen Einsatzes politischer Instrumente. Diese in ihren
Grenzen und Möglichkeiten richtig einzuschätzen, ist häufig nur über fundierte
Praxiskenntnisse möglich – aber lohnend, weil der Erfolg kulturfachlicher Überle-
gungen sehr stark von der tatsächlichen Gestaltung abhängig ist.

Schwerpunkt der vorliegenden Darstellung ist die Betrachtung der Vorausset-
zungen für die Entwicklung und Umsetzung (!) einer Kulturplanung, die nachhal-
tig wirken soll.

Strukturelle Voraussetzungen

Eine moderne Kulturverwaltung ist Voraussetzung für die erfolgreiche Umsetzung
einer strategischen Kulturplanung
Es wird nicht überraschen, dass gegen Ende der neunziger Jahre des letzten Jahr-
hunderts auch hier der Werkstattcharakter eines relativ kleinräumlichen Gemein-
wesens genutzt wurde, und Bremen sich mit Hilfe externer Gutachter jahrelang
an der Reorganisation einer Kulturverwaltung, die durch eine privatwirtschaftliche122
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GmbH in wirtschaftsfachlichen Fragen unterstützt werden sollte, versuchte. Dieses
System hat sich in der Folge als nicht praktikabel erwiesen. Eine Parallelstruktur
aus Öffentlicher Hand und privater Gesellschaft ist nicht nur organisationspoli-
tisch mit gravierenden Mängeln behaftet, sondern auch rechtssystematisch kri-
tisch zu beurteilen.

Dem gegenüber muss klargestellt werden, dass es – unbeschadet der damaligen
Organisationsform – durchaus ein sinnvolles Anliegen ist, betriebswirtschaftliche
Kompetenz in einem Förderfeld zu sichern, das mit ganz unterschiedlichen Rechts-
trägern operiert. Der Senator für Kultur, Bürgermeister Jens Böhrnsen, entschied
bei seinem Amtsantritt 2007, dass der Reorganisationsprozess wieder aufgenommen
werden sollte mit dem Ziel, das klassische Verwaltungsmodell mit neuen Standards
einzuführen. Dieser Prozess erfolgte nicht über zusätzliche Beratungsleistungen von
außen, sondern wurde von der Hausspitze ausschließlich in Zusammenarbeit und
unter Einbeziehung der Erfahrung aller Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter gestaltet.

Das neue Organisationsmodell ist in den Referaten spartenübergreifend konzi-
piert und bündelt zudem sowohl kulturfachliche als auch betriebswirtschaftliche
Kompetenzen. Die Kolleginnen und Kollegen arbeiten im Rahmen dezentraler Res-
sourcenverantwortung, nehmen regelmäßig an Weiterbildungen teil und sind in
ihren Fachbereichen auch in übergeordnete Steuerungsprozesse eingebunden. So
ist es möglich, Erfahrungen der täglichen Förderpraxis in Kulturentwicklungsfra-
gen einfließen zu lassen.

Der Vorteil einer Ressortstrategie, die schwerpunktmäßig auf hausinterne Steue-
rungsprozesse setzt, besteht darin, dass nachhaltig personelle Kompetenzen entwi-
ckelt und gestärkt werden. Damit haben Kulturakteure, unabhängig von politischen
Entwicklungen, Ansprechpartner, die sie kontinuierlich unterstützen und auf de-
ren fachliche Einschätzung sie sich beziehen können.

Eine Herausforderung bleibt es weiterhin, zu erkennen und zu entscheiden,
wo – trotz einschlägiger Erfahrungen mit verbreiteter »Gutachteritis« – externer
Sachverstand in Arbeitsprozessen hilfreich ist. Hier sollte als Inspiration auch nicht
die Fülle von Beratungsunternehmen und Consultants gesehen werden, sondern
der Bereich von Fachleuten, die sich in ihrer Verantwortung gleichermaßen als Visio-
näre und Praktiker erwiesen haben.

Kommunikation ist entscheidend. Neue Formate gewährleisten einen kontinuierlichen
Austausch mit Akteuren und interessierter Öffentlichkeit
Politische Entscheidungsprozesse und Verwaltungshandeln bedürfen in Zeiten
moderner technologischer Kommunikationsformen sowie eines gesteigerten öf-
fentlichen Interesses an Transparenz und Beteiligung einer klaren Vermittlungs-
strategie.

Gerade bei engen Haushaltsspielräumen ist die Kommunikation über Förder-
ansätze und die Erörterung programmatischer Überlegungen unverzichtbar – insbe-
sondere auch deshalb, weil immer wieder befürchtet wird, dass die wirtschaftlichen
Rahmenbedingungen zu einer Ökonomisierung von Kultur und zu willkürlichen 123
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Sparüberlegungen führen, die den Eigenwert kultureller Produktivität nicht mehr
angemessen schützen.

Dies ist die Schlussfolgerung, die Politik und Verwaltung in Bremen aus be-
rechtigten kritischen kulturpolitischen Debatten vergangener Jahre gezogen haben.
Nachvollziehbarkeit von öffentlichem Handeln ist eine Grundlage für ein notwen-
diges Vertrauensverhältnis zwischen den kulturpolitischen Akteuren und ihrer zu-
ständigen Förderinstanz.

Vor diesem Hintergrund haben wir mit den so genannten »Spartengesprächen«
ein Format erarbeitet, das kontinuierlich und nach Tagesordnung sowohl kultur-
politische Grundsatzthemen in den Mittelpunkt stellt als auch ein Forum für die
Diskussion um kulturfachliche Alltagsfragen bietet und so einen offenen und kri-
tischen »Dialog auf Augenhöhe« ermöglicht. Themenbezogene Runden werden zu-
sätzlich durch fachlich übergreifende Gesamtkonferenzen ergänzt, um gemeinsame
Ziele zu erarbeiten.

Diese dialogorientierte Arbeitsform hat sich bewährt. Das Gegenseitigkeits-
prinzip gewährleistet einen offenen und konstruktiven Diskurs und damit das Auf-
nehmen von Impulsen aus der Szene. Kontinuierlicher Austausch auf einer Ver-
trauensbasis schafft zudem auf beiden Seiten nicht nur ein Gespür für bestehende
oder kommende Problemlagen, sondern ermöglicht die Schaffung von mittel- bis
langfristigen Entwicklungslinien.

Erste Ergebnisse

Zur Kulturförderung: Kontraktmanagement als Instrument
verlässlicher Kulturfinanzierung
Wir haben in Bremen mit Kulturakteuren intensiv erörtert, welche Strategie Ein-
richtungen und Initiativen am sinnvollsten unterstützt. Entscheidend ist dabei,
wie insbesondere profilierte Kulturarbeit langfristig ermöglicht werden kann, die
ein für eine Großstadt angemessenes Angebot sichert. Neben engen wirtschaftli-
chen Rahmenbedingungen müssen auch immer komplexer werdende gesellschaft-
liche Herausforderungen wie Interkulturalität, demografischer Wandel oder die
Förderung Kultureller Bildung bewältigt werden.

Breiter Konsens ist es, dass eine verlässliche Finanzierung über mehrere Jahre den
Einrichtungen nicht nur in ihrer strukturellen Verfasstheit Sicherheit gibt, son-
dern auch eine Programmplanung ermöglicht, die kulturfachliche Profilbildung
besser vorantreibt als kurzfristige Förderperioden mit jährlich wiederkehrenden
Antragstellungen. Die beteiligten Einrichtungen verpflichten sich im Gegenzug, klar
vereinbarte innerbetriebliche/wirtschaftliche und fachliche Ziele umzusetzen.

Inzwischen bietet das Kulturressort in Bremen individuell gestaltete Vereinba-
rungen mit einer Laufzeit von zwei bis fünf Jahren an, die in der Kulturszene auf
hohe Akzeptanz stoßen. Für beide Seiten sind die wirtschaftlichen Rahmenbedin-
gungen und die kulturfachlichen Zielstellungen klar definierte Vertragsgrundla-
gen, die auch eine Überprüfbarkeit sicherstellen.124
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Kontrakte wurden inzwischen sowohl mit großen als auch mit kleinen Kultur-
einrichtungen abgeschlossen. Dabei wird in diesem Kontext auch nicht zwischen
traditionellen Institutionen und so genannten Kulturleuchttürmen einerseits
und der Freien Szene andererseits unterschieden, sondern allein nach der Angemes-
senheit des Instruments für die jeweilige Organisationsform. So verfügen unter an-
derem das Bremer Theater als klassisches Stadttheater wie auch das Kulturzentrum
Schwankhalle als freie künstlerische Produktionsstätte über Fünf-Jahres-Kontrakte.

Projektförderung als innovatives Förderfeld
Ein wichtiges, flexibles Instrument der Kulturförderung ist die Ermöglichung von
Projektarbeit. Hier liegen wesentliche Gestaltungsoptionen für einen Kulturraum,
weil die Aktivitäten schon vom Grundsatz her zeitlich begrenzt definiert sind und
damit immer wieder neue Impulse für die Szene gesetzt werden können. Dabei ist
entscheidend, dass die Vergaben kontinuierlich evaluiert werden, weil diese in be-
sonderer Weise Innovationen ermöglichen sollen und eine Beweglichkeit haben, die
in der institutionellen Förderung nur schwer zu erreichen ist, da sie andere Ziel-
stellungen verfolgt.

Das Instrument allein ist aber noch keine Gewähr für programmatische Erneue-
rungen. Deshalb wurde in den letzten Jahren politisch intensiv über begleitende
Anforderungen diskutiert, die Entwicklungspotenziale für die Freie Szene stärker
sichtbar machen sollen. In diesem Kontext ist die Festlegung von bestimmten fach-
lichen Ansätzen notwendig. Für das Jahr 2013 sind dies in Bremen die Schwer-
punktfelder: Künstlerische Produktivität, kulturelle Netzwerkarbeit und die Ent-
wicklung der Stadtkultur.

Fachliche Herausforderungen
Bei allem verständlichen Bedürfnis der Kulturszene nach langfristiger Absiche-
rung ist es politisch unerlässlich, kulturelle Angebote immer wieder im Licht aktu-
eller Entwicklungen zu betrachten, denn der Wandel der Gesellschaft macht auch
vor der Kultur nicht halt.

Es ist wichtig, Einrichtungen und Initiativen in ihrem Fortkommen sowohl nach
innen wie auch nach außen zu unterstützen. Spartenübergreifende Ansätze, neue
Netzwerke und Freiräume bei der zu leistenden Arbeit spielen dabei eine wesentli-
che Rolle. Kulturförderung ist ein aktiver Beitrag zum Strukturwandel, betreibt
Stadtentwicklung im umfassenden Sinn und definiert das Selbstverständnis eines
Gemeinwesens.

Bremen hat eine sehr vielfältige Szene mit profilierten Akteuren. Dies gilt sowohl
für den Bereich der Künste als auch für die Einrichtungen Kultureller Bildung.

Die Herausforderung der kommenden Jahre besteht darin, die Ergebnisse der
Spartengespräche zusammenzuführen und aus den genannten »Bausteinen« ein
stabiles Fundament zu errichten, das im Sinne eines regional identifizierbaren Kul-
turraums Strahlkraft nach innen und außen entwickelt. Dies heißt, die kreativen
Kräfte zu bündeln und der Stadt ein nachhaltiges kulturelles Profil zu geben. 125

Kultur-
entwicklungs-
planung
in Bremen



Fazit

Die Grundlagen für Kulturarbeit zu schaffen, hängt nicht nur von wirtschaftlichen
Rahmenbedingungen ab, sondern auch von einer reflektierten Förderstrategie der
Öffentlichen Hand. Hier spielt die Arbeit der Verwaltung eine ebenso große Rolle
wie die Bereitschaft der Politik, sich auf einen Dialog mit den Akteuren einzulassen.

Wenn Ziele gemeinsam erarbeitet und umgesetzt werden, sind Herausforderun-
gen besser zu bewältigen. Kontinuität in der Kommunikation schafft Vertrauen, das
gerade in Zeiten der wirtschaftlichen Krise helfen kann, Problemlagen zu beseitigen.
Verlässlichkeit in der Förderstrategie und Sensibilität für die notwendige Fokus-
sierung der Aufgaben sind für das Spannungsfeld zwischen ökonomischer Be-
grenzung und dem Schutz kultureller Produktivität zwingende Voraussetzungen.

Klare Leitbilder schaffen zudem für die Vermittlung nach innen und nach außen
Orientierungspunkte. Die neue Kulturentwicklungsplanung steht vor der Aufgabe,
die drängenden existenziellen Fragen stärker ins Visier zu nehmen und nicht in den
abstrakten Konsens zu flüchten.

Eines sollte bei allem anerkannten Realitätssinn der Kulturakteure hinsicht-
lich der finanziellen Spielräume klar sein: Kein Haushalt ist mit noch so drastischen
Sparmaßnahmen im Kulturbereich zu sanieren. Oft wirken Kürzungsmaßnah-
men, die zur Zeit bundesweit diskutiert werden, wie Symbole eines Opferrituals.
Ob diese Gesten in einem vernünftigen Verhältnis zu ihrer oft zerstörerischen Wir-
kung für die Identität eines Gemeinwesens stehen, darf bezweifelt werden und for-
dert damit den Mut der Politik, engagierte Zeichen des Widerstands zu setzen.

Bei alledem bleiben wir verpflichtet, die Werte der Aufklärung zu bewahren und
sie mit dem notwendigen Pragmatismus zu verbinden. Mit einem Augenzwinkern
lässt sich feststellen, dass die Auseinandersetzung über die Frage, ob die »Schau-
bühne als moralische Anstalt« gilt oder ob das Theater vornehmlich den Charakter
eines Event- und Unterhaltungsbetriebes hat, immer noch von gesellschaftlicher
und politischer Aktualität ist. Und keiner sollte meinen, dass die Grundlagen un-
seres Zusammenlebens mit dieser Diskussion nichts zu tun hätten.
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Der demografische Wandel in Thüringen
und das Kulturkonzept 2012

Seit mehreren Jahren wird über die Auswirkungen des demografischen Wandels
gesprochen, von dem mehr oder weniger alle deutschen Bundesländer betroffen
sind. Es werden Maßnahmen von der Politik eingefordert, um angemessen und steu-
ernd auf die Auswirkungen dieses Wandels zu reagieren. Im Rahmen von Landesent-
wicklungskonzeptionen werden auf Landesebene Instrumentarien entwickelt, um
den Herausforderungen des demografischen Wandels zu begegnen. Kultur spielte
dabei bisher zumeist eine untergeordnete Rolle; Schwerpunkte sind überwiegend
die Weiterentwicklungen der Wirtschafts-, Verkehrs- und Bildungsinfrastruktur.
Kultur wurde in diesen Zusammenhängen zumeist als weicher Standortfaktor verstan-
den und formuliert. Auch Thüringen ist als eines der neuen Länder vom demografi-
schen Wandel besonders betroffen.

Folgen der demografischen Entwicklung

Im Jahr des Beitritts zur Bundesrepublik Deutschland verzeichnete Thüringen noch
rund 2,6 Millionen Einwohner und aktuell (2011) etwas mehr als 2,2 Millionen
Einwohner. Auch perspektivisch wird Thüringen nach dem Ergebnis der 12. ko-
ordinierten Bevölkerungsvorausberechnung (12. KBV) vom November 2010 bis
zum Jahr 2030 jährlich durchschnittlich etwas über 19000 Einwohner verlieren,
was vor allem auf einen Sterbefallüberfluss (jährlich durchschnittlich 15300) und
zum kleineren Teil auf einen Gesamtwanderungsverlust (ca. 3 800 Fälle jährlich)
zurückzuführen sein wird. Waren im Jahr 2010 etwa 29 Prozent der Thüringer
Bevölkerung älter als 60 Jahre, werden dies 2025 schon 41 Prozent sein, wobei die
Quote kontinuierlich ansteigen wird. Thüringen ist darüber hinaus ein ländlich
geprägtes Flächenland, über 70 Prozent der Einwohner wohnen im ländlichen 127



Raum1. Das Land verfügt, abgesehen von der Landeshauptstadt Erfurt mit rund
212000 Einwohnern sowie der Stadt Jena mit rund 105000 Einwohnern, über keine
Großstadt2. Der Rückgang und die damit einhergehende Überalterung der Bevöl-
kerung machen sich insbesondere in den ländlichen Gebieten abseits von der
Hauptachse an der Bundesautobahn A4 bemerkbar. Dem folgt auch weitgehend die
wirtschaftliche Entwicklung in den Randregionen. Sinkende Einwohnerzahlen be-
deuten zumeist auch weniger Steuereinnahmen. Die Einwanderungsquoten sind
bisher gering, in Thüringen lebten am 31. Dezember 2010 nach einer Auswertung
des Ausländerzentralregisters 35220 ausländische Bürger, das entspricht einem Be-
völkerungsanteil von 1,58 Prozent. Auch wenn sich aktuell leicht positive Tenden-
zen abzeichnen, dass der Wanderungssaldo sinkt oder gar gestoppt werden kann,
können etliche ländliche Regionen kaum von dieser Entwicklung profitieren, da
überwiegend ein Zuzug in die Städte erfolgt.

Kulturlandschaft und kulturelle Beteiligung

Thüringen hat eine der dichtesten historisch gewachsenen Kulturlandschaften in
Deutschland, ein über Jahrhunderte zusammengetragenes kulturelles Erbe, an-
gefangen vom Thüringer Königreich bis zu den Thüringer Residenzen, das bis heute
besonders das Land prägt und den Grundstock für die kulturelle Infrastruktur bil-
det. Die Aufbrüche und Verwerfungen des 19. und 20. Jahrhunderts haben ebenso
ihre Spuren hinterlassen. So verfügt Thüringen derzeit über rund 30000 Kultur-
denkmale, darunter rund 1000 Denkmalensembles, über 200 Museen, 270 öffentliche
und zehn wissenschaftliche Bibliotheken, acht Ein- beziehungsweise Mehrsparten-
theater3, zehn Theaterorchester beziehungsweise selbständige Kulturorchester,
25 kommunal getragene Musikschulen, zwölf Jugendkunstschulen4, 31 Mitglieds-
gruppen und -bühnen der Amateurtheater beziehungsweise freien Theater5, über
65 soziokulturelle Vereine und Zentren, eine dichte Musiklandschaft mit über
100 000 Mitgliedern in Chören, Laienorchestern, Landesjugendensembles, zahlrei-
che literarische Gesellschaften, Schriftsteller und Schriftstellerinnen sowie bilden-
de Künstlerinnen und Künstler. Die Aufzählung erhebt nicht den Anspruch auf
Vollständigkeit.

Die demografische Entwicklung bietet scheinbar keine günstige Voraussetzung
für die weitere Entwicklung der dichten Thüringer Kulturlandschaft und so könn-
te der eine oder andere auf die Idee kommen, weniger ist mehr zu fordern. Dem ist
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1 Aus Sicht des Bundesinstitutes für Bau-, Stadt- und Raumforschung im Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung
ist ländlicher Raum negativ in Abgrenzung zum städtischen Raum definiert: Alle kreisfreien Großstädte sowie die
städtischen Kreise bilden den städtischen Raum, alle verbleibenden ländlichen Kreise bilden den ländlichen
Raum. Eine Übersichtskarte über städtischen und ländlichen Raum in Deutschland kann unter dem nachfolgen-
den Link abgerufen werden: www.bbsr.bund.de/cln_032/nn_1171982/BBSR/DE/Raumbeobachtung/Raum-
abgrenzungen/Kreistypen2__2011/KarteKreistypen2011, property=poster.gif (letzter Zugriff: 20.8.2012).

2 Gemäß der Begriffsbestimmung »Großstadt« durch die Internationale Statistikkonferenz 1887 sind hierunter
alle Städte zu verstehen, die mindestens 100 000 Einwohner haben.

3 ohne das Theaterhaus Jena.
4 nur Mitglieder der Landesarbeitsgemeinschaft.
5 Mitglieder der LAG Spiel und Theater in Thüringen e.V. (12) sowie Mitglieder des Thüringer Theaterverbandes e. V. (19).



die Thüringer Landesregierung entgegengetreten. Bereits in ihrem Leitbild Kultur6

aus dem Jahre 2011 bekannte die Landesregierung sich dazu, die kulturelle Vielfalt
gemeinsam mit den kommunalen Gebietskörperschaften und sonstigen Akteuren
zu sichern und den demografischen Wandel als Chance für eine Weiterentwicklung
zu nutzen. Dieses Bekenntnis wurde im »Kulturkonzept« der Landesregierung wei-
ter vertieft.

Im Frühjahr 2011 wurden neun Arbeitsgruppen, eine Lenkungsgruppe, drei Grund-
satz- und fünf thematische Arbeitsgruppen zur Erarbeitung des »Thüringer Kul-
turkonzeptes 2012«7 unter Beteiligung von Vertretern der kommunalen Gebietskör-
perschaften, der kulturellen Institutionen und Fachverbände, von Sachverständigen
sowie verschiedener Landesressorts gebildet. Die Grundsatzarbeitsgruppe »Kulturelle
Vielfalt und Kulturlandschaft« hat sich intensiv mit den Auswirkungen des demogra-
fischen Wandels auf die Kultur befasst. Dabei wurden auch die Entwicklungen der Kul-
turlandschaft in den letzten zehn Jahren analysiert.

Die Besucherzahlen in Museen, Theatern und Bibliotheken sind zumeist kon-
stant geblieben oder gar leicht gestiegen, in einigen Bereichen wie den zumeist kom-
munal getragenen Musikschulen sind die Anmeldungen in den letzten Jahren höher
als die freien Plätze, die freien Theater verzeichnen ebenfalls Zuwächse. Es kann
also geschlussfolgert werden, auch wenn keine empirische Untersuchung dies
belegt, dass weniger Einwohner nicht zu geringeren Nutzerzahlen führen. Auch ha-
ben sich das veränderte Freizeit- und Rezeptionsverhalten sowie die wachsende
Bedeutung der Neuen Medien noch nicht negativ auf die Besucherzahlen in Thü-
ringen ausgewirkt. Gleichwohl ist es ein Desiderat für alle kulturellen Institutio-
nen, sich mit neuen Formen der Vermittlung auseinanderzusetzen und auch ge-
eignete Partizipationsmöglichkeiten zu finden.

Kulturpolitische Konsequenzen und Konzeptionen

Die bereits auch in anderen Ländern und auch in Diskussionsbeiträgen zusam-
mengetragenen Handlungsansätze8 wurden auch in unsere Überlegungen einbe-
zogen und sind auch im neuen »Kulturkonzept« beschrieben:

■ Kulturelle Bildung und bessere Teilhabemöglichkeiten, wobei die Vermittlung
von Kultureller Bildung als ein lebenslanger Lernprozess verstanden wird und
Angebote für alle – angefangen vom Kleinkind bis zu den Senioren – ausgebaut
oder geschaffen werden sollen;

■ die Gewinnung neuer Zielgruppen für die Kultur und die Entwicklung neuer Kul-
turangebote oder Weiterentwicklungen unter Nutzung der Chancen, die eine
älter werdende Bevölkerung bietet;
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6 Siehe unter: www.thueringen.de/th2/tmbwk/aktuell/aktuelles/daten/67775/ (letzter Zugriff: 20.8.2012).
7 »Kulturkonzept des Freistaats Thüringen« siehe unter: www.thueringen.de/imperia/md/content/tmbwk/...

(letzter Zugriff: 20.8.2012).
8 Matthias Dreyer und Lothar Hübl (2007): »Demografischer Wandel und kulturelle Infrastruktur: Auswir-

kungen und Handlungsansätze«, Diskussionspapier Nr. 359.



■ dazu gehört die Stärkung und Förderung des ehrenamtlichen sowie bürgerschaft-
lichen Engagements;

■ ebenso liegen auch perspektivisch Chancen in einer stärkeren Interkulturalität,
für die es gilt, Konzepte zu entwickeln und die klassischen Kulturangebote weiter
zu entwickeln, auch wenn dieses Thema zurzeit noch stärker im Fokus der alten
Länder ist;

■ Chancen werden auch in stärkerer Vernetzung und Kooperationen der Institu-
tionen untereinander gesehen;

■ entsprechendes gilt für den Ausbau des Kulturtourismus.9

All dies sind Handlungsansätze, die durch eine gezielte Förderpolitik des Landes und
der kommunalen Gebietskörperschaften sowie einer Entwicklung der entsprechen-
den Angebote durch die kulturellen Institutionen und Vereine befördert werden
können. Gleichwohl ist angesichts der bisherigen Prognosen nicht zu erwarten, dass
der starke Bevölkerungsrückgang in einzelnen Regionen allein durch die Attrak-
tivität der Kulturangebote und Hinzugewinnung neuer Gruppen aufgefangen wer-
den kann und diese finanzierbar bleiben.

In der Arbeitsgruppe wurde daher nach Handlungsansätzen gesucht, die ge-
staltend auf die kulturelle Infrastruktur einwirken und einem konzeptlosen Weg-
brechen kultureller Angebote, insbesondere im ländlichen Raum, entgegenwirken
sollen. Die Sicherung einer kulturellen Grundversorgung als Bestandteil der Da-
seinsfürsorge soll als Gemeinschaftsaufgabe des Landes, der kommunalen Gebiets-
körperschaften und der Zivilgesellschaft stärker an regionale Verantwortungs-
gemeinschaften geknüpft, verstärkt ins öffentliche Bewusstsein gerückt und neue
Wege der interkommunalen Kooperation intensiver genutzt werden. Dabei wird
von der kleinteiligen Struktur Thüringens, ein Erbe der zahlreichen früheren Resi-
denzen und der heutigen Landkreisstruktur10, ausgegangen. Im »Kulturkonzept
2012« wurde daher die Empfehlung gegeben, überregionale Kulturentwicklungs-
konzeptionen, die alle Sparten umfassen, ab 2013 durch das Land zu fördern. Da-
bei sollen sich mindestens zwei Landkreise bereit erklären, gemeinsam eine über-
regionale Kulturentwicklungskonzeption aufzustellen. In einem dialogorientierten
Prozess mit den Kultureinrichtungen und Kulturschaffenden sollen die Regionen
eine Bestandsaufnahme der kulturellen Infrastruktur (u.a. Bibliotheken, Museen,
Volkshochschulen, Musikschulen, Theater, Soziokulturelle Zentren und andere
Angebote) einschließlich der Finanzierung leisten, die Situation analysieren und
gemeinsame Zielstellungen erarbeiten. Bei der Erarbeitung der Konzeptionen wird
auch die übrige Infrastruktur (u.a. Schul- und Kindergartennetz, Verkehrsinfrastruk-
tur) als Voraussetzung für eine kulturelle Teilhabe in geeigneter Weise einzubeziehen
sein. Das Thüringer Ministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur wird in einer ers-
ten Stufe die professionelle Begleitung der Konzeptionsphase durch eine Agentur
oder eine geeignete Beratungsstelle finanzieren. Dafür wurden auch gesonderte
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9 Kulturtourismuskonzeption für Thüringen siehe unter: www.thueringer-wirtschaftsministerium.de
10 17 Landkreise und 6 kreisfreie Städte



Haushaltsmittel veranschlagt, die voraussichtlich ab 2013 zur Verfügung stehen.
Der Prozess soll auf kommunaler Ebene durch Vertreter der Kommunen und der
Kultureinrichtungen sowie Sachverständige begleitet werden. Auf Landesebene
ist angedacht, ebenfalls einen Beirat einzusetzen, der aus Vertretern der für Kultur
und Landesplanung zuständigen Ressorts, des Thüringer Kulturrats und der kom-
munalen Spitzenverbände gebildet wird. In einer zweiten Phase sollen dann Modell-
regionen bei der Umsetzung ihrer Konzeptionen unterstützt werden.

Einzelheiten dazu werden in den kommenden Wochen mit den kommunalen
Spitzenverbänden und dem Kulturrat verhandelt. Dieser Ansatz ist kein Patent-
rezept, aber der Versuch, sich gemeinsam über die weitere Entwicklung der Kultur-
landschaft zu verständigen.
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HANS-JÖRG SIEWERT

Kulturkonzept Niedersachsen

Zur Entstehung von Kulturentwicklungsplanungen
Nachdem in den siebziger Jahren unter den Aspekten der »Neuen Kulturpolitik«
in den Kommunen Ansätze zur Kulturentwicklungsplanung und deren politische
Umsetzung1 entwickelt worden waren, begannen erst Mitte der achtziger Jahre ein-
zelne Länder mit einer kritischen Reflexion der Ziele ihrer Kulturpolitik. Fragen
zum Erhalt und zur Modernisierung der kulturellen Infrastruktur, Kultur als
Standortfaktor und Kultur als Image- und Identifikationsfaktor sind die Rahmen-
themen. In der »Kunstkonzeption des Landes Baden-Württemberg« werden ambi-
tionierte Entwicklungsziele formuliert, modernisierte Infrastrukturen entworfen
und intelligente Fördermodelle entwickelt.

Die verschiedenen Ansätze litten jedoch unter einem hohen Maß an Diskonti-
nuität. Konzepte verschwanden wieder, landeten auf Ideenfriedhöfen. Der entschei-
dende Schub auch für die heutige, sehr viel breitere Diskussion ging von den Fol-
gen der deutschen Einheit aus. Kulturentwicklungskonzepte wurden verstärkt in
den Neuen Bundesländern initiiert und durchgeführt. Der Kulturbetrieb der DDR
hatte auf Grundlage staatlicher Regeln und Wertvorstellungen funktioniert, war
durch zentral bereitgestellte Ressourcen geplant, inhaltlich gesteuert und finan-
ziert worden. Mit der staatlichen Vereinigung war ein Strukturwandel notwendig,
auch um defizitäre Strukturen zu verändern. Nach der Wende erforderten die
Kultureinrichtungen der DDR neue Begründungen und Legitimationen. Die Über-
gangsfinanzierung gab den Ländern und Kommunen Zeit und Geld für notwen-
dige Strukturanpassungen und Neuorganisation. Kulturentwicklungskonzepte (KEK)
und Kulturentwicklungsplanung (KEP) waren dafür notwendige Instrumente. In Sach-
sen wurde von den Kulturräumen die Erstellung von Kulturentwicklungsplänen
gefordert. Das Land Brandenburg ermutigte Kommunen und Regionale Wachs-
tumskerne (RWK), Entwicklungspläne und -konzepte zu erstellen, stellte ab 2008

1331 Der erste kommunale Kulturentwicklungsplan wurde 1976 von der Stadt Osnabrück verabschiedet.



zum Teil auch Mittel (EFRE) zur Verfügung. Spätestens nach den Impulsen und
Empfehlungen durch die Enquete-Kommission »Kultur in Deutschland« des Deutschen
Bundestages wird unter dem Leitbild Governance auch in den Alten Bundesländern
wieder verstärkt über Kulturkonzepte nachgedacht.

»Frühstart« in Niedersachsen
Niedersachsen initiierte schon 1992 zusammen mit der Kulturpolitischen Gesellschaft,
die wiederum mit den Kulturberatern Reinhart Richter und Wolfgang Hartung
zusammenarbeitete, einen Kulturdiskurs, in dem gemeinsam mit Kulturschaffen-
den, Kulturverbänden, Kommunen und der (Landes-)Politik die Anforderungen
an eine moderne, demokratische Kulturpolitik diskutiert werden sollte. Ziel war
auch damals schon die konsensuale Formulierung von Perspektiven, Prioritäten
und Verfahren.2

Der Landeskulturentwicklungsplan sollte umfassen: Bestandserhebung, For-
mulierung der Entwicklungsziele und Beschreibung ihrer Umsetzung (=Kultur-
konzept), Quantifizierung der Ressourcen. Themen waren ökologische Moderni-
sierung, Verschiebungen im Generationenverhältnis, Individualisierungstendenzen,
multikulturelle Strukturen der Gesellschaft, Arbeit und Freizeit sowie neue Kom-
munikationstechnologien.3 Als Handlungsfelder der Landeskulturpolitik wurden
der Ausgleich von Disparitäten kultureller Lebensbedingungen (regional, alters-
und sozialgruppenspezifisch), die Anregung von Innovationen und kulturellen Ex-
perimenten sowie die Unterstützung von Kooperationen öffentlicher und freier
Kulturarbeit beziehungsweise von Kulturarbeit und anderen gesellschaftlichen
Bereichen definiert.

Das (zu?) ambitionierte Vorhaben hatte noch ein zweites Kulturgespräch in
der Bundesakademie Wolfenbüttel mit den Schwerpunkten Kultur und Region, Sozio-
kultur und Theater zur Folge, blieb aber ohne inhaltliche Konsequenzen. Ledig-
lich ein »Regionales Kulturgespräch Südniedersachsen« schloss sich an – ebenfalls
ohne kulturpolitische Folgen. 1998/99 wurden im Rahmen eines Diskurses die bis-
herigen Förderstrukturen im freien Bereich – einschließlich einer Reform der Ver-
bandsstrukturen – in moderierten Workshops (VW-Coaching) überprüft, analysiert
und bewertet. Einzelinteressen eines Verbandes blockierten jedoch eine qualitative
Veränderung.

2011 wurde, initiiert von Ministerin Prof. Wanka, mit den Arbeiten zu KEK Nie-
dersachsen (Kulturentwicklungskonzept) begonnen (siehe dazu auch den Beitrag von
Johanna Wanka in diesem Jahrbuch).
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2 Das Konzept ist seinerzeit in Kooperation mit dem Osnabrücker Kulturberater Reinhart Richter erarbeitet
worden. Es wurde im Rahmen einer Tagung in der Evangelischen Akademie Loccum am 26./27. Februar 1992
fachöffentlich diskutiert. Siehe dazu Schwencke 1992.

3 Grundlage dafür waren nicht zuletzt die Bausteine für eine kommunikativ und ökologisch orientierte Kulturpolitik,
an denen der Verfasser mitgearbeitet hat. Siehe Krings u. a. 1990.



KEK Niedersachsen: Ziele
Bei KEK geht es um eine konzeptionelle Verständigung darüber, mit welchen Zie-
len Kulturpolitik betrieben werden soll und welche Strukturen dafür angemessen
und finanzierbar sind. Nicht zuletzt geht es auch darum, Konsens für Schwerpunkt-
setzungen zu erarbeiten. Auf dieser Basis soll kulturpolitisches Handeln den aktuel-
len und zukünftigen finanziellen und gesellschaftlichen Herausforderungen sowie
veränderten Rahmenbedingungen gerecht werden.

Zentral für den kulturpolitischen Stellenwert ist: Die Kultur kommt insgesamt
(und nicht nur sektoral) auf allen Ebenen der Politik und in der (erweiterten) kul-
turellen Öffentlichkeit ins Gespräch. Es geht um die Relevierung von Kultur und
Kulturpolitik. Ferner stehen im Vordergrund: Längerfristige konzeptionelle Orien-
tierung und Verständigung; Priorisierung von kulturpolitischen Zielen; Akzeptanz-
und Konsensbildung; Planungssicherheit und Finanzsicherheit.

Kulturbericht 2010 als Basis
Bei vielen Kulturentwicklungsplanungen und -konzepten wird deutlich: der Vor-
lauf ist zu umfassend und damit zu zeitaufwändig. Die Dauer der Bestandsaufnah-
me lässt Interesse und Motivation der kulturpolitisch Engagierten verblassen. In KEK
Niedersachsen geht es deshalb nicht um eine langwierige, akribische und vollständige
Beschreibung der niedersächsischen Kulturlandschaft. Vielmehr bildet ein Kultur-
förderbericht, erstellt von einer Arbeitsgemeinschaft des Ministeriums und der Kultur-
politischen Gesellschaft, in Niedersachsen die Bestandsaufnahme. Der »Kulturbericht
Niedersachsen 2010« legt sowohl den Kulturschaffenden, den Kultureinrichtungen,
der Politik und dem Nutzer Förderungen, Spielräume und Entwicklungen in der Kul-
tur offen. Einen vergleichbaren Einblick hat bislang lediglich Nordrhein-Westfalen
seinen Kulturakteuren verschafft.4 Der Kulturbericht ist die erste Phase des KEK Nie-
dersachsen und lädt die Kulturakteure zum Diskurs ein. Er verschafft einen systemati-
schen Überblick der Landeskulturförderung in 2010 (ab einer Höhe von 10000 Euro),
einschließlich Einblick in die Förderphilosophie. Innovative, zukunftsorientierte und
nachhaltige Projekte sind als Exzellenzbeispiele aufgeführt. Das beabsichtigte zwei-
jährliche Erscheinen verspricht Zuverlässigkeit und Kontinuität. Der Bericht ist am
22. November 2011 auf einer Landespressekonferenz der Öffentlichkeit vorgestellt
worden. Er wurde an die Partner und Akteure im Kulturfeld versandt und ins Netz
gestellt. Der Kulturbericht war Basis und Anreiz für alle Konsultationsgespräche.

Kulturmonitoring
Nicht nur Niedersachsen benötigt ein Monitoringsystem, um Ausgangssituation
sowie Entwicklungstrends der Kultur zu erfassen. Kulturmonitoring ist ein auf Fun-
dierung, Begleitung und Umsetzung angelegtes, permanent verfügbares Instru-
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4 In Nordrhein-Westfalen sind inzwischen vier Kulturberichte des Landes erschienen; der fünfte erscheint
Ende 2012. Die Prototypen dieser Berichte sind vom Institut für Kulturpolitik (IfK) der Kulturpolitischen Gesell-
schaft entwickelt worden. Nach dem Land Niedersachsen (ebenfalls mit Unterstützung des IfK) hat nun auch
Berlin einen eigenen Kulturbericht vorgelegt.



ment der Politikberatung. Es geht um den Aufbau verlässlicher empirischer Daten
zur kulturellen Infrastruktur, den Kulturinteressen und zum Nutzerverhalten der
Bevölkerung. Bestandteile sind eine Angebotsanalyse für ganz Niedersachsen und
eine repräsentative Befragung der niedersächsischen Bevölkerung beispielsweise
zu: Interesse an der Kultur, Veranstaltungsbesuchen, eigenen Kulturaktivitäten,
Angebotszufriedenheit, Ausgaben für Kulturaktivitäten. Niedersachsen hat sich
auch beim ersten bundesweiten »InterKulturBarometer« engagiert und gemein-
sam mit dem Bundesbeauftragten für Kultur und Medien sowie dem Land Nord-
rhein-Westfalen diese Untersuchung des Zentrums für Kulturforschung gefördert.
Diese repräsentative Befragung verschafft für kulturpolitisches Handeln einen not-
wendigen Einblick zu Fragen der Einstellung und kulturellen Partizipation der
Menschen mit Zuwanderergeschichte. Eine geplante Sekundäranalyse der Ergeb-
nisse der Zielvereinbarungen mit den Landesmuseen, den Landes- und Hochschul-
bibliotheken, den kommunalen Theatern und den Staatstheatern war als weiterer
Baustein des Kulturmonitoring in Funktion einer Besucherbefragung gedacht,
wird sich jedoch aufgrund der Datenlage erst in 2013 realisieren lassen.

Die Folgen demografischen Wandels sind ein zentrales Thema in Politik und
Kultur. Schon in den achtziger Jahren haben unter dem Begriff »Infrastrukturrevisi-
on« in der Stadtentwicklungsplanung demografische Entwicklungstrends, Umbrü-
che in der Produktionsweise und auf dem Arbeitsmarkt sowie Veränderungen gesell-
schaftlicher Werthaltungen zu ersten Diskussionen und zu konkreten Maßnahmen
geführt. Der demografische Wandel heute hat viele Gesichter: Schrumpfung, Alte-
rung und Zuwanderung sind die zentralen Themen. Deren Auswirkung auf die Kul-
turangebote und Kultureinrichtungen gilt es schwerpunktmäßig nachzugehen.

Integration, Kulturelle Bildung und Teilhabe, Audience Development, Kreativwirt-
schaft und Kulturberufe, Kulturtourismus, Innovation, Umbau kultureller Infra-
struktur, Breitenkultur, bürgerschaftliches Engagement sowie Sprachencharta
(Niederdeutsch und Saterfriesisch) sind auch in dieser Breite in Niedersachsen
dringliche Aufgabenfelder.

Praxistagungen und empirische Projekte
KEK Niedersachsen ist wissenschaftlich fundiert. Die Zusammenarbeit mit den nieder-
sächsischen Hochschulen, insbesondere mit dem Institut für Kulturpolitik der Stiftungs-
universität Hildesheim, aber auch mit der Bundesakademie für kulturelle Bildung Wolfen-
büttel und dem Institut für Kulturpolitik der Kulturpolitischen Gesellschaft war begleitet
durch öffentliche Tagungen.5 Kleinere Vorhaben wie zum Beispiel »Weißbuch zur
Breitenkultur«, (Wolfgang Schneider mit Studierenden der Stiftungsuniversität Hil-
desheim) bearbeiteten zentrale Fragestellungen im Rahmen von KEK. Auch empirische
Untersuchungen des Musiklandes Niedersachsen, jüngst »Musik an allen Orten. Festi-
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vals im Musikland Niedersachsen« können in KEK integriert werden. Die repräsen-
tative Umfrage »InterKulturBarometer« und die »Landesweite Bevölkerungsum-
frage zu den kulturellen Interessen und Aktivitäten im Rahmen des Kulturmonito-
rings Niedersachsen« wurden in Verantwortung des Zentrums für Kulturforschung,
Sankt Augustin, durchgeführt. Angeregt durch den »Kulturwirtschaftsbericht Nie-
dersachsen 2007. Ein ökonomischer Blick auf den Kultur- und Musiksektor« ist
die Studie »Zur Lage der Kulturberufe in Niedersachsen« unter Einbeziehung der
Absolventenforschung kulturvermittelnder Studiengänge von Michael Söndermann,
Büro für Kulturwirtschaftsforschung Köln 2012 gestartet worden.

KEK: diskursiv und partizipativ
KEK Niedersachsen ist beteiligungsorientiert und diskursiv angelegt. In der Land-
tagsdrucksache 16/3266 »Kleine Anfrage mit Antwort« wird von der Landesregie-
rung ausgeführt: »Kulturentwicklung hilft, die kulturpolitischen Ziele des Landes
zu schärfen, abzustimmen und zu koordinieren. Deshalb ist zentrales Motiv ein
möglichst breiter und ergebnisoffener Diskurs mit allen am kulturpolitischen Ent-
wicklungsprozess Beteiligten…« Beteiligungsorientiert bedeutet insbesondere auch
gemeinsames Erarbeiten von Fragestellungen, Untersuchungsdesigns und Lösun-
gen zwischen zum Beispiel Kultureinrichtungen, Fachverbänden, Landschaften und
dem Niedersächsischen Ministerium für Wissenschaft und Kultur. Ein offener
Austausch über Kulturkonzept und Kulturentwicklung braucht ein Forum, das die
Akteure konstruktiv einbindet. Bis zum Frühsommer 2012 fanden zahlreiche Ge-
sprächsrunden (»Konsultationen«) statt: mit Vertreterinnen und Vertretern der
Kulturstiftungen, der kommunalen Spitzenverbände, der Hochschulen, Museen,
Theater, der Kirchen und Religionsgemeinschaften sowie der Bibliotheken, der
Freien Kulturverbände (AKKU), der Landschaften und Landschaftsverbände und
des Musiklandes Niedersachsen. An diesen Konsultationen haben über 200 Multipli-
katoren aus über 120 kulturellen Organisationen, Einrichtungen, Institutionen und
Gruppen teilgenommen. Erstmals war eine gesamte Theaterlandschaft von den
Amateurtheatern, Freilichtbühnen, niederdeutschen Bühnen, den Freien Theatern,
bis zu den kommunalen Theatern und Staatstheatern in einer Konsultation ver-
treten, mit verblüffender Kommunikation.

Vier »Regionale Kulturforen« erweiterten den Teilnehmerkreis von KEK noch
einmal beträchtlich. Neben Kommunal-, Regionalpolitikern und Landtagsabge-
ordneten, Kulturverbänden und Kultureinrichtungen sind vor allem auch die Nutzer
kultureller Einrichtungen angesprochen. Die Kulturforen fanden im September
und Oktober 2012 in Kultureinrichtungen von vier Regionen statt. Themen sind,
neben regionalspezifischen Akzenten, das Kulturentwicklungskonzept, Kulturelle
Bildung, Ländlicher Raum und Ehrenamt, Demografie und Integration. Orte waren
Barsinghausen für das Gebiet der Landeshauptstadt Hannover, Region Hannover,
Hildesheim, Schaumburg, Diepholz und Nienburg/Weser. Weitere Orte waren Ol-
denburg für Oldenburg, Wesermarsch, Friesland, Wittmund, Aurich, Leer, Ammer-
land, Emsland, Grafschaft Bentheim, Cloppenburg, Vechta und Osnabrück, Göt- 137
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tingen für Göttingen, Northeim, Holzminden, Osterode am Harz, Braunschweig,
Salzgitter, Wolfenbüttel, Goslar, Helmstedt und Hameln-Pyrmont, Neuenkirchen
für Cuxhaven, Stade, Rotenburg (Wümme), Osterholz, Verden, Soltau-Falling-
bostel, Harburg, Lüneburg, Uelzen, Gifhorn, Lüchow-Dannenberg, Celle und Wolfs-
burg. Die Foren wurden ausgewertet und die Ergebnisse ins Netz gestellt.

Kulturbild für Niedersachsen
Niedersachsen lässt sich von den Handelnden im Kulturbereich beraten (Konsul-
tationen und regionale Kulturforen): vom Bürger, vom Nutzer, vom Kulturschaf-
fenden und Kulturvermittler. Aus den Konsultationen und den regionalen Kulturfo-
ren soll ein »Kulturbild Niedersachsen« entwickelt werden. Das Kulturbild ist eine
Zukunftsorientierung für Niedersachsen. Es beschreibt, was gemeinsam erreicht
werden soll und wie die Partner zusammenarbeiten. Das muss jedoch mehr sein
als »gute Absicht« beziehungsweise »Wohlfühlprosa«. Das Spektrum reicht bei-
spielsweise von Fragen zur Bedeutung der niedersächsischen Kultur (und Kultur-
förderung) für das Land und die Landesentwicklung bis zu Fragen nach sinnvollem
Ressourceneinsatz im Kulturbereich und der Effektivität von Steuerungsinstru-
menten. Ferner: Wie gestaltet sich die Beziehung zwischen der Kulturpolitik des
Landes und der der Kommunen? In welchem Maße sind die Bürger des Landes mit
den kulturellen Angeboten des Landes zufrieden? Wie kann ein effektiver Mittel-
einsatz (auch unter schwierigen Bedingungen) garantiert werden? Wie kann und
soll Kulturpolitik sich auf absehbare Veränderungen und Entwicklungen einstel-
len? Wie lässt sich Planungssicherheit im Kulturbereich garantieren? Das Frage-
raster ist offen. Der Vorstellungs- und Fragevielfalt, dem Ideenreichtum der am Pro-
zess Beteiligten sind keine Grenzen gesetzt.

Unter den Aspekten was ist typisch (für) Niedersachsen, wo liegen für Kunst und
Kultur in Niedersachsen die Herausforderungen, Chancen und Risiken sollen The-
sen Anreiz zur Diskussion liefern. Als Beispiel sei angeführt: »Niedersachsen – Land
der Integration«: Der Zugang zu Kunst und Kultur für alle ist geprägt von unter-
schiedlichen Hemmnissen. Es gilt diejenigen zu gewinnen, die bisher nicht oder
nur selten kulturell aktiv sind. Unterschiedliche Milieus und Minderheitskulturen
sollen die Chance haben, bestehen zu bleiben (Diversifizität), sich im Austausch
zu berühren (Brückenfunktion) und sich verschränken zu können (Transkultur).«

Erste Ergebnisse in 2013
In den Konsultationen sind vielfältige Anregungen zur niedersächsischen Kultur-
politik und -förderung erfolgt. Einige Teilnehmer haben die Einladung zur Ver-
schriftlichung und Vertiefung aufgenommen, untereinander diskutiert, zeitnah
dem Ministerium für Wissenschaft und Kultur übermittelt und damit wieder in den
Prozess KEK eingespeist. Neben den Landesmuseen, die erstmals eine gemeinsa-
me Plattform erarbeitet hatten, waren es überwiegend Beiträge der Freien Kultur-
szene, so die Literaturbüros und der bödeker kreis, Landeskulturelle Jugendbildung
und Kunstschulen, LAGS Soziokultur, Freie Theater und Musikschulen.138
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Die vier regionalen Kulturforen waren gut besucht, bei lebhafter und engagier-
ter Diskussion. Oberthemen waren »Kulturelle Bildung«, »Ländliche Räume und
Ehrenamt«, »Demografie und Integration«. Die Teilnehmer der Podien umfassten
das gesamte Spektrum der Niedersächsischen Kulturszenen: Museen, Freies Theater,
Stadttheater und Staatstheater, Freilichttheater, Soziokultur, Musikschule, Land-
schaften, Kulturamtsleiter und -dezernenten, Stipendienstätten, Büchereizentrale,
Musikfestival, Heimatpflege und Plattdütskbüro.

Auch wenn, wie erwartet, die Diskussionen regional unterschiedlich verliefen,
so schälten sich aus der Sicht der Teilnehmer folgende Hauptthemen heraus: Ver-
hältnis kommunale Förderung und Landesförderung; engere Zusammenarbeit
Kultusministerium und Ministerium für Wissenschaft und Kultur; Planungssicher-
heit, institutionelle Förderung und Offenheit für Neues; Zusammenarbeit unter-
schiedlicher Kultureinrichtungen; Strukturen des Ehrenamtes (von Fort-, Weiter-
bildung zu »Ehrenamt braucht Hauptamt«). Fragen der Finanzen selbst traten
(zunächst) in den Hintergrund.

Aus den Konsultationen sind erste Projekte entstanden; mit ihrer Umsetzung
ist begonnen worden, parallel zu allen weiteren Phasen von KEK:

»Kulturoffensive KEK Harz« – Zusammenarbeit von Kirchengemeinden, Kom-
munen und Freien Kulturträgern unter den Folgen des demografischen Wandels;
Modell »Kulturschule für Niedersachsen« – Zusammenarbeit von Schulen und Ein-
richtungen der Kulturellen Bildung; »Fachkraft ästhetische Bildung für den Ele-
mentar- und Primarbereich« – Qualifizierung für Dozenten an Kunstschulen über
die Agentur für Erwachsenenbildung sowie »Medienkiste für Senioren«.

KEK Niedersachsen umfasst unterschiedlichste Schritte und Teilprojekte. Der Pro-
zess ist iterativ angelegt und damit höchst komplex: Teilergebnisse werden immer
wieder in den Prozess eingespeist und verändern den Prozess selbst, mit der Folge
erheblicher Anforderungen an Organisation, vor allem auch Kommunikation.

Ende 2013 ist eine erste Zwischenbilanz als Plattform für weitere Schritte und
erste kulturpolitische Konsequenzen in KEK Niedersachsen vorgesehen. Der Nieder-
sächsische Landtag wird sich mit KEK Niedersachsen befassen.

Mit dem Kulturkonzept Niedersachsen wird aus der Ministerialverwaltung
heraus eine aktive und strategische Kulturpolitik erarbeitet, gemeinsam mit den
Kulturschaffenden und Kulturträgern. KEK befördert Auseinandersetzung, Vernet-
zung und Kooperation. Rahmenbedingungen für Kultur werden entwickelt, die
die Stärkung der niedersächsischen Kulturlandschaften nachhaltig ermöglichen.
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Regionale Kulturentwicklungs-
planung und strategische
Kulturplanungen von Kommunen
»Kulturagenda Westfalen«

Im Rahmen des Projektes »Kultur in Westfalen«, getragen von der LWL-Kulturstif-
tung und der Westfalen-Initiative und gefördert vom Ministerium für Familie, Kinder,
Jugend, Kultur und Sport des Landes Nordrhein-Westfalen, wird seit Mai 2012 ein regio-
naler Prozess der Kulturentwicklungsplanung – die »Kulturagenda Westfalen« –
durchgeführt (www.kulturkontakt-westfalen.de). Ein wichtiges Ziel ist die Anre-
gung und Unterstützung vieler strategischer kulturpolitischer Diskurse und Pla-
nungen von Kreisen, Städten, Gemeinden und mit der Kulturarbeit verbundener
Organisationen und Institutionen.

Das Projekt »Kultur in Westfalen« will Kultur in Westfalen stärken und damit
zur Profilbildung der Region beitragen. Mit »literaturland westfalen« sowie »Gär-
ten und Parks in Westfalen-Lippe« hat es bereits vor Beginn der »Kulturagenda
Westfalen« erste Akzente gesetzt. Der Landschaftsverband Westfalen-Lippe (LWL)1

übernimmt in dem ganzen Prozess vor allem eine moderierende Rolle. Die »Kul-
turagenda Westfalen« wird außerdem von der Kulturstiftung der Westfälischen Pro-
vinzial Versicherung und der Sparda-Bank Münster gefördert.

Kulturentwicklungsplanung für eine riesige Region – Westfalen-Lippe

Das Vorhaben einer Kulturentwicklungsplanung für eine große und vielgestaltige
Region wie Westfalen-Lippe ist beispiellos. Bisherige Kulturentwicklungspläne
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beziehen sich in der Regel auf eine Kommune, einen Kreis oder ein Bundesland.
Bei diesen Planungen gibt es ein politisches Entscheidungsgremium, ein Budget
und eine Kulturverwaltung oder ein Ministerium, das die kulturpolitischen Ent-
scheidungen umsetzt. Diese Ausgangslage ist in Westfalen-Lippe nicht gegeben.
Zwar gibt es mit dem Landschaftsverband Westfalen-Lippe eine Organisation, die in
der ganzen Region und in allen Kultursparten tätig ist, doch sie ist die einzige.

Daneben gibt es drei Bezirksregierungen, 18 Kreise, neun kreisfreie Städte, 222
kreisangehörige Städte und Gemeinden mit ihren Kultureinrichtungen sowie unge-
zählte Vereine, Verbände und Kulturförderer sowie ehrenamtlich oder privat getra-
gene Kultureinrichtungen, die am Kulturleben mitwirken. Sie alle haben eigene Ent-
scheidungsstrukturen, eigene Budgets, eigene Einrichtungen und Projekte, eigene
kulturpolitische Interessen. Darüber hinaus gibt es in Westfalen starke Teilidentitä-
ten, zum Beispiel im Lipperland oder im Münsterland, die es bei der Entwicklung
kulturpolitischer Ziele zu berücksichtigen gilt.

Die verbindliche Festlegung von Zielen, Entscheidungen über Maßnahmen, Bud-
gets, Prioritäten, Zeitplänen ist daher für die Kulturentwicklung für ganz Westfalen-
Lippe nicht möglich.

Trotzdem ist das anspruchsvolle Vorhaben, eine gemeinsame handlungslei-
tende kulturpolitische Orientierung für Westfalen-Lippe zu erarbeiten und den
Prozess und seine Ergebnisse als Entwicklungschance für die ganze Region zu
nutzen, wichtig und sinnvoll. Ergebnis eines solchen Prozesses kann jedoch nicht
ein herkömmlicher Kulturentwicklungsplan sein, sondern sollte ein begeistern-
der, motivierender Zukunftsprozess sein, an dem viele Kulturverantwortliche, Kul-
turschaffende, Kulturförderer und Kulturinteressierte mitwirken, um eine gemein-
same Vision von Kultur in Westfalen zu entwickeln und zu verwirklichen. Dabei
ist der Weg ein wesentlicher Bestandteil des Zieles. Für möglichst viele muss das
Bewusstsein entstehen, durch ihre Mitwirkung gemeinsam etwas für die Kultur in
Westfalen-Lippe und für ihre überregionale Strahlkraft zu erreichen – und gleicher-
maßen auch für die eigenen Kulturanliegen zu profitieren.

Bei diesem Vorgehen kann das Ergebnis nicht ein von einem einzelnen Gremium
wie der Landschaftsversammlung Westfalen-Lippe zu beschließender Kulturentwick-
lungsplan sein, sondern eine Zukunftsorientierung für die Kultur in Westfalen-
Lippe in Form von einer Vision/einem Leitbild, Handlungsfeldern und gemeinsa-
men Projekten. Dies ist auf der Visionskonferenz am 6. und 7. September 2012
unter Beteiligung von 150 Kulturverantwortlichen aus Politik und Verwaltung,
Kulturschaffenden, Kulturförderern und Kulturveranstaltern geschehen. Diese Zu-
kunftsorientierung wird für das kulturpolitische Handeln des Landschaftverbands
Westfalen-Lippe eine wichtige Grundlage sein, für viele andere Akteure aber mehr
den Charakter einer Einladung zum Mittun sein, das dann verbindlich wird, wenn
Kreistage, Stadträte und die Entscheidungsgremien anderer Kulturträger entspre-
chende Beschlüsse fassen.
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Entwicklung eines Systems kulturfachlicher Knotenpunkte

Die Sicherung der kommunalen Kulturarbeit trotz schwieriger Haushaltslage und
die Förderung der interkommunalen Zusammenarbeit in der Kultur werden zuneh-
mend wichtiger. In dieser Situation soll ein System kulturfachlicher Knotenpunkte,
das ein Ergebnis der »Kulturagenda Westfalen« sein wird, helfen. Kulturfachliche
Knotenpunkte sind Kommunen, Kulturorganisationen (z.B. Kultursekretariate)
und Kultureinrichtungen, die über besondere Kompetenzen und Erfahrungen in
der Kulturplanung oder einem Feld der Kulturarbeit verfügen und diese anderen
zur Verfügung stellen. Dadurch soll ein sich selbst regulierendes und organisierendes Sys-
tem der gegenseitigen Beratung, Unterstützung und Kooperation in Kulturplanung
und der Kulturarbeit entstehen. Kompetenzen und Potenziale, die in einzelnen
Kommunen oder Kultureinrichtungen vorhanden sind, sollen so für andere, ohne
großen Kostenaufwand und ohne dass neue Strukturen geschaffen werden müssen,
und nutzbar werden.

In Zeiten der schwierigen Kulturbudgets wird es damit möglich, trotzdem kul-
turelle Dynamik durch Wettbewerb und gute Beispiele zu erzeugen, strategische kul-
turpolitische Steuerung zu verbessern und dabei die Kompetenzen vieler Fachkun-
diger einzubeziehen, gute Lösungen in der Kulturarbeit voranzubringen und ein
produktives Klima der Kooperation und Gemeinsamkeit zu erzeugen.

Die besondere Qualität des Systems liegt in der systematischen Entwicklung von
Zusammenarbeit, Unterstützung und Beratung. Die damit verbundene Stärkung
und optimale Nutzung der vorhandenen, vielfach jedoch zu wenig bekannten Po-
tenziale in der Region – nicht zuletzt auch der Dienstleistungsfunktionen des
Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe – wird zu einem Qualitätssprung in der Kultur-
arbeit führen, macht Erhalt und Weiterentwicklung des Angebotes auch in schwie-
rigen Haushaltssituationen leichter möglich und verbessert die kulturelle Versor-
gung – auch besonders in ländlichen Gebieten, wo die Bevölkerungszahl abnimmt.
Mit der Unterstützung von sich selbst organisierenden Systemen der Kooperation
und des gegenseitigen Lernens wird eine sehr wirkungsvolle und vergleichbar güns-
tige Möglichkeit für den Erhalt und die Weiterentwicklung der kommunalen Kul-
turarbeit in schwierigen Haushaltssituationen entstehen. Die in Zukunft immer
wichtiger werdende kommunale Kooperation in der Kulturpolitik wird dadurch
beispielgebend gefördert und das System lässt sich auf andere Regionen über-
tragen.

Die Kommunikation mit den Knotenpunkten und der Knotenpunkte un-
tereinander erfolgt über die neu gestaltete Informations- und Dialogplattform
»www.kulturkontakt-westfalen.de«. Hier werden Informationen bereitgestellt und
ausgetauscht, Probleme und Projekte gemeinsam diskutiert und es können Hilfen
und Kooperationen vereinbart werden. Die Plattform ist schnell, unaufwändig,
transparent und affin auch für junge Zielgruppen. Durch dieses Instrument ist es
nicht nötig, neue Strukturen für die Verwaltung und die Organisation zu schaf-
fen. Die Plattform ist besonders auch für Kulturausschussmitglieder interessant. 143
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Als ehrenamtlich Tätige sind sie häufig nur auf ihre Kommune bezogen. Die Platt-
form bietet die Möglichkeit, räumliche und andere Grenzen zu überwinden und
sich unaufwändig über Entwicklungen zu informieren.

Um für andere unterstützend und beratend tätig werden zu können, benötigen
die kulturfachlichen Knotenpunkte finanzielle Unterstützung, damit sie Arbeits-
kapazität einkaufen können (z.B. Honorar- und Werkverträge), welche die Fach-
leute entlastet. Das könnte in Kombination eines Grundbetrages mit einem auf die
Nachfrage berechneten Betrages geschehen.

Das Verfahren zur Auswahl der Kommunen und Einrichtungen, die kulturfachli-
che Knotenpunkte werden wollen, ist noch zu bestimmen. Denkbar wäre die Form
eines Wettbewerbes. Interessierte Organisationen könnten sich mit ihren beson-
deren Kompetenzen bewerben. Die Entscheidung sollte durch eine externe, fach-
kundige Jury getroffen werden. Die Anerkennung und finanzielle Förderung sollte
auf drei Jahre erfolgen und danach ein neuer Wettbewerb stattfinden. Durch dieses
Verfahren würde zusätzlich eine besondere Dynamik in Kulturpolitik und Kultur-
arbeit entstehen.

Kulturfachliche Knotenpunkte im Bereich Kulturplanung
Es gibt, auch ausgelöst durch den Abschlussbericht der Enquete-Kommission »Kultur
in Deutschland«, ein wachsendes Bedürfnis, strategische Kulturplanungen zu erar-
beiten. Das wird erschwert – häufig verhindert – durch mangelnde Fachkenntnis,
fehlende Zeit oder fehlendes Budget für externe Unterstützung.

Die Erarbeitung und regelmäßige Evaluierung von vielen Kulturplanungen in
Westfalen-Lippe, unter Einbeziehung vieler Kulturverantwortlicher in Politik und
Verwaltung, Kulturschaffender und Kulturförderer, würde zu einer starken Quali-
tätsentwicklung der kulturpolitischen Diskussion, größerem Stellenwert der Kultur
in der Gesellschaft und gesellschaftlicher Dynamik führen. Denn gemeinsame Ana-
lyse und Überlegungen der Akteure bereichern die Planung mit vielen Erfahrungen
und Ideen. Dies erzeugt eine größere Verbindlichkeit, weil viele als Mitschöpfer
Verantwortung übernehmen. Die regelmäßige Evaluierung macht die Planung im-
mer wieder zur kulturpolitischen Entscheidungsgrundlage und verhindert, dass
sie im Schreibtisch vergessen wird. Ein solches Vorgehen hätte auch allgemein po-
sitive Auswirkungen auf die Qualität anderer strategischer Planungen und Ent-
scheidungen in den Kommunen.

Als Beispiele für kulturfachliche Knotenpunkte im Bereich Kulturplanung
sind zu nennen:
■ Kulturentwicklungsplanung Stadt,
■ Kulturentwicklungsplanung Kreis,
■ Kulturentwicklungsplanung im ländlichen Raum,
■ Kulturhandbuch/-adressbuch digital,
■ Evaluation von Kulturplanungen,
■ Kulturplanung eines Vereins/Heimatvereins,
■ Entwicklungsplanung Museum/Kultureinrichtung.144
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Kulturfachliche Knotenpunkte im Bereich Handlungsfelder und Projekte
Kulturfachliche Knotenpunkte soll es auch auf der Ebene von Handlungsfeldern
und Projekten geben, zum Beispiel das Handlungsfeld: Jungen Menschen Gestaltungs-
räume in der Kulturarbeit geben. Projekt: »Museen und Kunsthallen vergeben die Kura-
tierung einiger Ausstellungen an junge Kuratorenteams«.

Für Westfalen-Lippe haben auf der Visionskonferenz vom 6. und 7. September
2012 elf Handlungsfelder, in denen viele Kulturakteure gemeinsam tätig werden
wollen, großes Interesse gefunden, darunter:

■ Durch Diskurse und strategische Kulturplanungen den gesellschaftlichen Wert
der Kultur deutlich machen,

■ Ausdrucksformen der Jugendkultur sichtbar machen,
■ Kooperationen und Vernetzungen fördern und neue Formen der Kulturarbeit

unterstützen,
■ Stärkung und Förderung des Ehrenamtes,
■ Rahmenbedingungen und Gestaltungsräume für junge »Kulturprofis« schaffen,
■ Neue Formen und Wege der Kulturarbeit eröffnen für Menschen, die nicht selbst-

verständlich Zugang zur Kultur haben.

Aus diesen Handlungsfeldern wurden bei der Konferenz konkrete Projekte abge-
leitet, neben denen im Verlauf der Kulturagenda sicher weitere Projekte entstehen.

Initiierung und Unterstützung strategischer Kulturplanungen von Kommunen

In den letzten zehn Jahren sind in Westfalen-Lippe ein Kulturentwicklungsplan,
sechs Kulturkonzepte, ein Masterplan sowie etliche Leitbilder und Teilplanungen,
zum Beispiel zur Kulturellen Bildung, entstanden. Keiner der 18 Kreise hat eine stra
tegische Kulturplanung. Die Stadt Bielefeld hat eine Kulturentwicklungsplanung
begonnen. Der Landschaftsverband Westfallen-Lippe hat ein im Jahr 2003 beschlossenes
kulturpolitisches Konzept. Dies soll unter Berücksichtigung der Ergebnisse der »Kul-
turagenda Westfalen« fortgeschrieben werden. Nur wenige Planungen werden syste-
matisch evaluiert und als Grundlage für kulturpolitische Entscheidungen genutzt.

Mit dem Planungsprozess für Westfalen-Lippe werden viele Kommunen, Or-
ganisationen und Einrichtungen motiviert, strategische Kulturplanungen zu be-
ginnen.

Pilotplanungsprozesse
Das Angebot, im Rahmen der »Kulturagenda Westfalen« für acht Kommunen oder
Kooperationen von Kommunen Pilotplanungsprozesse ohne Kosten für Beratung
und Moderation durchzuführen, ist auf großes Interesse gestoßen. Drei Kreise, zehn
Städte, drei Gemeinden und zwei kommunale Planungskooperationen mit fünf
Städten und einer Gemeinde sowie eine Kultureinrichtung haben sich um die Teil-
nahme beworben. Die Bewerber haben sich bereit erklärt, folgende Voraussetzun-
gen zu erfüllen: 145
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■ Bereitschaft des Kulturausschusses und der Kulturverwaltung, im Planungs-
zeitraum von vier bis sechs Monaten an Halbtages- und Ganztagesveranstaltun-
gen im Umfang von vier Tagewerken teilzunehmen;

■ Bereitschaft, einmal im Jahr eine Sitzung des Kulturausschusses mit dem Schwer-
punkt Evaluation der Kulturplanung durchzuführen;

■ Bereitschaft der Kommune, Kulturschaffende und Kulturförderer am Planungs-
prozess zu beteiligen;

■ Bereitschaft, Vertreter anderer Kommunen und Organisationen am Planungs-
prozess als Beobachter teilnehmen zu lassen;

■ Bereitschaft, bei Planung über die eigenen kommunalen Grenzen hinauszu-
schauen;

■ Bereitschaft im Rahmen der »Kulturagenda Westfalen« über den Prozess zu be-
richten und die Dokumentation zur Veröffentlichung zur Verfügung zu stellen;

■ Förderlich: Bereitschaft ein digitales Kulturhandbuch (wie Stadt Minden oder
Kreis Siegen-Wittgenstein) zu erstellen und zu pflegen.

Die Erfüllung dieser Bedingungen soll eine neue Qualität von Planung in einem für
alle Interessierten offenen Prozess und eine nachhaltige Steuerungswirkung errei-
chen.

Nach der Beratung der Bewerbungen in der Steuerungsgruppe, die die »Kultur-
agenda Westfalen« fachlich begleitet, werden folgende neun Pilotplanungsprozesse
ab Herbst 2012 durchgeführt:
■ Kreis Höxter (Kulturentwicklungsplanung),
■ Kreis Olpe (Kinder- und Jugendkulturentwicklungsplanung),
■ Kreisfreie Stadt Hagen (Masterplan Kultur mit Schwerpunkt Interkultur),
■ Stadt Lippstadt (Kulturentwicklungsplanung, mittlere Stadt),
■ Stadt Freudenberg (Kulturentwicklungsplanung, kleine Stadt),
■ Kooperation der Städte Halver, Kierspe, Meinerzhagen und Schalksmühle (Kul-

turkonzept),
■ Kooperation der Städte Ahlen und Beckum (Kinder-und Jugendkulturentwick-

lungsplanung),
■ Stadt Hattingen (Kulturentwicklungsplanung),
■ Stadt Witten (Kulturentwicklungsplanung.

Rund zwei Dutzend Kommunen und Kulturorganisationen werden die Prozesse
als Beobachter begleiten. Es ist davon auszugehen, dass es bis Ende 2013 in West-
falen-Lippe eine Vielzahl an strategischen Kulturplanungen geben wird.

Mit einem für die »Kulturagenda Westfalen« entwickelten Planungsverfahren ist
die Erarbeitung einer strategischen Kulturplanung (ohne detaillierte Beschreibung
und Finanzplanung der Maßnahmen) in sechs Tagesveranstaltungen möglich.

Die Arbeitsschritte sind:
■ Gesellschaftliche Entwicklungen, die in Zukunft Rahmenbedingungen für Kul-

turpolitik beeinflussen können, Arbeitstreffen von Kulturausschuss, Stadtent-
wicklungsausschuss und Teilnehmenden des Planungsprozesses,146
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■ Kenntnis des Kulturlebens – optional Kulturhandbuch,
■ SWOT- Analyse2,
■ Visionskonferenz: Visionen, Leitlinien,
■ Zielwerkstatt: Ziele, Evaluationskriterien,
■ offene Werkstatt: Strukturen, Projekte, Maßnahmen.

Die Ergebnisse werden in der Kulturverwaltung vertiefend bearbeitet. Sie erarbeitet
auch die Dokumentation des Prozesses und die Vorlage für den Kulturausschuss
beziehungsweise das entsprechende Gremium. Nach Beratung im Kulturausschuss
wird der Kulturplan vom Stadtrat oder Kreistag beschlossen. Da die Kulturpolitik
intensiv am Planungsprozess beteiligt wird, ist der Zeitbedarf für Beratung und
Entscheidung gering.

Die Planung kann in sechs bis acht Monaten durchgeführt werden. Der gewählte
Zeitraum muss dabei die zeitlichen Möglichkeiten der am Planungsprozess Betei-
ligten berücksichtigen.

»Kulturagenda Westfalen« und ihre Schnittstellen zum Kulturfördergesetz
und darauf aufbauender Kulturförderpläne in Nordrhein-Westfalen

Kulturplanung
In Nordrhein-Westfalen ist ein Kulturfördergesetz in Vorbereitung. Auf dieser Basis
werden dann voraussichtlich Kulturförderpläne für die jeweilige Legislaturperiode
entstehen.

Eine strategische Kulturplanung des Landes Nordrhein-Westfalen kann sinn-
vollerweise nur in Kommunikation von Land und Kommunen gemeinsam entste-
hen. Diese notwendige Kommunikation wird erleichtert, wenn viele Kommunen
aktuelle, strategische Kulturplanungsprozesse durchführen oder durchgeführt
haben. Das trifft bislang nur auf sehr wenige Kommunen in Nordrhein-Westfalen
zu. Viele Kommunen oder Kulturverantwortliche scheuen aus Kostengründen,
Zeitgründen oder zur Erhaltung spontaner Einzelentscheidungsräume eine Pla-
nung. In dieser Ausgangslage die notwendige Grundmenge kommunaler Partner
für die Kommunikation mit dem Land zu gewinnen, würde mehrere Jahre dauern.
Es ist zu vermuten, dass die kommunalen Spitzenverbände in Nordrhein-West-
falen diese Defizitsituation ähnlich einschätzen und auch deswegen in der Steue-
rungsgruppe die »Kulturagenda Westfalen« stark unterstützen.

Optimierung der kulturellen Infrastruktur in Nordrhein-Westfalen
Da die kulturelle Infrastruktur fast ausschließlich von den Kommunen getragen
wird, kann eine Optimierung nur durch die Kommunen – besonders durch kom-
munale Kooperationen und mit den beiden Landschaftsverbänden als Kommu-
nalverbände – entstehen.
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Auslöser werden Haushaltsprobleme sein, vorrangiges Ziel kann aber nur die
Qualitätsentwicklung sein. Das Land kann dafür Anregungen geben, Verständi-
gungsprozesse unterstützen oder moderieren, die Erarbeitung von Informations-
grundlagen ermöglichen und durch die Landesförderung Anreize schaffen. Diese
Entwicklungen werden erleichtert, wenn es gelingt, ein gemeinsames Bewusstsein,
eine Motivation der kommunalen Familie für die Notwendigkeit von Kooperatio-
nen und eine gemeinsame Zukunftsentwicklung der Kultur in Nordrhein-Westfa-
len zu erzeugen.

Eine erfolgversprechende Kommunikation zwischen Land und Kommunen zur
Zukunft der Kultur in Nordrhein-Westfalen setzt als Verständigungsgrundlage
voraus, dass es gemeinsam erarbeitete Zukunftsvorstellungen – vielleicht sogar
eine Vision – gibt. Die Erfahrungen, die in Westfalen-Lippe mit der Visionskonfe-
renz im September 2012 gemacht wurden, können dafür hilfreich sein.

Wenn das vorgeschlagene System kulturfachlicher Knotenpunkte verwirklicht
wird, würde ein motivierendes Beispiel dafür entstehen, wie in Würdigung vielfäl-
tiger Potenziale und Kompetenzen Netzwerke kommunaler Kooperation entste-
hen, die zu mehr Qualität und zur Verbesserung der kulturellen Infrastruktur
führen. Der regionale Kulturentwicklungsprozess Westfalen-Lippe – die »Kultur-
agenda Westfalen« – kann somit nicht nur zur Sicherung von Kunst und Kultur
beitragen, sondern auch zur Profilbildung der Region insgesamt.
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Die regionalisierte Kulturförderung
in Niedersachsen1

Warum überhaupt regional kooperieren?

Nach wie vor sind die beiden wichtigsten Ebenen, auf denen Kulturpolitik und
-förderung agieren, die der Kommune und die des Landes. In manchen Bundeslän-
dern – und dort eher in ländlichen Räumen – nehmen zwar auch Landkreise kultu-
relle Aufgaben wahr. Die Landkreise sind jedoch Gemeindeverbände, ihre Kom-
petenzen sind aus denen der kreisangehörigen Städte und Gemeinden abgeleitet, sie
lassen sich also der kommunalen Ebene zuordnen. Gibt es nun rationale und prak-
tische Gründe dafür, Kulturarbeit wie -förderung oberhalb dieser kommunalen
Gebietskörperschaften, aber unterhalb der Landesebene, kurz: auf der regionalen
Ebene anzusiedeln?

Alle Flächenbundesländer sind aus sehr unterschiedlichen historischen Terri-
torien zusammengefügt worden. Diese Gebiete lassen sich meist auch heute noch
nach Dialekt, Konfession oder sonstigen Eigenheiten von benachbarten Räumen
abgrenzen. Diese Prägungen sind oft attraktiver und wirkmächtiger als die Iden-
tifizierung mit dem vergleichsweise neuen und künstlichen Bundesland. Es liegt im
Interesse jeder Landesregierung, solche Zentrifugaltendenzen einzuhegen, weil
gemeinhin ein Wir-Gefühl auf Landesebene als wichtiger Faktor im Standortwett-
bewerb angesehen wird. In Organisationseinheiten – zumal im Kulturbereich –,
die sich an historischen Räumen orientieren, können regionalistische Strömun-
gen kanalisiert werden.

Ein weiterer, ganz nüchterner Grund: Bei einer Kooperation mehrerer Städte
oder Landkreise verteilen sich Kosten auf verschiedene Schultern, bestimmte Leis-
tungen lassen sich effizienter erbringen. Was für Mülldeponien gilt, lässt sich auch

1 Weitere Informationen auf den Internetseiten der AG der Landschaften und Landschaftsverbände in Nieder-
sachsen: www.allvin.de sowie des Niedersächsischen Ministeriums für Wissenschaft und Kultur: www.mwk.nie-
dersachsen.de > »Themen« > »Kultur« > »Regionale Kulturförderung«.



auf den Unterhalt von Theatern, Museen oder Archäologenteams anwenden. Belie-
big groß bis hinauf zur Landesebene lassen sich solche Kooperationen aber nicht
aufblähen. Der Aktionsradius der Adressaten – in der Regel also der Einwohner des
Gebietes – ist begrenzt, ab einer gewissen Raumgröße kann man Personal nicht mehr
an einem zentralen Ort konzentrieren, sondern müsste die Verwaltung der Ko-
operation ihrerseits wieder in Filialen unterteilen.

Kommt es nun zur Bildung solcher Kulturregionen, so decken sich bei deren
räumlichen Zuschnitten im Idealfall die Grenzziehungen der Historie, der Effizienz
und der Praktikabilität. Häufig werden sie auf ein Oberzentrum ausgerichtet sein
und regelmäßig wird es an den Rändern solcher Regionen Unschärfen in der Zuord-
nung geben.

Das Spartenprinzip und das Regionsprinzip

Es spricht also nichts dagegen, dass man auch Kulturarbeit und ihre Förderung
auf diese Weise regional organisiert. Aber ist das zwingend? Immerhin gibt es ein
konkurrierendes Prinzip, das bei der Strukturierung von Kulturpolitik sozusagen
den Standard darstellt: die Spartenorientierung. Förderkonzepte werden für be-
stimmte Kultursparten entwickelt, Förderentscheidungen an sparten-immanen-
ten Qualitätszielen ausgerichtet. Verstärkt wird dieser Ansatz durch die ebenfalls
nach Sparten organisierten Fachverbände.

Eine an Regionen orientierte Kulturpolitik neigt dagegen eher zu einer sparten-
übergreifenden Querschnittsbetrachtung. Implizit werden Qualitätskriterien rela-150
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Abbildung 1: Die niedersächsischen Territorien (vereinfachte Darstellung)
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tiviert: Ein und dieselbe Kunstausstellung kann in der einen Region höchst för-
derwürdig und in der anderen chancenlos sein, je nach den örtlichen Verhältnis-
sen und den Prioritäten der regional Verantwortlichen.

Beispielhaftes Niedersachsen

Das heutige Bundesland Niedersachsen wurde 1946 aus den ehemaligen Territo-
rien des Königreichs Hannover, des Großherzogtums Oldenburg, des Herzogtums
Braunschweig und des Fürstentums Schaumburg-Lippe zusammengefügt, diese
Wurzeln sind heute noch spürbar. So existieren etwa die alten Landstände in Tei-
len Niedersachsens durch ungewöhnliche historische Umstände bis heute fort. Sie
gaben sich nach dem Zweiten Weltkrieg eine moderne Verfassung als höherer Kom-
munalverband oder gründeten gemeinsam mit den Landkreisen neue Institutio-
nen, die so genannten Landschaftsverbände. Auch in den restlichen Gebieten Nieder-
sachsens kam es nach diesem Vorbild zur Gründung neuer regionaler Verbände,
die alle Kulturförderung als zentrale Aufgabe haben.

Der Gegensatz zwischen einer spartenorientierten Fachpolitik und einer quer-
schnittsorientierten Regionalisierung wurde deutlich, als mit Ende des Jahres 2004
die vier Bezirksregierungen aufgelöst wurden, also die den Ministerien nachgeord-
neten staatlichen Mittelbehörden. Wo sollten die Kompetenzen und Etats dieser
Verwaltungen nun angesiedelt werden? Neben einer vollständigen Konzentration
aller Mittel und Zuständigkeiten im Ministerium bot sich eine Übertragung ge-
wisser Aufgaben (spartenorientiert-landesweit) auf die Fachverbände oder (quer- 151

Abbildung 2: Regionale Träger der Kulturförderung seit 2005

1 Ostfriesische Landschaft
2 Oldenburgische Landschaft
3 Landschaftsverband Stade
4 Landschaftsverband

Hildesheim
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Südniedersachsen
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9 Landschaftsverband Weser-Hunte

10 Regionalverband Harz
(nur Landkreis Goslar dargestellt)

11 Schaumburger Landschaft
12 Landschaftsverband Hameln-Pyrmont
13 Region Hannover
14 Stiftung Braunschweigischer Kulturbesitz
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schnittsorientiert-regional) auf die Landschaftsverbände an. Die nach monatelan-
gen Diskussionen und Verhandlungen gefundene Lösung begünstigte die Land-
schaftsverbände.

Die regionalisierte Kulturförderung in Niedersachsen seit 2005

Das Personal und die meisten Zuständigkeiten aus den Kulturdezernaten der Be-
zirksregierungen wanderten zum Ministerium für Wissenschaft und Kultur. Im Gegen-
zug erhöhte man stark die institutionelle Förderung für die Landschaftsverbände
und gab diesen neue Aufgaben.

Bis auf wenige Ausnahmen sind alle Anträge auf eine Projektförderung des
Landes an den betreffenden Landschaftsverband beziehungsweise sonstigen re-
gionalen Träger der Landesförderung zu richten. Anträge ab 10000 Euro werden
mit einer Stellungnahme an das Ministerium weitergeleitet und dort ohne weite-
re Beteiligung der Landschaftsverbände bearbeitet und entschieden. Für einen
Teil der Förderungen stützt sich das Ministerium dabei auf die Empfehlungen
von Fachkommissionen. Die Förderrichtlinien und formalen Anforderungen sind
dabei für die einzelnen Sparten nach wie vor sehr unterschiedlich.

Die kleinen und mittleren Zuschussanträge unter 10 000 Euro verbleiben beim
jeweiligen Landschaftsverband und werden dort entschieden. Hierfür stellt das Land
Mittel von etwa 2,8 Millionen Euro zur Verfügung (2012), die nach einem Schlüs-
sel, in den je zur Hälfte Einwohnerzahl und Fläche einfließt, auf die vierzehn Träger
der regionalisierten Förderung verteilt werden. Die Vorgaben für die Mittelverwen-152
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dung sind durch Zielvereinbarungen geregelt, die für vier Jahre gelten. Der Rah-
men, innerhalb dessen diese Mittel eingesetzt werden können, ist für alle Regionen
gleich, lässt jedoch im Detail relativ viel Spielraum.

Erfahrungen – Chancen und Probleme

Im achten Jahr dieses Fördermodells haben sich bereits einige Erfahrungen ange-
sammelt.

Basisnähe: Aus der Perspektive des Landes ist die Entscheidungsebene für Pro-
jektförderungen so nah an die Antragsteller herangerückt wie noch nie zuvor. Die
größere Nähe der Ansprechpersonen zu ihrer Klientel vereinfacht die Kommunika-
tion, erspart Kontrolle und individualisiert die Betreuung.

Vereinfachung: Die meisten Träger der regionalisierten Förderung müssen ge-
genüber den von ihnen Geförderten nicht das Zuwendungsrecht des Landes an-
wenden, sondern nur die allgemeinen Vorgaben der Zielvereinbarungen sowie des
Vereins- und des Gemeinnützigkeitsrechts beachten. Das erlaubt eine – allerdings
nicht von allen Verbänden genutzte – erhebliche Vereinfachung der Förderverfah-
ren. Diese Konstellation ist günstiger als die ebenfalls diskutierte Beleihung der
Landschaftsverbände, die ihnen hoheitliche Kompetenzen verliehen, sie aber auch
vollständig an das öffentliche Verwaltungsrecht gebunden hätte.

Befriedung: Der auch in der Kulturpolitik des Landes latent schwelende Vertei-
lungskampf zwischen (Landeshaupt-)Stadt und ländlichem Raum konnte durch
dieses Modell ansatzweise befriedet werden. Die Einbeziehung der Fläche in den
Verteilungsschlüssel der Landesmittel bevorzugt Regionen mit geringer Einwohner-
dichte. Aus Sicht der Landesregierung hat dieses Regionalisierungsmodell außer-
dem den Charme, dass es von allen Seiten unterstützt wird, weil nicht nur das ge-
samte Land davon profitiert, sondern in den Gremien der Landschaftsverbände
auch kommunale Vertreter aus allen großen Parteien agieren. Soweit erkennbar, ge-
nießt diese Lösung daher parteiübergreifenden Rückhalt.

Schließlich ein subtiler Effekt: Die Zielvereinbarungen müssen für die Zuschuss-
förderung der regionalen Träger Vorgaben machen, die alle Kultursparten umfas-
sen. Erstmals ist damit eine Konstellation gegeben, in der das Land vergleichsweise
ausführlich und in praktikabler Weise seine kulturpolitischen Förderziele darlegen
muss. Formulierte es seine Ziele zu ungenau, hätte es anschließend kaum Argu-
mente in der Hand, wenn die regionale Förderpraxis in – aus Landessicht – un-
erwünschte Richtungen verläuft. Allein diese sachliche Notwendigkeit hat beim
Kulturministerium wie den regionalen Trägern zu einer fruchtbaren Debatte über
operationale Förderziele geführt, die in Teilen auch schon Ergebnisse zeitigte.

Neben diesen positiven Entwicklungen gibt es jedoch auch Probleme, die nicht
einfach einer schlechten Umsetzung geschuldet sind, sondern systembedingt mit
einer solchen Regionalisierungstrategie einhergehen:
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Durch die Regionalisierung ist die landesweite Förderlandschaft sehr vielfältig
geworden. Projekte, die in einer Region gefördert werden, werden in der Nachbar-
schaft aus formalen oder inhaltlichen Gründen abgelehnt. Die Landschaftsverbände
verweisen mit einigem Recht darauf, dass solche regionale Eigenständigkeit doch
gerade politisch gewollt sei; ihnen müsse es möglich sein, unterschiedliche Priori-
täten zu setzen. Deren regelmäßiger und intensiver Austausch in einer landeswei-
ten Arbeitsgemeinschaft hat inzwischen dazu geführt, dass untereinander ein edler
Wettstreit um die besten Lösungen herrscht und eine gewisse Angleichung der För-
derverfahren zu beobachten ist.

Die Heterogenität der Regionen macht sich auch in anderer Hinsicht bemerk-
bar. Einige Landschaftsverbände sind kaum größer als ein Landkreis, was teils his-
torisch begründet ist, teils mit politischen Konstellationen bei der Verbandsgrün-
dung zu tun hat. Für einen relativ geringen Anteil am Förderbudget des Landes
mussten jedoch auch diese kleinen Verbände ein komplettes Zuschusswesen auf-
bauen und sind mit den sonstigen regionalisierten Aufgaben wie der Begutachtung
und Weiterleitung von Anträgen stark belastet. Das Land hatte es bei der Anbah-
nung dieses Modells versäumt, eine sinnvolle Mindestgröße der regionalen Träger
vorzugeben; das hätte einen Anreiz zur Fusionierung oder Zusammenarbeit klei-
nerer Verbände gegeben.

Unbefriedigend ist auch die Abgrenzung der nur regional bedeutsamen Pro-
jekte von den landesweit bedeutsamen anhand der Zuschusshöhe bei 10000 Euro.
Alle Vorschläge, sinnvollere Abgrenzungen zwischen der Zuständigkeit des Minis-
teriums und jener der regionalen Träger zu finden, hätten jedoch die Unübersicht-
lichkeit der Förderverfahren deutlich erhöht, so dass es wohl bis auf weiteres bei
dieser pragmatischen Grenzziehung bleiben wird.

Nach außen hin weniger sichtbar ist eine andere Konsequenz der Auflösung
von staatlichen Mittelbehörden. Im alltäglichen Geschäft ist von Seiten des Minis-
teriums immer wieder die Neigung zu spüren, die regionalen Träger wie eine nachge-
ordnete Behörde zu behandeln. Jenseits der in den Zielvereinbarungen geregelten
Verfahren sollen dann für das Kulturministerium zum Beispiel Informationen zur
Beantwortung einer Landtagsanfrage zusammengestellt werden.

Auswirkungen gibt es auch im politischen Raum. Für den Landtagsabgeordne-
ten einer Regierungsfraktion gehört es sich, in seinem Wahlkreis die Wohltaten
der Regierung mit seinem Engagement in Verbindung zu bringen. Bei einem nen-
nenswerten Teil des Kultur-Etats ist das – im Unterschied zu den Zeiten der Bezirks-
regierungen – nicht mehr möglich: Auf die Entscheidungen der Landschaftsver-
bände lässt sich von Ministern wie Landtagsabgeordneten kaum Einfluss nehmen
und auch von Seiten der regionalen Träger gibt es meist keinen Anlass, Landespo-
litiker in die Entscheidungsfindung oder in die Präsentation der Ergebnisse ein-
zubeziehen.

154

OLAF MARTIN



Ausblick

Trotz der zuletzt aufgezählten Mängel ruht das Regionalisierungsmodell in Nie-
dersachsen derzeit auf einem breiten Konsens und hat sich vor allem im Vergleich
zur Arbeit der früheren Bezirksregierungen bewährt. Derzeit ist auch nicht erkenn-
bar, dass dies zu einem kontroversen Thema für die nächste Landtagswahl werden
wird. Abzuwarten bleibt, welche Konsequenzen sich aus der Erarbeitung der Kultur-
entwicklungskonzeption des Landes Niedersachsen ergeben (vgl. die Beiträge von Johanna
Wanka und Jörg Siewert in diesem Jahrbuch). Noch ungewisser sind die Auswir-
kungen der Schuldenbremse, die ab 2020 greifen soll, aber natürlich schon in den
kommenden Jahren ihre Spuren im Landeshaushalt hinterlassen wird.

Auf längere Sicht wäre es denkbar, dass ähnlich dem sächsischen Kulturraum-
gesetz in die Regionalisierung auch die institutionellen Förderungen des Landes
integriert werden, soweit sie sich auf Kultureinrichtungen mit regionaler Reich-
weite beziehen, wie etwa die kommunalen Theater. Damit ließe sich das kulturpo-
litische Dauerproblem einer Umlandbeteiligung bei der Finanzierung solcher
Häuser besser handhaben. Nicht nur in der Kulturpolitik, aber eben auch dort wird
langfristig der demografische Wandel zum dominierenden Problem werden, einige
niedersächsische Regionen werden heute schon als Wolfserwartungsland tituliert.
Das niedersächsische Modell bietet hier eine gute Grundlage für regional ange-
passte Strategien – diese zu erarbeiten wird den Beteiligten noch einige Gedanken-
arbeit, Beobachtungsgabe und Fantasie abfordern.
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Hessen: Der Kulturfonds Frankfurt
RheinMain
Kultur als Seismograph, Labor und Speicher
einer Region im Wandel

»Frankfurt RheinMain« zählt, ähnlich wie »Metropole Ruhr«, zu den Begriffen, die
einen Wandel markieren, ohne schon begriffliche Klarheit vermitteln zu können.
Sie sind eher Gradmesser einer Bewegung als schon Zielmarke eines Weges. Es ist
eine Städte-Region zwischen Mainz und Aschaffenburg, Limburg und Darmstadt,
in der an die fünf Millionen Menschen wohnen. Sie weist eine außerordentliche
Dichte an Hochschul- und Forschungsinstituten auf (z.B. Gutenberg-Universität in
Mainz, Goethe-Universität in Frankfurt, TU Darmstadt, Hochschule für Gestaltung in
Offenbach) und steht für einen Großteil des Bruttoinlandproduktes von Hessen.
Dicht besiedelt verfügt sie gleichwohl mit dem Flughafen und dem Hauptbahnhof
in Frankfurt über Verkehrsknoten von europäischer Bedeutung.

Seit knapp 20 Jahren erleben wir eine neue Phase der Verflechtungen dieser
Metropolregion mit, in der wie so oft die Rhythmen und Dynamik von Wirtschaft,
Gesellschaft und Politik divergieren. Während die Bürger wie auch die Firmenwelt
an täglicher Mobilität und überörtlichem Austausch zulegen, ihre Kreise immer
weiter ziehen, spiegeln die Verwaltungsstrukturen vergangene Zeiten.

Für solche Phasen des Um- und Aufbruchs gewinnen Kunst und Kultur in drei-
facher Hinsicht an Bedeutung. Zunächst wirken sie wie Seismographen, indem sie
feinfühlig die Aufweichungen und Verschiebungen ausmachen und sie hellsichtig
für künstlerische Begegnung und Herausforderungen nutzen. Sodann dienen sie
als Labore für neue Tendenzen und Mixturen. Wo hergebrachte Strukturen und
Grenzen aufweichen, hat Avantgarde oft leichtes Spiel. Als kulturelle Speicher eines
Gemeinwesens (nach Aleida Assmann) schließlich legen Kunst und Kultur überwach-
sene Modelle der Lebensgestaltung und Raumordnung wieder frei, lassen schein-
bar überkommene Muster des Zusammenlebens wieder erlebbar werden. 157



Der 2007 errichtete Kulturfonds Frankfurt RheinMain steht inmitten dieser Bewe-
gungen und wirkt zugleich an ihnen mit. Begründet auf Drängen der hessischen
Landesregierung dank einer Initiative Roland Kochs, soll er auf dem Feld der Kul-
tur zu einem Beispiel freiwilliger Kooperation verschiedenartiger Akteure im Sin-
ne der Ausgestaltung des »Ballungsraumes« an Main und Rhein werden. Zugleich
nahm der Fonds sich von Beginn an vor, die doppelte Kraft von Kultur für diesen
Prozess zu nutzen: Die Fördertätigkeit sollte gerade auch den zeitgenössischen
Künsten und deren Protagonisten gelten; kulturgeschichtlich definierte Schwer-
punktthemen wiederum sollten tragende Kultur(ge)schichten schöpferisch in Er-
innerung rufen, die für Verbindungen über kommunale Grenzen hinweg standen.

Vergleichend betrachtet ist der Kulturfonds als Mischform zwischen Kulturför-
derin eines Landes und interkommunalem Verbund der Metropol-Bildung neu-
artig. Eingeschränkt vergleichbar wären die Ruhrtriennale, die Landschaftsverbände
beziehungsweise deren Kulturförder-Abteilungen in Nordrhein-Westfalen oder
aber die »Kulturräume« des Freistaats Sachsen. Umso lohnender mag es sein, fünf
Jahre nach Errichtung der Gemeinnützigen Kulturfonds Frankfurt RheinMain GmbH eine
Zwischenbilanz zu ziehen sowie Erkenntnisse und Empfehlungen festzuhalten.
Ich gebe im Folgenden eine geraffte Übersicht über die Entstehung des Kulturfonds
und dessen Aufbau, gefolgt von Ausführungen zu ausgewählten Themen und Pro-
jekten. Abschließend versuche ich eine Zwischenbilanz zu ziehen, mit Blick auf
dessen fünfjähriges Bestehen.

Gründung

Die Diskussion, wie denn der so vielfältige Kulturraum, der geografisch so erkenn-
bar zusammenhängt, zu ordnen und zu verbinden sei, ist nicht neu. Seit den gra-
vierenden Veränderungen im 19. Jahrhundert – das Ende des Alten Reichs 1806 mit
der Mediatisierung zahlreicher Fürstentümer gerade auch der geistlichen Hand; die
erzwungene Neuordnung des Raumes im Gefolge des preußisch-österreichischen
Krieges 1866 – wurde immer wieder diskutiert, ob sich diese »Metropolregion«
nicht politisch einen ließe. So versuchte man sich beispielsweise 1924 an einem
»Rhein-Mainischen Städtekranz« zwischen Taunus und Odenwald. Zwei Genera-
tionen später, in den regulierungsfreudigen 1970er Jahren, kamen erneut ambitio-
nierte Pläne auf, die Region nach zentralem, zweckrationalem Modell zu ordnen.

Erst in den 1990er Jahren, nach dem Ende so mancher zentralistischer Ord-
nungsvorstellung, erlahmte schließlich die Suche nach dem einen, umfassenden
Muster für diese Region. Seither bestimmt eine andere Vorstellung die Diskussio-
nen: die der freiwilligen, sektoralen Zusammenschlüsse. Das prominenteste Bei-
spiel hierfür ist mittlerweile gewiss der Rhein-Main-Verkehrsverbund (RMV). Einen
jüngeren Beleg für diese Tendenz bietet die Entwicklung des Kulturfonds Frankfurt
RheinMain.

Seiner Errichtung im Dezember 2007 gingen politische Auseinandersetzungen
im Zeichen des »Ballungsraum-Gesetzes« voraus, mit welchen Mitteln und Metho-158
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den die Balance zwischen urbanen Kulturzentren und vielteiliger Siedlungsstruk-
tur, zugespitzt: zwischen Frankfurt und »der Region«, zu finden sei. Eines der in
der Landesregierung erwogenen Instrumente war es, übergreifende Themen und
Aufgaben wie Infrastruktur oder Kultur durch Zwangsverbände zu regeln. Die De-
batten zwischen Regierung und Opposition, zwischen Politikern der Landes- und
der kommunalen Ebenen, letztlich auch zwischen CDU und SPD drohten um 2005
zu eskalieren, als die »Mediation Kulturregion Frankfurt-Rhein-Main« 2006 schließ-
lich den Weg wies. Gestützt auf ein von externen Fachleuten erarbeitetes Modell –
Wolfgang R. Assmann, langjähriger Oberbürgermeister Bad Homburgs; Herbert
Beck, langjähriger Direktor des Städel Museums; Joachim v. Harbou, Präsident der
IHK Frankfurt; Staatsminister a.D. Karl Starzacher – verabredeten schließlich im
Dezember 2007 die Städte Frankfurt und Darmstadt, der Hochtaunuskreis, der
Main-Taunus-Kreis sowie das Land Hessen, die Gemeinnützige Kulturfonds Frankfurt
RheinMain GmbH in Bad Homburg zu errichten. Der Ort der Gründung war bezeich-
nenderweise politikfern, die Industrie- und Handelskammer Frankfurt. Diese errungene
Einigung bedeutete nicht nur eine gültige Absprache zu zusätzlicher, großzügiger
Förderung von Kultur. Nach jahrelanger Grundsatzdebatte über Art und Grad
der Verfasstheit des »Ballungsraumes« an Main und Rhein war dies auch ein Be-
kenntnis zu einem Modell freiwilliger Kooperation und pragmatischer Arbeit.

Dieser Einigung voraus ging 2005 die Gründung einer bewusst rein kommu-
nalen Förderinstitution, der KulturRegion Frankfurt RheinMain gGmbH. Die über 30
städtischen Gesellschafter wirken darin insbesondere über Netzwerkarbeit und
zusätzliche Öffentlichkeitsarbeit zusammen, um die verbindenden Themen und
Wege der Kulturregion an Main und Rhein bekannter zu machen (»Route der In-
dustriekultur«; »Schlösser, Burgen und Paläste« u.a.)

Die Präambel der Satzung des Kulturfonds benennt die Ziele, die der mühselig
errichteten Institution mitgegeben wurden: »Unter Einbeziehung von Land, Krei-
sen, Städten und Wirtschaft soll die Bewahrung tradierter und die Entwicklung
neuer Kultur ermöglicht und die Lebensqualität in der Region weiter verbessert
werden.« Hinzu kam ein weiterer Gesichtspunkt, die Überzeugung, in einem in-
ternationalen »Standort-Wettbewerb« zu stehen, denn »Ein klar erkennbares kul-
turelles Profil macht den Kulturstandort Rhein-Main national und international
stärker wahrnehmbar und verbessert die Wettbewerbschancen der Region im in-
ternationalen Vergleich.«

Die Präambel hält schließlich einen Zustand fest, der in bezeichnender Dik-
tion an die eigenwillige Gründungsgeschichte erinnert. Zugleich formuliert sie
einen wegweisenden Auftrag: »Die bereits bestehende ›KulturRegion Frankfurt
RheinMain gGmbH‹ betreibt derzeit eine Förderung der regionalen und überre-
gionalen Kultur. … Mittelfristig sollen regionale, überregionale, nationale und in-
ternational bedeutsame Kulturprojekte auch institutionell vernetzt werden.«

Die Satzung des Kulturfonds wurde um eine Finanzierungsvereinbarung ergänzt,
die eine feste Grundlage für die hochgreifenden Ziele schuf. In ihr haben sich die
kommunalen Gesellschafter verpflichtet, zwei Euro pro Bürger und Jahr bereit- 159

Hessen:
Der Kulturfonds
Frankfurt
RheinMain



zustellen, die wiederum durch das Land Hessen verdoppelt werden. In den ersten drei
Jahren des Aufbaus (2008 bis 2010) steuerte das Land zusätzlich jeweils eine Million
Euro bei. Jährlich standen somit rund fünf Millionen Euro an verfügbaren Förder-
mitteln für Kunst und Kultur zur Verfügung.

Dieses besondere Engagement der Kommunen wie der Landesregierung grün-
det auf zwei Überzeugungen: 1. der des Wertes von Kunst und Kultur für das Selbst-
verständnis und Profil des Landes. Was sich hierdurch bewegen lässt, hat beispiels-
weise das »Museumsufer« in Frankfurt über die Jahre demonstriert. Hinzu kommt
2. für das Land etwas anderes – die Überzeugung, dass die Metropolregion eine
Art »Motor der gesellschaftlichen, wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Ent-
wicklung« für Hessen darstellt (Gesetz über die Metropolregion). Dieser Grund-
überzeugung entsprechend versteht das Land sich im Kulturfonds nicht als Stimm-
führer oder übergeordnete Instanz. Vielmehr achtet es darauf, das gemeinsame
Ziel und Streben der im Kulturfonds vereinten Städte und Kreise zu bestärken und
zu unterstützen. Es führt nicht das erste Wort, sondern steuert in kluger Zurück-
haltung die zweite Mark bei.

Die verwickelte Gründungsgeschichte des Kulturfonds fand ihren guten Abschluss
2012 durch den Beitritt weiterer zwei Städte. Mit Wiesbaden und Hanau umfasst
dessen Wirkungsbereich nun zentrale Teile des Rhein-Main-Gebiets.

Aufbau, Themen und Projekte

Getragen von dem schließlich erreichten Gründungskonsens der heterogenen Ge-
sellschafter nahm die Geschäftsführung die Tätigkeit im Frühjahr 2008 auf. Es ist
an ihr, innerhalb des vom Aufsichtsorgan, dem »Kulturausschuss« gesetzten Rah-
men Konzepte zu entwickeln, Förderpartner zu suchen, den Aufbau der Gesell-
schaft voranzutreiben. Im Vergleich zu anderen »Rhein-Main-Gesellschaften« weist
der Kulturfonds indes eine Besonderheit auf. Neben dem politisch besetzten Kul-
turausschuss, dessen Vorsitz in zweijährigem Wechsel alterniert (erster Vorsitzen-
der Kulturdezernent Felix Semmelroth, nun Landrat Ulrich Krebs), richtete er ein
Kuratorium ein, das zwölf namhafte Fachleute verschiedener Sparten umfasst, die
durch biografische Nähe und Unbefangenheit zugleich charakterisiert sind (Vor-
sitz Staatsministerin a.D. Ruth Wagner, stv. Vorsitzender Klaus-Dieter Lehmann).
In sorgfältiger Balance wurde sichergestellt, dass inhaltliche Entscheidungen des
Kulturfonds im Verein der drei Organe, Geschäftsführung, Aufsichtsrat und Beirat
getroffen werden.

Grundanliegen der eigentlichen Fördertätigkeit sind, a) Projekte von fachlich
herausragender Qualität und überregionaler Strahlkraft zu ermöglichen oder zu
unterstützen; b) Netzwerke kultureller Institutionen zusammenzuführen; c) Schwer-
punktthemen, die für die Rhein-Main-Region mit Frankfurt als ihrem Zentrum
konstitutiven Charakter haben, als Bezugspunkte für verbindende Projektarbeit
zu benennen.
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Zwei Beispiele können dies veranschaulichen: Im Frühjahr 2012 fand mit »RAY
2012« die erste Fototriennale in Frankfurt RheinMain statt. Elf Institutionen mit
besonderen Beständen und entsprechender kuratorischer Kraft fanden sich nach
einer Anregung des Kulturfonds (Gründungsgeschäftsführer Herbert Beck) zu einem
Bündnis für moderne Fotografie zusammen. Ein Kuratorium von sechs Fachleuten
unter dem Vorsitz von Luminita Sabau verantwortete die künstlerische Leitung;
die Geschäftsführung übernahmen Albrecht Haag, Darmstadt, und Sabine Seitz,
Frankfurt. Unter dem Leitmotiv »Making History« zu Bildern der Macht/Macht der
Bilder steuerten folgende Einrichtungen je eigene Ausstellungen, Symposien, Publi-
kationen bei: Art Collection Deutsche Börse, Darmstädter Tage der Fotografie, DZ Bank
Kunstsammlung, Fotografieforum Frankfurt, Stiftung Opelvillen, MMK Museum für Moder-
ne Kunst, Stadtmuseum Hofheim am Taunus, Städel Museum. Eigene Beiträge der ein-
schlägigen Hochschulinstitute in Frankfurt und Offenbach kamen hinzu.

Somit entstand im Verbund (Netzwerk) eine auf Anhieb international beach-
tete Ausstellungsfolge (Strahlkraft), die ein für die Rhein-Main-Region als Schalt-
stelle der Moderne prägendes Genre, die zeitgenössische Fotografie, hervorhob
(Schwerpunktthema).

Einer anderen Epoche und anderen Sparten gilt das Thema »Impuls Roman-
tik«, welches der Kulturfonds für 2012 bis 2015 ausgerufen hat. In der Epoche um
1800, in der »Sattelzeit der Moderne« (Reinhart Koselleck) entstanden Werke von
zeitloser Bedeutung – beispielsweise von den Brüdern Grimm, Felix Mendessohn,
Caspar David Friedrich, Peter Joseph von Lenné. Für die Herausbildung der Ro-
mantik hatte die Handels- und Transitregion rund um Frankfurt am Main tragen-
de Bedeutung. 1802 brachen Clemens Brentano und Achim von Arnim von Frank-
furt am Main zu einer Rheinreise auf, die als Geburtsstunde der Rheinromantik
gelten kann. Die zahllosen Landschaftsgärten und Parks aus jenen Jahren (bei-
spielsweise Wilhelmsbad in Hanau, der Kurpark in Bad Homburg, Brentanopark in
Frankfurt Rödelheim) galten schon früh jeder für sich, aber auch in ihren Wech-
selbezügen, als beispielhafte Gartenkunst. Bot dieses kulturelle Erbe nicht einen
guten Ausgangspunkt, kulturgeschichtliche Gemeinsamkeiten einer polyzentri-
schen Region aufzuzeigen? Der Kulturfonds richtete 2011 das Schwerpunktthema
»Impuls Romantik« ein, das in vier Sparten – Literatur, Bildende Kunst, Musik,
Gärten und Parks – Fördermittel für Projekte mit besonderer Strahlkraft bereit-
stellt. Dies hat bislang zu Vorhaben geführt wie »Hänsel und Gretel im Bilder-
wald. Illustrationen romantischer Märchen aus 200 Jahren« (Freies Deutsches Hoch-
stift), »Auf den Spuren der Romantik«(Alte Oper Frankfurt), »Schwarze Romantik.
Von Goya bis Max Ernst« (Städel Museum), der »Via Brentano. Route der Roman-
tik« oder der Fachtagung »Rheinromantik – Mainromantik« über Landschafts-
gärten an Rhein und Main (Verwaltung der Hessischen Schlösser und Gärten sowie Hes-
sisches Landesmuseum Wiesbaden).

Die 2011 eingerichtete »Via Brentano« dient im Übrigen auch einem zweiten
Ziel. Sie ist das erste Projekt einer Folge von »Kultur-Kooperationen« mit der Kul-
turRegion (s.o.). Beide Einrichtungen zeigen damit bewusst pragmatisch auf, wie 161

Hessen:
Der Kulturfonds
Frankfurt
RheinMain



sich das Ziel der freiwilligen Zusammenarbeit zugunsten der Ausformung der
Metropolregion im Feld der Kultur erreichen lässt.

An beidem zeigt sich: Der Kulturfonds ist bestrebt, zunächst inhaltlich anzure-
gen und übergreifende Themen zu benennen; in der Hoffnung auf eigenständige
Vorhaben und Projekte von Kultureinrichtungen aus Frankfurt RheinMain, die
auf fester wissenschaftlicher Basis das Potenzial zu überregionaler Strahlkraft
aufweisen. Mit seinen Förderungen soll eben dies entwickelt, aber auch ein Netz-
werk an thematisch begründeter Kulturkooperation geknüpft werden. Dies kann
im Ergebnis dreierlei bewirken: herausragende Projekte aus Kunst und Kultur auf
dem Gesellschaftergebiet des Fonds fördern; die entsprechenden Einrichtungen
über kommunale Grenzen hinweg kooperieren zu lassen; Kultur(ge)schichten
aufzeigen und freilegen, die für Verbindungen und Gemeinsamkeiten des vieltei-
ligen Kulturraums von Frankfurt und Region stehen.

Einordnung, Zwischenbilanz

Der Kulturfonds hat in den ersten vier Jahren seiner Tätigkeit über 21 Millionen Euro
an Förderungen für Projekte mit Leuchtturmcharakter in Frankfurt, Darmstadt,
Wiesbaden, dem Main-Taunus-Kreis sowie dem Hochtaunuskreis bewilligen kön-
nen. Jährlich stehen über vier Millionen Euro an Fördermitteln für besondere Pro-
jekte im Kulturbereich bereit (Musik, Tanz, Theater, Literatur, Bildende Kunst, Foto-
grafie), im Regelfall vermehrt um Zuwendungen Dritter (Stiftungen insbesondere).
Damit steht der Kulturfonds in der Riege von Landesförderern wie der Stiftung Nieder-
sachsen, der Kulturstiftung Sachsen oder der Kulturstiftung Rheinland-Pfalz.

In seinem kulturpolitischen Selbstverständnis möchte er, der »Ruhrtriennale«
vergleichbar, über Kunst und Kultur zur engeren Verbindung eines vielteiligen, his-
torisch gesehen eher zerklüfteten, Städte-Raums beitragen. Anders als bei mancher
Landes-Stiftung zur Kulturförderung (Sachsen, Niedersachen) firmiert der Fonds
noch zurückhaltend als gGmbH, ein Bündnis für übergreifende Kulturarbeit zu-
gunsten der Herausbildung einer Metropolregion. In der Präambel der Satzung
ist freilich ein Entwicklungsziel benannt, an dem den Gründern lag: »Mittelfristi-
ges Ziel ist die Überführung der Gemeinnützigen Kulturfonds Frankfurt RheinMain in
eine Stiftung«.

Der im Dezember 2007 juristisch errichtete Kulturfonds nutzt den anstehenden
fünften Jahrestag zu einer Zwischenbilanz. Hierfür stützt er sich pragmatisch be-
dingt auf Auswertungen der Projektpartner, eigene Erhebungen (wie den »Kultur-
barometer«) und Einschätzungen externer Fachleute. Ohne wissenschaftlichen
Anspruch lässt sich herausfiltern: Dieses Bündnis für besondere Kulturförderung
zugunsten der Lebensqualität und Attraktivität des Großraums Frankfurt Rhein-
Main hat Art und Grad der Zusammenarbeit zwischen namhaften Kultureinrich-
tungen an Main und Rhein substanziell gesteigert; durch Förderprojekte wie »RAY
2012« sowie den »Impuls Romantik« (oder auch »Tanzplan 21« oder das Festival
für zeitgenössische Musik »cresc«) hat der Fonds das Ansehen dieser Metropolre-162
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gion als Kulturstandort gemehrt; mit solchen thematischen Impulsen und Ver-
bundthemen scheint es zu gelingen, in der Bevölkerung ein kulturgeschichtlich be-
gründetes Selbstverständnis als zusammenhängender Kulturraum zu stärken. Beim
»Kulturbarometer«, einer Umfrage im Auftrag des Kulturfonds vom Mai 2012, ant-
worteten auf die Frage, welchen Stellenwert Kunst und Kultur für die Rhein-
Main-Region mittlerweile haben, 52 Prozent klar positiv.

Gleichwohl bleibt es ein Experiment, über gehegte Grenzen hinweg eine Metro-
polregion mit genügend starkem Gemeinschaftsgefühl heranzubilden. Wie weit
führt der Weg bewusst freiwilliger Vergemeinschaftung von Teilbereichen des öf-
fentlichen Lebens? Nach einem Diktum von Theodor Heuss lässt sich mit Politik
keine Kultur machen, mit Kultur dagegen vielleicht Politik. In einem politisch ge-
setzten Rahmen mag der Fonds über fundierte, großzügige Förderung von Kultur
zur Herausbildung eines Gemeinschaftsgefühls der Metropolregion Frankfurt
RheinMain beitragen. Auch kann es gelingen, ein Erfolgsmodell interkommuna-
ler Kooperation auf freiwilliger, privatrechtlicher Basis zu entwickeln.

Doch von selbst geschieht das nicht; noch ist einiges zu tun. Einige Desiderate
gilt es in der nächsten Phase des Kulturfonds zu beheben. Dies umfasst, wie zu er-
warten bei einer noch jungen Einrichtung, Fragen der Austarierung des Wechsel-
spiels zwischen den Organen des Fonds: Kulturausschuss – Kuratorium – Geschäfts-
führung. Es meint, zweitens, die Frage nach Art und Grad der Rückbindung an die
Politik im engern Sinne. Jede über die Herkunft der Mittel de facto öffentlich-
rechtliche Institution ist letztlich ein Akteur des politischen Lebens. Zugleich legt
der Blick auf vergleichbare Fördereinrichtungen (s.o.) nahe, für deren nachhal-
tigen Erfolg und die fachliche Qualität ihrer Arbeit auf ein genügendes Maß an Auto-
nomie des Handelns zu achten. Den Rahmen und die Ressourcen zu gewähren
und zu kontrollieren, obliegt den Verantwortlichen der verfassten Politik. Die Ver-
antwortlichkeit der sachlichen Arbeit, der Qualitätssicherung, der Umsetzung
der Fördertätigkeit liegt bei den bewährten Förderinstituten auf Seiten der Fach-
kräfte. Ein weiteres Entwicklungsziel schließlich, das gerade für diesen Fonds be-
sondere Bedeutung hat, ist es, Akteure des wirtschaftlichen Lebens an Main und
Rhein zu eigenen Beiträgen für die Kulturförderung zugunsten der Region Frank-
furt RheinMain zu gewinnen.
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STEPHAN DORGERLOH, MANUELA LÜCK

Kulturkonvent Sachsen-Anhalt
Öffentlicher Diskurs für eine Kulturpolitik bis 2025

Das unbekannte Land – Neu(er)findung nach 1990

Bindestrichland oder geschichtsloses Land waren leicht despektierliche Bezeich-
nungen und kenntnisarme Bemerkungen, wenn in den frühen neunziger Jahren
von Sachsen-Anhalt die Rede war. Diese Stimmen sind inzwischen sehr leise ge-
worden, wenn nicht gar verstummt. Im oft unbekannten und häufig verkannten
Land zwischen Elbe, Harz und Saale tat man sich nach 1990 schwerer als etwa in
Sachsen oder Thüringen, eine eigene und einigende Landesidentität zu finden.
Heute, nach Jahren des Transformationsprozesses, dem Zusammenbruch der Stahl-
industrie und der Wiederauferstehung einer modernen Chemieindustrie findet das
Bindestrichland seinen Frieden mit der Lage zwischen den kulturellen Scheide-
linien von Preußen, Anhalt, Thüringen und Brandenburg. Es nimmt sein vielge-
staltiges und mitunter disparates industrielles und kulturelles Erbe an, zu dem
auch die inzwischen umgeformten landschaftlichen Hinterlassenschaften (Holt-
mann u. a. 2010) und schwierigen postindustriellen Landschaftsbilder gehören.1

Das kulturelle Erbe indes ist reich, sehr reich und die Bezeichnung »Kernland der
deutschen Geschichte« entspringt keiner überhöhten Selbstdarstellung, sondern
ist Ausdruck einer dichten, marksteinsetzenden Kulturlandschaft. Das Durchschrei-
ten der europäischen Geistes- und Kulturgeschichte beginnt in der Zeit der frühen
Besiedlungen, wovon die Himmelsscheibe von Nebra kündet, über die Epoche der
Ottonen und dem Heiligen Römischen Reich, die Zeit der Reformation und den
weltverändernden Ideen des Martin Luther und seiner Mitstreiter, den Impulsen
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Flecken der Erde zu einer Seen- und Kulturlandschaft (Beispiel »Ferropolis« und »Melt! Festival«) geschafft
haben. Siehe auch Monika Maron (1981 und 2009), wo der Wandel auch literarisch nachgezeichnet ist.



der Aufklärung bis in die Moderne mit dem Bauhaus und der prägenden Indus-
triegeschichte. Mit vier UNESCO-Welterbestätten2 verzeichnet Sachsen-Anhalt die
höchste Anzahl in der Bundesrepublik und weitere stehen auf der Tentativliste
beziehungsweise befinden sich im Antragsverfahren.3 Daneben gibt es zahlreiche
Burgen, Schlösser und Denkmale von hohem kunstgeschichtlichem Wert, eine
Musikgeschichte die mit Schütz, Bach, Telemann, Händel, Weill und anderen ein-
zigartig in Europa ist. Dazu kommt eine lebendige zeitgenössische Kulturszene
und eine sich dynamisch entwickelnde Kulturwirtschaft, nicht nur im Umfeld der
Burg Giebichenstein, sowie traditionsreiche Theater, Orchester, Museen, Biblio-
theken und Stiftungen zwischen Magdeburg, Halle, Dessau, Tangermünde und
Jerichow.

Herausforderungen und Rahmenbedingungen

Dieses an kulturellem Erbe so reiche Land leidet wie kein zweites in Ostdeutsch-
land unter einem extrem beschleunigten demografischen Wandel. Seit 1990 hat
Sachsen-Anhalt knapp 19 Prozent seiner Einwohner durch Abwanderung verloren
und schenkt man den Prognosen der Statistiker Glauben, werden bis ins Jahr 2025
durch das demografische Echo weitere 18,6 Prozent hinzukommen. Die Gesamt-
bevölkerung wird dann unter die Zwei-Millionen-Marke sinken und den höchsten
Anteil der über 65-Jährigen in ganz Europa aufweisen (Landesportal Sachsen-An-
halt 2012). Der ländliche Raum, unter anderem die Landkreise Mansfeld-Süd-
harz, Wittenberg und Salzlandkeis und die Stadt Dessau-Roßlau, sind mit einem
durchschnittlichen Rückgang von 20 bis 27 Prozent von dieser Entwicklung un-
gleich stärker betroffen als die beiden Oberzentren Halle und Magdeburg, wo sich
der Trend in den nächsten Jahren verlangsamt (Interministerieller Arbeitskreis
2011, Statistisches Landesamt 2011). Der demografische Wandel kann, neben der
zwangsläufigen Schrumpfung und dem einhergehenden infrastrukturellen Rück-
bau, Räume für Neues und Experimentelles schaffen. Die IBA Stadtumbau 2010 hat
dies in Städten wie Aschersleben, Dessau, Halberstadt und Köthen, unter anderem
mit künstlerischen und ästhetischen Interventionen aufgezeigt.4 Zu den demogra-
fischen Herausforderungen tritt ein sich verengender finanzieller Handlungs-
spielraum, denn mit dem Auslaufen des Solidarpaktes II, dem Verlust des Status
als Ziel-1-Region und von EU-Förderungen, der vereinbarten »Schuldenbremse«
und dem zu erwartenden Rückgang von Steuereinnahmen durch den demografi-
schen Wandel, werden ab 2019 deutlich weniger Finanzmittel für alle Bereiche
zur Verfügung stehen. Der Kulturetat des Landes unterliegt bereits jetzt deutli-
chen Absenkungen und wird für das Jahr 2013 voraussichtlich knapp 84 Millio-
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2 Dies sind die Stiftung Luthergedenkstätten in Wittenberg und Eisleben, die Stiftung Bauhaus in Dessau, das Des-
sau-Wörlitzer Gartenreich, die Stiftskirche sowie Schloss und Altstadt von Quedlinburg.

3 Die Franckeschen Stiftungen zu Halle, der Naumburger Dom und die hochmittelalterliche Herrschaftslandschaft
an Saale und Unstrut stehen auf der Tentativliste als UNESCO-Weltkulturerbe.

4 Vgl. Ministerium für Landesentwicklung und Verkehr des Landes Sachsen-Anhalt (Hrsg.) (2010). Beispiel
»DRIVE THRU gallery« in Aschersleben.



nen Euro (2012: 90 Millionen Euro) betragen. Die Höhe der Vorbindungen durch
Rechtsverpflichtungen liegt bei 94 Prozent und der größte Teil des Kulturetats
wird durch die Theater- und Orchesterlandschaft sowie die zahlreichen öffentlich-
rechtlichen Stiftungen beansprucht. Im bundesweiten Vergleich liegt Sachsen-An-
halt bei den Kulturausgaben nach Sachsen und Thüringen an dritter Stelle. (Sta-
tistische Ämter des Bundes und der Länder 2010)

Der Kulturkonvent Sachsen-Anhalt – Neue Wege übers Land

Wie kann Kulturpolitik angesichts dieser ernüchternden Zukunftsprognosen ihre
Handlungsfähigkeit erhalten beziehungsweise wiedererlangen und langfristige
Strategien des Agierens und Gestaltens entwickeln? Können im beschleunigten
demografischen Wandel und unter den sich verengenden finanziellen Rahmenbe-
dingungen die kulturelle Infrastruktur, der Erhalt des kulturellen Erbes und eine
sich verändernde Nutzerstruktur vereint werden? In welchen Bereichen müssen
strukturelle Anpassungen vorgenommen werden und wie entwickeln sich die Kul-
tureinrichtungen weiter? Welche Kultur kann sich Sachsen-Anhalt in Zukunft
noch leisten und was muss sie leisten, um dem Anspruch der kulturellen Daseins-
vorsorge gerecht zu werden?

Unter diesen Prämissen wurde im Sommer 2011 vom neu gewählten Landtag
einstimmig auf Vorschlag des Kultusministers der Beschluss für die Einrichtung
eines Kulturkonvents beschlossen. In einem breiten zivilgesellschaftlichen und un-
abhängigen Forum werden innerhalb eines Jahres Empfehlungen für die Kultur-
entwicklung und Kulturförderung für Sachsen-Anhalt erarbeitet. Die Empfehlun-
gen, die zum Jahreswechsel 2012/13 vorliegen werden, sind Grundlage für ein zu
erstellendes Landeskulturkonzept mit der Perspektive bis 2025.5 Dem Kulturkon-
vent gehören 36 Mitglieder aus (fast) allen gesellschaftlichen Bereichen an; Land-
tagsfraktionen (CDU, SPD, Die Linke, Bündnis 90/Die Grünen), Ministerien (Finan-
zen, Kultus, Inneres und Sport, die nicht stimmberechtigt teilnehmen), Städte- und
Gemeindebund, Landkreistag, Katholische und Evangelische Kirche, Hochschulrektoren-
konferenz, Landesseniorenverband, Landesschülerrat, Landestourismusverband, IHK/ HWK,
Arbeitgeber- und Wirtschaftsverbände sowie aus dem Kulturbereich jeweils gleichbe-
rechtigt: Landesmusikrat, Landesdenkmalrat, Deutscher Bühnenverein, Museumsverband,
Bibliotheksverband, Landesheimatbund, Literaturrat, Landesvereinigung kulturelle Kinder-
und Jugendbildung, Landesverband Soziokultur, Verband der Bildenden Künstler, Arbeits-
gemeinschaft Deutscher Kunstvereine, Landesverband Spiel und Theater, Landesverband
der Musikschulen, Stiftung Dome und Schlösser, UNESCO-Welterbestätten, der Kultursenat6

und die Gewerkschaft ver.di. Der Kulturkonvent, dessen Mitglieder ehrenamtlich
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5 Die letzten konzeptionellen Überlegungen stammen aus dem Jahr 2004. (Leitlinien zur Kulturpolitik des Lan-
des Sachsen-Anhalt)

6 Der Kultursenat wurde im Jahr 2005 einberufen, um als Gremium die Landesregierung in kulturpolitischen
Fragen zu beraten. Im Oktober 2012 wurde der Kultursenat mit Beschluss des Landtags von Sachsen-Anhalt
aufgelöst.



arbeiten, nahm im Oktober 2011 seine Arbeit auf und wird von Olaf Zimmermann,
Geschäftsführer des Deutschen Kulturrats, moderiert. Über einen Blog und Face-
book-Auftritt wird die Öffentlichkeit regelmäßig über Termine, Themen und den
Diskussionsstand informiert, sind Protokolle abrufbar und wird der inhaltliche
Austausch gesucht.7 In vier Arbeitsgruppen8, die mehrmals monatlich tagen, wer-
den einzelne Fragestellungen und Themen intensiv diskutiert und die Empfehlun-
gen für die Abstimmung im Konvent, der öffentlich tagt, vorbereitet. Zunächst stand,
um einen Überblick über die kulturelle Infrastruktur und die Stärken und Schwä-
chen der einzelnen Sparten und Bereiche zu gewinnen, die gemeinschaftliche und
konsensuale Erstellung einer Bestandsaufnahme an, die im Sommer abgeschlos-
sen werden konnte und die Arbeitsgrundlage der zweiten Jahreshälfte bildet. Die
kommenden Monate bis zur Übergabe der Empfehlungen an den Landtag werden
von intensiven Diskussionen und sicher manch einer kontroversen Auseinander-
setzung über die zukünftige konzeptionelle, strukturelle und finanzielle (Aus-)Ge-
staltung der Kulturlandschaft geprägt sein und gestaltbare Wege aufzeigen müssen.

Tendenzen

Die Empfehlungen des Kulturkonvents werden erst zum Jahreswechsel 2012/13
vorliegen und ihnen kann und soll an dieser Stelle nicht vorgegriffen werden. Einige
Tendenzen lassen sich aber beschreiben. Die Kulturlandschaft Sachsen-Anhalts
unter dem demografischen Wandel zu bewahren und weiterzuentwickeln, heißt,
das kulturelle Erbe und die Herausforderungen der skizzierten Rahmenbedin-
gungen miteinander zu verbinden. Kulturelle Bildung in all ihren Formen und für
alle Altersgruppen wird, neben Fragen der Mobilität im Flächenland, der Stärkung
des bürgerschaftlichen Engagements und verstärkten Formen des Austausches,
der Vernetzung (u.a. thematisch) und der (verpflichtenden) Kooperationen sowohl
zwischen der freien Szene, der Kulturwirtschaft und den Kultureinrichtungen, einen
Hauptaspekt bilden. Strukturelle und inhaltliche Veränderungen, unter anderem
auf der Angebots- und Rezeptionsebene, werden in einigen Bereichen und Kultur-
einrichtungen unumgänglich, aber abhängig von der noch zu setzenden Entschei-
dung zur Schwerpunktsetzung sein. Es muss Ziel sein, den Kulturetat signifikant
zu erhöhen und weitere Kürzungen zu vermeiden. In den Arbeitsgruppen wurden
Modelle der Erhöhung beziehungsweise Stabilisierung der finanziellen Ressour-
cen diskutiert, vorstellbar sind, eine Zweckbindung für Kultur im Finanzausgleichs-
gesetz, die Einführung von Kulturförderabgaben auf kommunaler Ebene und die
Schaffung eines Innovationsfonds für neue Kooperationen und Vernetzungen,
herausragenden Projekten sowie eine stärkere Bundesförderung der UNESCO-Welt-
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7 Homepage: www.sachsen-anhalt.de/index.php?id=kulturkonvent, Blog: kulturkonvent.wordpress.com, fa-
cebook/kulturkonvent Sachsen-Anhalt (letzter Zugriff: 9.10.2012).

8 Die Arbeitsgruppen teilen sich auf in: »Neubestimmung der grundlegenden Ziele der Landeskulturpolitik«,
»Probleme und Zielkonflikte bei der Landeskulturpolitik«, »Kulturpolitik im übergreifenden Zusammenhang«,
»Struktur der Finanzierung der Kulturarbeit/Mittel und Wege zu Erreichung der kulturpolitischen Ziele«.



erbestätten. Die nächsten Jahre mit ihren anstehenden Jubiläen, unter anderem
Luther 2017 und Bauhaus 2019, bieten erhebliches nationales und internationa-
les kulturtouristisches Potenzial für die Herausarbeitung der kulturellen Stärken
im Land und sollten auch als Chance für eine integrative Landesidentität wahrge-
nommen werden. Wenn es dem Konvent gelingt, den gordischen Knoten zwischen
Sparteninteressen und der gesamten Kulturentwicklung mutig zu durchschlagen
und trag- und zukunftsfähige Empfehlungen für Sachsen-Anhalt vorzulegen, könn-
te diese Form des kommunikativ offenen, beratenden und gestaltenden Gremiums
Vorbildcharakter entwickeln.
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ACHIM KÖNNEKE

»Kultur 2020 – Kunstpolitik für
Baden-Württemberg«
Ein kritisches Zwischenfazit der bisherigen Umsetzung

Nach 58 Jahren Regierungsverantwortung wurde die CDU-Regierung Baden-Würt-
tembergs im Frühjahr 2011 durch eine grün-rote Koalition abgelöst. Im Sommer
des Vorjahres wurde noch eine Kulturkonzeption »Kultur 2020 – Kunstpolitik für
Baden-Württemberg« (Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kunst (MWK)
2010a) vorgelegt. Im Folgenden werden insbesondere die spezifische Beirats-Kul-
tur der alten Landesregierung sowie die bisherigen Maßnahmen zur Stärkung der
»Kultur 2020«-Schwerpunkte Kulturelle Bildung und Interkulturelle Kulturar-
beit betrachtet. Deutlich wird dabei, dass diese Kulturkonzeption schon mehr
mutloser Abgesang der CDU-Regierung denn perspektivenreiche Zieldefinition
war und dass die bisherigen Umsetzungsschritte der neuen Regierung noch nicht
überzeugen können.

Die Mutter aller Konzeptionen

Sie gilt als die Mutter aller Landes-Kulturberichte und Landes-Kulturkonzeptio-
nen: die legendäre »Kunstkonzeption des Landes Baden-Württemberg« von 1989
(Staatsministerium Baden-Württemberg 1990). An ihr muss sich die aktuelle Fort-
schreibung messen lassen. Ein Blick zurück: Baden-Württemberg hatte sich da-
mals vom einstigen Nehmerland im Länderfinanzausgleich wirtschaftlich längst
zum Muster-Ländle entwickelt. Die goldenen Achtziger steigerten die Potenz zum Dre-
hen großer Räder. Ministerpräsident Lothar Späth hielt sich ab 1988 einen Landes-
Kunstkoordinator. Hannes Rettich, Leiter der Kunstabteilung in der Staatskanzlei,
durfte erstmals das gesamte Spektrum kultureller und kulturpolitischer Aktivitä-
ten und Zuständigkeiten eines Bundeslandes reflektierend aufarbeiten. Und noch
heute klingt vieles von dem, was Rettich in den Vorbemerkungen über Kunst und 171



Politik, Kunst und Wirtschaft, Sponsoring und über die vier zentralen Prinzipien
der Kulturförderung: Liberalität, Pluralität, Subsidiarität und Dezentralität diffe-
renziert ausgeführt hat, aktuell und überzeugend. Durchgehend gibt es zu jeder
Sparte und jedem Handlungsfeld einen Perspektiventeil: immer konkret und stets
politische Ziele sowie ihre Konsequenzen deutlich aufzeigend.

Bedeutend wurde die Kunstkonzeption auch, weil sie weitreichende kulturpo-
litische Visionen zur Diskussion stellte, die dann auch umgesetzt wurden: etwa das
Zentrum für Kunst und Medientechnologie ZKM und die Hochschule für Gestaltung HfG
in Karlsruhe, die Akademie Schloss Solitude und die Theaterakademie Stuttgart, die Film-
akademie und das Institut für Kulturmanagement in Ludwigsburg und vieles mehr.
Baden-Württemberg wollte Zukunft gestalten, mutig und innovativ. Auch die Idee
zur Einrichtung der Popakademie Mannheim, in der Kunstkonzeption noch nicht
skizziert, stammt aus dieser Zeit unbedingten Gestaltungsanspruchs.

Besitzstandswahrung als Vision

Heute tickt Politik, funktioniert strategische Kulturplanung anders. Als Ergeb-
nis eines langen Prozesses ist »Kultur 2020« eine breit angelegte Darstellung aller
kulturpolitischen Handlungsfelder des Landes und so eher ein voll und ganz über-
zeugender »Kulturbericht 2009/2010«. Viel mehr aber nicht. Im Gegensatz zur
Konzeption von 1989 bringt »Kultur 2020« keine wesentlichen inhaltlichen oder
strukturellen Impulse. Unsystematisch und oft in Nebensätzen versteckt, wird
die Leistungsbilanz hier und da mit allerlei unverbindlichen und ungefähren Per-
spektiven oder Ausblicken des unter Umständen künftig Denkbaren ergänzt. Be-
sitzstandswahrung erscheint als visionär genug. »Wenn man wie 1989 direkt dem
Ministerpräsidenten zuarbeitet und viel Geld zur Hand nehmen kann, kann man
leicht Visionen entwickeln« zitiert die Stuttgarter Zeitung aus der Landtagsanhö-
rung Jean-Baptiste Joly, den Leiter der Akademie Schloss Solitude und lässt Petra von
Olschowski, damals Leiterin der Kunststiftung Baden-Württemberg ergänzen: »Jetzt
aber … sind wir weniger in einer Phase der Neugründungen, sondern der Siche-
rung und des Ausbaus.« (Schleider 2010)

Sicher ist: Jede Zeit hat ihre Akteure und die »Späth-Gründerzeit« ist Geschich-
te. Und selbstverständlich sind Sicherung und Ausbau des Erreichten ehrenwerte
Motive nachhaltiger Politik. Doch beim Lesen wird vor allem deutlich: »Kultur 2020«
soll weder anstoßen noch auslösen. Dies immerhin wurde erreicht. Die neue Kunst-
konzeption wurde im Sommer 2010 mit großem Konsens im Landtag beraten, vom
Ministerrat an-, allerdings ansonsten nicht weiter wahrgenommen. Sind Dialog
und Konsens bereits Politikersatz?

»Die Zauberworte, mit denen die Kulturpolitiker trotz knapper Kassen den er-
reichten Besitz bewahren und wenigstens vorsichtig ausbauen wollen, lauteten:
Kulturelle Bildung und Integration mittels Kultur.« (Ebd.) Nur leider kommt die
neue Kulturkonzeption selbst in diesen erklärten Schwerpunkten über eine brave
Aufarbeitung des anderswo seit Jahren bereits die Praxis bestimmenden Diskur-172
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ses nicht hinaus. (Könneke 2010b) Die kulturellen Handlungsfelder werden künf-
tig, so der damalige Kunst-Staatssekretär Birk (CDU) bei der Vorstellung von »Kul-
tur 2020«, vom technischen Fortschritt, dem demografischen Wandel, zunehmender
Medialisierung und geändertem Freizeitverhalten bestimmt. Dies hatte Rettich 20
Jahre vorher im Kern nicht anders beschrieben. Entscheidend sind aber die Konse-
quenzen. Hatte Rettich zwar noch keine Querschnittsthemen Kulturelle Bildung
und Interkulturarbeit ausgerufen, so doch immerhin konkret für den flächende-
ckenden Ausbau der Theater- und Museumspädagogik argumentiert. Birk sieht
die Politik nun – nach fünf Jahren Expertendiskurs – erschreckend unkonkret in
der Pflicht, »mit den Begriffen Professionalisierung, Profilschärfung, Vernetzung
und besonderen Angeboten (zu) antworten.« (MWK 2010b)

Beirats-Kultur

Ein Blick auf die Beirats-Kultur vor, während und nach »Kultur 2020« lässt die Ver-
fasstheit heutiger kulturpolitischer Gestaltungsansprüche – und vielleicht auch
der realen Möglichkeiten – nachvollziehen. 15 Jahre nach der Kunstkonzeption
von 1989 beantragte die GRÜNE-Landtagsfraktion im Jahr 2004 eine Fortschrei-
bung derselben. (Landtag Baden-Württemberg 2004) Ministerpräsident Günther
H. Oettinger lud im November 2005 zum ersten Kunstkongress »Haupt Sache
Kunst« und versprach einen kontinuierlichen Diskurs. Im März 2006 berief der
Ministerrat dann für drei Jahre einen Landes-Kunstbeirat und erteilte diesem fol-
gende Aufträge: »Bewertung der bestehenden Kunst- und Kulturförderung, Bera-
tung der Landesregierung bei der Gestaltung der Kunst- und Kulturförderung bei
einer Fortschreibung des Etats auf gleicher Höhe, Unterstützung beim Finden
von Spielräumen für neue Förderungen.« (MWK 2009a: 6) Ein zweiter »Haupt
Sache Kunst«-Kongress fand im Frühjahr 2009 statt (MWK 2009b). Nach dreijäh-
riger Arbeit legte der Kunstbeirat dann dem Ministerpräsidenten im Herbst 2009
seinen Abschlussbericht vor (MWK 2009a).

In der Konsequenz geschah dann – nichts. Die unter Vorsitz von Prof. Ernst Eh-
litz von 17 hochkarätigen Expertinnen und Experten erarbeiteten Empfehlungen
wurden politisch im Grunde ignoriert. Zwar gab es noch den obligatorischen Pres-
setermin, eine gezielte politische Auswertung der zahlreichen und teils sehr kon-
kreten Empfehlungen aber fand, wenn überhaupt, nur sehr intern statt. Stattdes-
sen wurde der Beiratsbericht ohne jegliche Prioritätensetzung pauschal weiterge-
reicht. Denn unter aufgeteilter Federführung von sieben (!) Ministerien sollten
nun unter – grundsätzlich lobenswerter – Einbindung von allerlei Verbänden, Kom-
munen, Hochschulen und Einrichtungen etwa 20 Gremien und AGs die Kunst-
konzeption 1989 fortschreiben und »Kultur 2020« erarbeiten (Könneke 2010a).

Der Landeskunstbeirat aber hatte eigentlich viel Weiterreichenderes empfoh-
len. Er hatte eine »strategische Kulturentwicklungsplanung« angeregt, die sich in
Form und Ansprüchen an den Empfehlungen der Bundes-Enquete »Kultur in
Deutschland« orientieren sollte. Als notwendig wurde von der Enquete eine nach- 173
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haltige Planung angemahnt, in der systematisch »kulturpolitische Ziele formuliert,
Prioritäten gesetzt, unterfinanzierte Felder aufgezeigt und ein mögliches Überange-
bot identifiziert werden« (MWK 2009a: 54). All dieses wagt »Kultur 2020« nicht ein-
mal im Ansatz.

Aufgrund auch seiner eigenen Erfahrungen wollte der Landeskunstbeirat die
künftige strategische Kulturentwicklungsplanung auch nicht von einem Ministe-
rium – und schon gar nicht von sieben – koordiniert wissen. Neben einer radikalen
Konzentration der breit aufgeteilten Kulturzuständigkeiten sollte nach Vorbild
des Sächsischen Kultursenats, also auf gesetzlicher Basis und weitgehend unab-
hängig, ein ständiger Landes-Kunstbeirat etabliert werden, der die baden-württem-
bergische Kulturpolitik künftig kritisch begleiten sollte. Solch ein strukturell ver-
ankerter Kunstbeirat, zusammengesetzt aus Fachleuten und Persönlichkeiten der
zivilgesellschaftlichen, privatwirtschaftlichen und öffentlichen Bereiche der Kul-
tur, hätte ein deutliches Signal der ernsthaften Weiterentwicklung der Bürger-
gesellschaft setzen und den Mut zu neuen Governance-Strukturen unterstreichen
können. Dass die alte Landesregierung diesen Schritt nicht gewagt hat, verwun-
dert nicht. Der neuen Landesregierung aber böte sich hier durchaus immer noch
ein Feld, das zu bestellen wäre.

Auf Zeit spielen

Die grün-rote Landesregierung wird vorerst zumindest nicht müde, zu erklären, dass
auch sie gewillt sei, »Kultur 2020« umzusetzen. Wie also ist zwei Jahre nach Be-
schluss von »Kultur 2020« und eineinhalb Jahren Grün-Rot der Stand der Umset-
zung? Ebenso wie der Landeskunstbeirat erklären auch »Kultur 2020« und in der
Folge auch der grün-rote Koalitionsvertrag (Bündnis 90/Die Grünen und SPD
Baden-Württemberg 2011: 79) die Kulturelle Bildung und die Interkulturelle Kul-
turarbeit zu Schwerpunkten der Kulturpolitik.

Querschnittsthemen also, deren Relevanz seit zehn Jahren in aller Kulturak-
teure Munde ist. Handlungsfelder, zu denen zahlreiche Modellprojekte, beispiel-
hafte Förderstrukturen anderer Länder und zahlreiche kluge Empfehlungen aller
maßgeblichen Verbände für die Ausgestaltung der baden-württembergischen Kul-
tur- und Bildungspolitik lange vorliegen. Sowohl vom Kunstbeirat als auch für
»Kultur 2020« wurden all diese noch einmal ausgewertet und im Kern dieselben
Maßnahmen skizziert.

Doch anstatt nun konkrete Ziele zu definieren und zentrale Maßnahmen zur
politischen Umsetzungsreife zu qualifizieren, wurde im Februar 2011 tatsächlich
noch einmal ein 30-köpfiger Fachbeirat, diesmal explizit zur Kulturellen Bildung,
gegründet. Auftrag: bis Ende 2012 Empfehlungen erarbeiten, wie die Kulturelle
Bildung gestärkt werden könnte. Es darf gewettet werden, dass auch die neuen
Maßnahmen wieder den schon bekannten entsprechen, befürchtet werden muss
allerdings, dass diese einem weiteren Weichspülgang unterzogen werden.
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Schwerpunkt Kulturelle Bildung

Denn schaut man genauer hin und vergleicht in den verschiedenen Papieren die
Formulierungen etwa zu den seit Jahren zur Diskussion stehenden Kulturbeauf-
tragten an Schulen, so sieht man, wie diese für »Kultur 2020« bereits weichgespült
wurden. Da überrascht es nicht, dass am Ende des mehrjährigen Fachdiskurses
Kunststaatssekretär Jürgen Walter (GRÜNE) diese Strukturmaßnahme so banali-
siert: »Wir versuchen, eine Lehrerin oder einen Lehrer zu benennen, so dass die Kul-
turschaffenden wissen, wen sie anrufen müssen, wenn sie irgendetwas mit Schulen
machen wollen.« (Walter 2012: 6f.)

Staatssekretär Walter, der vom Kultusministerium jetzt auch die Federführung
des Fachbeirats Kulturelle Bildung übernommen hat, geht denn auch davon aus,
dass dessen Empfehlungen erst ab 2014/15 – also 4 bis 5 Jahre nach Beschluss von
»Kultur 2020« umgesetzt werden, dann aber richtig: »Es nützt nichts, dafür nur
einen Fachbeirat zu haben. Es muss ja schon bei der Lehrerausbildung anfangen,
dass die Kultur eine Rolle spielt.« (Ebd.) Wohl wahr. Baden-Württemberg hat im
Jahr 2004 den eigenständigen Musik- und Kunstunterricht in der Grundschule
und später auch in den Haupt- und Werkrealschulen abgeschafft. Den unaussprech-
lichen Verbundfächern stehen bis heute keine entsprechenden Studienangebote
gegenüber. »Kultur 2020« empfiehlt stattdessen sieben Jahre später, dass »die Lehr-
kräfte sich grundständige Kenntnisse und praktische Fertigkeiten in Musik und
Kunst aneignen« (MWK 2010a: 425), und wünscht als »Nahziel für alle Erziehe-
rinnen und Erzieher, Lehrerinnen und Lehrer der Grundschulen … das Erlernen
eines Instruments.« (Ebd.: 391). Bleibt die Frage, ob das Wünschen das politische
Gestalten schon komplett abgelöst hat.

Streichen braucht weniger Vorlauf: Das allseits als wegweisend gelobte Modell-
projekt »Singen-Bewegen-Sprechen« (SBS) mit dem Landesverband der Musikschulen
und dem Landesmusikverband wollte »Kultur 2020« immerhin ausgebaut wissen, auf
»zunächst 1000 Gruppen mit 20 000 Kindern.« (Ebd.: 392) Grün-Rot hat »SBS«
stattdessen inzwischen eingestellt, beziehungsweise um Singen und Bewegen auf
Sprechen gestutzt. Angeblich da es die CDU nicht in der mittelfristigen Finanz-
planung verankert hatte.

Schwerpunkt Interkultur

Leider fällt die Zwischenbilanz der Stärkung Interkultureller Kulturarbeit nicht
erfreulicher aus. Als im Jahr 2009 deutlich wurde, dass der Landes-Kunstbeirat schon
in seinem Zwischenbericht die Interkulturelle Kulturarbeit als weißen Fleck auf
der Agenda des Kunstministeriums kritisieren würde, richtete das Ministerium
ad hoc einen landesweiten Arbeitskreis Interkultur ein. Zweimal im Jahr trifft sich
seit nunmehr drei Jahren eine illustre Runde aus kompetenten Akteuren der In-
terkulturellen Kulturarbeit aus Kommunen, freien Trägern sowie der Forschung
im Ministerium zu halbtägigen Runden des Informationsaustauschs. Absehbar 175

»Kultur 2020 –
Kunstpolitik
für Baden-
Württemberg«



lobte der Abschlussbericht des Kunstbeirats nun diese Initiative. Allerdings nicht
ohne deutlich zu machen, dass dieses nur ein erster Schritt sein könne, hin zu einem
entsprechenden Referat im Ministerium, »das initiierend und fördernd, steuernd
und moderierend tätig sein kann.« (MWK 2009a: 13) Auch »Kultur 2020« über-
nimmt diese Einschätzung und listet gar konkret Bestandteile der notwendigen
Förderpraxis auf. (MWK 2010a: 366f.) Und auch aus dem Arbeitskreis wird regel-
mäßig daran erinnert, dass man doch eigentlich das Land beim Aufbau sinnvoller
Strukturen beraten wolle. Die politische Steuerungsebene übt stattdessen aber
bereits die Rolle rückwärts: »Ich weiß nicht, ob man da ein Referat braucht«, weicht
Staatssekretär Walter im Sommer 2012 auf die Frage nach interkulturellen För-
derstrukturen aus: »Ich habe den Eindruck, dass erstens im Fachbeirat Kulturelle Bil-
dung Interkultur immer mitgedacht wird. Und ich habe auch den Eindruck, dass
viele schon wieder einen Schritt weiter sind und sagen, wir wollen das nicht sepa-
rieren. Was ich auch nicht möchte, ist, dass Leute mit Migrationshintergrund das
Objekt der Kultur sind. Sie sollen das Subjekt sein. Das ist mir ein zentrales Anlie-
gen. Ich glaube, dass da schon viel passiert.« (Walter 2012: 6f.)

Ressourcen

Passiert ist im Kunstministerium selbst bisher zur personellen und strukturellen
Stärkung der neuen Schwerpunkte noch nicht viel Konkretes. Weder auf der Web-
site noch im Organigramm des Ministeriums finden sich bis heute die Bereiche
Kulturelle Bildung oder Interkulturelle Kulturarbeit. Zu CDU-Zeiten war für bei-
de eher nachrangig eingestufte Bereiche insgesamt eine Mitarbeiterin zuständig,
auf einer halben Stelle. Das ist bis heute so. Und es soll so bleiben. »Ich kann keine
neuen Stellen schaffen« entschuldigt sich der Staatssekretär, »es gibt so viele Sach-
zwänge.« (Walter 2012: 6f.)

Befriedung statt Gestaltung?

Die neue grüne Spitze des Kunstministeriums steht zu »Kultur 2020« und setzt
bisher auf Kontinuität zur CDU, etwa in der Nichtbeachtung der Kultur durch die
Ministerin. Kunst ist ausschließlich Angelegenheit des Staatssekretärs. Von ihm
wurde schnell die 2:1 Förderung der Soziokultur eingeführt; ein CDU-Versprechen
der Kunstkonzeption – der von 1989!

Außerdem gibt es seit 2012 einen »Innovationsfonds«, um »Schwerpunkte aus
der Konzeption Kultur 2020 … umzusetzen« (MWK 2012a). Man wolle die Closed-
Shops aufbrechen und innovative – aber nur einmalige – Projekte fördern. Frisches
Geld für neue Projekte ist immer richtig. Niemand in der Kultur kann dagegen
sein. Und drei Millionen sind ein Wort. Oder nicht? Im Haushalt waren nämlich
nicht drei, sondern fünf Millionen eingeplant. (MWK 2011: 75) Und am Ende wur-
den nicht die ausgeschriebenen drei Millionen, sondern ohne ein erklärendes Wort
tatsächlich weniger als zwei Millionen an 59 von 263 beantragte Projekte verge-176
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ben (MWK 2012b). Dabei ging »ein beträchtlicher Teil der Bewilligungen … dieses
Mal an etablierte Einrichtungen« (Ebd.). Nicht zuletzt bestätigte dies exakt die
vorab vielfach geäußerte Befürchtung vieler kleiner, freier und noch nicht zur Closed-
Shop-Community zählender Akteure.

So strikt die Bewerbungen nach den drei Bereichen Künste, Interkultur und Kul-
turelle Bildung getrennt werden mussten, entschieden hat ein und dieselbe sechs-
köpfige Jury, in ihr zur Hälfte Kulturjournalisten aber auch ein Oberbürgermeis-
ter. Fast durchweg wurden wichtige und unterstützenswerte Projekte gefördert.
Aber manche Entscheidungen irritieren dann doch. Etwa, dass im Bereich Kul-
turelle Bildung die zweithöchste Förderung mit 65000 Euro in die Digitalisierung
und didaktische Aufbereitung der Landtagsprotokolle von 1815–1933 und somit
in politische Bildung fließt. Ansonsten generierte dieser als zentrale Umsetzungs-
maßnahme der Kunstkonzeption deklarierte Schrumpf-Fonds mindestens so viele
Mitnahmeeffekte wie tatsächliche Impulse oder Innovationen. Teils bleibt sogar
nebulös, ob es sich tatsächlich um ein Projekt von Dritten oder nicht um eine be-
auftragte Dienstleistung des Ministeriums handelt. Auch ist die Evaluation der
bisherigen Landesförderungen für Projekte der kulturellen Bildung von Freien
Theatergruppen zwar sicher sinnvoll aber selbst bei größtem Wohlwollen kaum
als innovatives Kunstprojekt zu definieren.

Der Innovationsfonds soll bleiben. Wichtig wäre, seine Kriterien zu schärfen
und die Jury für alles und jeden durch drei echte Fachjurys zu ersetzen. Wichtiger
aber ist: Der Fonds darf keineswegs ein billiger Ersatz für notwendige strukturelle
und nachhaltige Stärkungen bisher vernachlässigter Handlungsfelder bleiben.

Fazit und Ausblick

»Kultur 2020« ist kein großer Wurf. Kulturelle Bildung und Interkultur zu kul-
turpolitischen Schwerpunkten zu entwickeln, war absehbar und überfällig. Aber
wenn die aktuelle Kunstkonzeption schon keine großen Visionen aufzeigen durfte,
wäre zu erwarten, dass zumindest die erklärten Ziele mit aller Konsequenz umge-
setzt werden. Bisher allerdings werden die eigenen kulturpolitischen Schwerpunk-
te und die zahlreichen Expertenempfehlungen nicht ernst genug genommen. Die
tatsächlich eingeleiteten Maßnahmen sind ungenügend, unspezifisch und teils
kontraproduktiv. Auch über »Kultur 2020« hinaus wird noch nicht deutlich, ob
und wie sich die grün-rote Landesregierung kulturpolitisch nachhaltig profilie-
ren will.

Nach rund 60 Jahren CDU-Regierung war und ist in den Kulturszenen noch
immer die Erwartung – und selbst dort wo sie eher als Befürchtung herrscht – sehr
hoch, dass es starke Akzentverschiebungen hin zu einer grünen oder grün-roten
Kulturpolitik gibt; dass vielleicht erstmals so etwas wie eine grüne Kulturpolitik
entwickelt wird. Mit klaren Zielen, überzeugenden Argumenten und nachvoll-
ziehbar vermitteltem Gestaltungswillen würden von vielen selbst radikale Setzun-
gen akzeptiert. Ebenso gäbe es sicher Verständnis, wenn gut begründete Maßnahmen 177
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nur in homöopathischen Dosen umgesetzt werden könnten. Ohne glaubwürdig
begründete konkrete Ziele aber ist alles Nichts.

Es wird Zeit die CDU-Strategie, mit immer neuen Kommissionen und Beiräten
primär auf Zeit zu spielen, endlich zu beenden. Es wäre ein Trugschluss zu glauben,
die Kulturakteure würden etwa den unspezifischen Innovationsfonds nicht als
Befriedungs-Zuckerle zur Kompensation für ausbleibende politische Gestaltun-
gen erkennen. Mehr Dialog und Streitkultur, mehr Partnerschaft und mehr Pro-
fessionalität werden erwartet. Die Landesregierung wird ihre kulturpolitischen
Schwerpunkte glaubwürdig nur vertreten können, wenn sie in einem ersten, abso-
lut überfälligen Schritt, die Kraft aufbringt, die angeblichen Schwerpunkte perso-
nell und strukturell im Kunstministerium zu etablieren. Erst dann werden vom
Kunstministerium, etwa in Zusammenarbeit mit seinem Arbeitskreis Interkultur,
gezielt geplante Impulse gesetzt werden können.

In der Kulturellen Bildung geht es absolut nicht darum, dass Kultureinrichtun-
gen »irgendwas mit Schulen machen wollen«. Das allseits als Desaster erkannte
Streichen der Schulfächer Musik und Kunst durch die CDU muss rückgängig ge-
macht werden, die absolute Marginalisierung der ästhetischen und Kulturellen
Bildung in den Schulen muss endlich Konsequenzen in der Lehrerausbildung und
dem Fächerkanon haben. Darüber hinaus sollte sich die Politik vom Irrglauben
verabschieden, den erschreckenden Mangel an musischer und ästhetischer Bildung
sowie an Schulkultur durch singuläre Kooperations-»Projektitis« und durch struk-
turelle Instrumentalisierung der Kultureinrichtungen kaschieren oder gar beheben
zu können. Kulturelle Bildung muss wieder in der Breite etabliert werden.

Die Kulturinstitutionen zeigen sich seit vielen Jahren bereit, ihren Teil der Ver-
antwortung für eine gelingende »Kultur des Aufwachsens« auszubauen. Sie bieten
sich den Schulen überall seit langem als professionelle Partner an, vielerorts ent-
stehen lokale Netzwerke. Diese stoßen aber überall auf die gleichen strukturellen
Hindernisse und Blockaden der Schulbürokratie. Sollen Kultureinrichtungen
tatsächlich stärker für die Zusatzaufgabe in die Pflicht genommen werden, besse-
re Schulen zu schaffen, so müssen sie zuerst substanziell gestärkt und ausgebaut
werden. Dann sind verlässliche Rahmenbedingungen und angemessene Budgets
für mehrjährige nachhaltige Kooperationen statt einmaliger und vermeintlicher
Innovationsförderungen nötig. Hier warten auf die angeblich eingerichtete Schnitt-
stelle zwischen Kultus- und Kunstministerium wichtige Aufgaben. Die Konzepte
liegen alle vor. »Der Wechsel beginnt« ist der Koalitionsvertrag überschrieben.
Hoffen und Glauben oder das Vermitteln von Telefonnummern aber werden dazu
strukturell nicht ausreichen.
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EVA LEIPPRAND

Zukunftsentwürfe und Leitlinien:
Länderkulturpolitik in Bayern
Die Bedeutung des Kulturellen

Irgendwann in seiner Gattungsgeschichte hat der Mensch die Fähigkeit entwickelt,
sich in andere hineinzudenken, mit ihnen zu kommunizieren und gemeinsam zu
handeln. Wir-Intentionalität nennt das Michael Tomasello, Co-Direktor des Max-
Planck-Instituts für evolutionäre Anthropologie in Leipzig (Tomasello 2010, Greffrat
2009). In seiner Forschung zeigt Tomasello, wie sich aus dieser Fähigkeit Sprache
entwickelt hat, dazu Normen, Werte, Symbole, Institutionen, die Kultur einer Ge-
sellschaft. Dass der Mensch zu kooperieren gelernt hat, hat sich in der Evolution
als Wettbewerbsvorteil erwiesen, und dass er seine Kultur an die nächste Generation
weitergeben kann, wirkt, so Tomasello, wie ein Wagenhebereffekt. Wir müssen nicht,
wie zum Beispiel die Schimpansen, mit jeder neuen Generation neu anfangen, son-
dern können auf dem in der Kultur gespeicherten Wissen und der Erfahrung frühe-
rer Generationen aufbauen. Was wir von den Vorfahren übernehmen, wie wir damit
umgehen, was wir hinzufügen, verwerfen, verändern, was wir der nächsten Genera-
tion für ihre Entwicklung weitergeben, das ist entscheidend für die kulturelle Evolu-
tion und die Zukunft unserer Gesellschaft. Diese enorme Bedeutung des Kultu-
rellen ist uns meist nicht bewusst. Vielleicht aber sind Kulturdiskussionen auch
deshalb oft so emotional, weil wir unterschwellig spüren, es geht um etwas ganz
Wesentliches, um die Gestaltung der Welt. Vordergründig wird meist über Geld dis-
kutiert. Aber dahinter steht die Frage: Wer darf in diesem großen gesellschaftlichen
Gespräch mitreden und Einfluss nehmen? Kulturpolitik als derjenige Teil des kul-
turellen Prozesses, der die Parlamente und die Verwaltung beschäftigt und öffent-
liche Mittel verwendet, ist Gesellschaftspolitik im tiefsten Sinn und muss sich
deshalb in aller Transparenz verantworten, muss Ziele und Strategien entwickeln
und der Öffentlichkeit zur Diskussion stellen. 181



Soll es zum Beispiel darum gehen, ein kulturelles Profil zu entwickeln, um den
Tourismus zu fördern und damit den Wohlstand des Landes? Um dem Standort
nach außen Glanz zu verleihen und auf diese Weise Wettbewerbsvorteile zu erlangen?
Oder soll es darum gehen, die Kreativen zu fördern und so die klugen Köpfe ins Land
zu holen? Oder ist das Ziel die Weiterentwicklung der Gesellschaft, die Kunst als
Labor, der freie Raum der Möglichkeiten? Oder soll kulturelle Identität und Hei-
matgefühl gefördert werden, um die (auch durch Zuwanderung) sich immer mehr
ausdifferenzierende Gesellschaft zusammenzuhalten? Oder gilt es, Kulturelle Bil-
dung zum Zwecke demokratischer Teilhabe in den Vordergrund zu stellen? Oder
kulturelle Vielfalt zu gewährleisten, auch als Ideenpool, als Ressource für die Zu-
kunft, und um den Weg zu einem globalen Wir-Gefühl zu ebnen? Und das kultu-
relle Gedächtnis zur Verfügung zu halten, im Sinne Tomasellos, damit wir es auf
Erfahrungen hin abklopfen können, die wir für die Zukunft brauchen, in diesem
speziellen Stadium der menschlichen Evolution, wo die Transformation unserer
Gesellschaft in Richtung Nachhaltigkeit überlebenswichtig ist?

Kulturentwicklungspläne als kooperative Strategie der Entscheidungsfindung

Kulturentwicklungspläne, wie von der Enquete-Kommission »Kultur in Deutschland«
des Deutschen Bundestages vorgeschlagen und vielerorts schon aufgestellt, sind ein
guter Weg, solche Fragen – am besten in einem Beteiligungsprozess mit Kultur-
schaffenden und Bürgerinnen und Bürgern – zu durchdenken und Strategien fest-
zulegen. So erscheint Kulturpolitik dann auch der Öffentlichkeit nicht mehr ein-
fach wie die Erfüllung einer Anhäufung von Wünschen unersättlicher Intendanten
oder repräsentationswütiger Politiker, sondern wird als gesellschaftspolitische Stra-
tegie erkennbar, die man diskutieren kann und muss.

In Bayern gibt es eine solche Diskussionsgrundlage bislang nicht. Die Koali-
tionsvereinbarung der CSU-FDP-Landesregierung hat gerade einmal zwei Seiten
zum Thema Kultur aufzuweisen und ist sehr allgemein gehalten. Im Ministerium
verweist man gerne auf die Tatsache, dass Bayern einen allseits bewunderten und
beneideten kulturellen Reichtum pflege, und zwar mit großem Erfolg, und mehr
Mittel für Kultur ausgebe als das oft zitierte Vorbild Nordrhein-Westfalen. Das ist
zwar zutreffend (der Freistaat Sachsen gibt pro Kopf allerdings erheblich mehr aus
als der Freistaat Bayern!), doch heißt das keineswegs, dass sich die Frage nach kul-
turpolitischen Strategien erübrigt. Kulturpolitik ist Gesellschaftspolitik und muss
sich demokratischer Kontrolle und Mitgestaltung öffnen und stellen.

In letzter Zeit ist aber auch in Bayern etwas in Bewegung geraten. Der Anstoß
kam nicht von der Regierung, sondern von der Opposition; auch die bayerische Landes-
gruppe der Kulturpolitischen Gesellschaft war und ist an dem Prozess engagiert beteiligt.

Am 12. Oktober 2009 stellte die Fraktion Bündnis 90/Die Grünen im Bayerischen
Landtag die schriftliche Anfrage »Abschlussbericht zur Enquete-Kommission ›Kul-
tur in Deutschland‹ – Umsetzung in Bayern«. Darin wurde insbesondere gefragt,
wie weit von Seiten der Bayerischen Staatsregierung der Empfehlung der Kultur-182
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enquete-Kommission gefolgt werde, dass Land, Kommunen und freie Kulturträger
gemeinsam Landeskulturentwicklungspläne und -konzepte erarbeiten; welche kul-
turpolitischen Ziele in diesen Plänen festgelegt worden seien; und welche notwen-
digen Ressourcen, Mittel und Verfahren darin definiert seien. Im gleichen Jahr hatte
es bereits zwei Grüne-Anträge an die Staatsregierung gegeben, zur Erstellung eines
Kultur- und Kreativwirtschaftsberichts sowie eines Landesentwicklungskonzepts
Kultur. Begründung: »Ein Landesentwicklungskonzept Kultur ist Voraussetzung
für Transparenz und Verteilungsgerechtigkeit: es ermöglicht eine langfristige Pla-
nung und damit eine strategische Herangehensweise. Durch die Erarbeitung eines
solchen Konzeptes und insbesondere durch die klare Strukturierung von Zielen und
Zielhierarchien wird deutlich, auf welchen kulturpolitischen Feldern Schwerpunk-
te liegen bzw. in den nächsten Jahren liegen werden.« (Bayerischer Landtag 2009)

Am 1. Oktober 2010 antwortete der bayerische Staatsminister für Wissenschaft,
Forschung und Kunst, Dr. Wolfgang Heubisch (FDP), mit einem knapp zwölfsei-
tigen Papier, den »Leitlinien bayerischer Kulturpolitik« (Bayerisches Staatsministe-
rium für Wissenschaft, Forschung und Kunst (STMWFK) 2010). Die Landesgruppe
Bayern der Kulturpolitischen Gesellschaft hat sich mit dem Papier befasst und eine
Stellungnahme erarbeitet, die Hintergrund der folgenden Beurteilung ist.

Kritische Anmerkungen zu den Leitlinien bayrischer Kulturpolitik

Die »Leitlinien bayerischer Kulturpolitik« sind kein Landeskulturentwicklungs-
plan, sondern eine Zusammenstellung einzelner grundsätzlicher Überlegungen
des Ministeriums, eine knappe Beschreibung dessen, was auf Landesebene kultur-
politisch getan wird. Die Darstellung der Traditionslinien der bayerischen Kultur
(»das reiche Erbe des Hauses Wittelsbach«, »die historisch gewachsene Vielfalt des
Landes«) stehen am Anfang des Textes, die Bewahrung des kulturellen Erbes hat
hohes Gewicht. Insofern wirken die Leitlinien etwas statisch beziehungsweise vor-
modern. Bei der Arbeitsteilung zwischen Bund, Land und Kommunen geht es dem
Papier mehr um verfassungsrechtliche Kompetenzabgrenzungen als um die Chan-
cen des gemeinsamen Handelns der Akteure. Die herausgehobene Rolle der Landes-
hauptstadt wird unumwunden deutlich gemacht. Der Begriff Soziokultur taucht
nicht auf. Die Querschnittsthemen, die genannt werden – Kulturelle Bildung, Kul-
turwirtschaft als Zukunftsaufgabe, der demografische Wandel als Herausforde-
rung (das Thema Interkulturalität kommt hier – wie auch sonst in dem Text – nicht
vor; unter demografischem Wandel wird nur die Abnahme und Alterung der Bevöl-
kerung abgehandelt) – stehen am Ende des Papiers, obwohl sie als Grundlageder
kulturpolitischen Überlegungen am Anfang stehen müssten. Eigentlich müsste
zunächst gefragt werden, welche Aufgaben die Kulturpolitik hat und welche Ziele
sie in Bezug auf die Zukunft unserer Gesellschaft verfolgt – erst daraus lassen sich
dann Infrastrukturmaßnahmen und Förderstrategien formulieren.
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Die Landesgruppe der Kulturpolitischen Gesellschaft nahm die Leitlinien zum Anlass,
um mit dem Ministerium und den Fraktionen im Landtag Gespräche zu führen
und dabei die Veranstaltung eines Hearings anzuregen.

Im Ausschuss für Hochschule, Forschung und Kultur des Landtags wurden die
Leitlinien von den Oppositionsfraktionen sehr kritisch aufgenommen. (Münchner
Merkur 2010) Sepp Dürr von den Grünen sprach von »erzkonservativem Kultur-
verständnischen Gesellschaft hätten keinen Niederschlag gefunden. Der Vorsitzen-
de des Hoch«, Isabell Zacharias von der SPD stellte fest, Veränderungen der bayeri-
sschulausschusses, Bernd Sibler (CSU), stellte sich jedoch voll und ganz hinter die
Leitlinien, so etwa in seiner Eröffnungsrede beim Kultursalon der CSU-Fraktion im
Bayerischen Landtag am 17. Juni 2010, wo er den wesentlichen Inhalt des Papiers
bereits vorwegnahm. Innerhalb der Aufgabenteilung zwischen Bund, Land und
Kommune schrieb er dem Land folgenden Auftrag zu: »Der Freistaat Bayern ist auf-
gefordert, dafür Sorge zu tragen, dass unser reiches kulturelles Erbe an Schlössern,
Burgen, Kirchen und Denkmälern, unsere weltweit beachteten Kunst- und Kultur-
sammlungen als lebendiger Beitrag unserer Geschichte ausgebaut und gefördert
werden.« Auch in Siblers Rede kommt das Thema Zuwanderung als kulturpolitische
Herausforderung nicht vor. Immerhin kündigte er an, der beantragte bayerische
Kulturwirtschaftsbericht werde »derzeit auf Initiative des Landtags unter feder-
führender Beteiligung des Wirtschaftsministeriums gemeinsam mit dem Kunst-
ministerium … erarbeitet«.

Am 30. November 2011 fand dann im Bayerischen Landtag eine öffentliche An-
hörung des Ausschusses für Hochschule, Forschung und Kultur zu den »Leitlinien
bayerischer Kulturpolitik« statt, unter dem neuen Vorsitzenden Oliver Jörg (CSU).
Anwesend waren Vertreter des Ministeriums und der Fraktionen sowie als Exper-
ten Nikolaus Bachler (Intendant der Bayerischen Staatsoper), Max Fuchs (Deutscher
Kulturrat), Bernd Schweinar (Verband für Popkultur), Jürgen Enninger (Kultur- und
Kreativwirtschaft) und zwei Mitglieder der Kulturpolitischen Gesellschaft: Dieter Ross-
meissl (Kulturausschuss des Bayerischen Städtetags), und Christine Fuchs (Netzwerk Baye-
rischer Städte). Der zuständige Minister selbst nahm an der Anhörung nicht teil.

»Zu viel Vergangenheit, zu viel München« betitelte die Bayerische Staatszeitung
ihren Bericht über die Anhörung (Kahl 2011). Vom Staatsoperintendanten abge-
sehen ließen die Experten kaum ein gutes Haar an den Leitlinien. Max Fuchs ver-
misste insbesondere das Thema Teilhabegerechtigkeit und kulturelle Vielfalt und
sah sich in seiner Erwartung getäuscht, »dass bei einem politischen Gesamtkon-
zept, das die nächsten Jahre kulturpolitisch steuernd regeln soll, Dinge, die kultur-
politisch hochrelevant sind, … zumindest benannt werden.« Das seien überhaupt
gar keine Leitlinien. Auch Dieter Rossmeissl konnte in dem Papier kein Kultur-
entwicklungsprogramm erkennen und beklagte den eingeengten Blickwinkel der
Traditionslinien sowie das mangelnde Gewicht der Kulturellen Bildung. Christine
Fuchs betonte, die Kunstfreiheit, die das Papier so hochhalte, verbiete dem Staat
nicht, seinen kulturpolitischen Gestaltungsspielraum zu nutzen. Bernd Schweinar
fasste seinen Eindruck folgendermaßen zusammen: »Eigentlich sollten diese Leit-184
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linien mit dem Anspruch entstanden sein, nach vorne zu blicken. Dieser Blick ist,
vorsichtig formuliert, nicht vorhanden.«

Diskussion über eine konzeptgestützte bayerische Kulturpolitik fortsetzen

Ein Zukunftsentwurf also sind sie nicht, die »Leitlinien bayerischer Kulturpolitik«.
Die Anhörung hat mehr als deutlich gemacht, dass Bayern, was konzeptgestützte,
zukunftsorientierte Kulturpolitik betrifft, nicht auf der Höhe der Zeit ist. Wie soll
es aber weitergehen? Die Fraktionen des Landtags sind offenbar entschlossen, die
Diskussion fortzuführen. In der SPD-Fraktion gibt es Überlegungen zu einer En-
quete-Kommission, aber wohl erst nach der Landtagswahl 2013. Die Grünen wün-
schen sich einen breiten Dialogprozess draußen im Land. Als Vorbild könnte Nord-
rhein-Westfalen mit seinem Kulturdialog dienen, oder auch Baden-Württemberg
mit Kultur 2020, einem Programm, das aus einem breiten Konsultationsprozess
hervorgegangen ist. Die bayerischen Kommunen sind ein Machtfaktor im Bereich
Kulturpolitik. So wird auch der Kulturausschuss des Bayerischen Städtetags das Thema
sicher nicht auf sich beruhen lassen.

Die Landesgruppe Bayern der Kulturpolitischen Gesellschaft hat ihre Erwartungen an
den Diskussionsprozess bereits in ihrer Stellungnahme aufgelistet. Dabei geht es
unter anderem um eine Präzisierung des Themas »Kulturwirtschaft«, eine Verstär-
kung des Themenfelds »Kulturelle Bildung« und eine Aufnahme des Themenfelds
»Interkulturalität« in die Leitlinien. Auch soll weiterführend darüber diskutiert
werden, wie kulturpolitische Themen und Potenziale in Fragen der Landesentwick-
lung, der Bildungs- und Schulpolitik und in die Sozialpolitik eingehen können.
Auf der Basis der über viele Jahre erarbeiteten »Bausteine Bayerischer Kulturpoli-
tik« wird die Landesgruppe weiter daran arbeiten, dass die Kulturpolitik sich auch in
Bayern als strategischer Gestalter einer zukunftsfähigen Gesellschaft begreift.
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Die Museumskonzeption des
Freistaates Sachsen
Verlässliche Rahmenbedingungen für die
Museumslandschaft schaffen

Am 29. April 2009 wurde durch das Sächsische Staatsministerium für Wissenschaft und
Kunst (SMWK) der Öffentlichkeit die »Museumskonzeption 2020 – Kulturland
Sachsen« (SMWK 2009) vorgestellt. Anspruch dieser Konzeption war es, der Ent-
wicklung der Kulturlandschaft Sachsens Raum zu geben und für die sächsische
Museumslandschaft unter möglichst verlässlichen Rahmenbedingungen zukunfts-
fähige Strukturen im Hinblick auf inhaltliche Angebote, räumliche Unterbringung
und rechtliche Trägerschaften zu schaffen. Dabei sollten neben konkreten Festle-
gungen auch Zielvorstellungen und längerfristige Visionen Eingang in die Konzep-
tion finden. Sachsen verdankt seine Anziehungskraft und sein Erscheinungsbild
ganz wesentlich der Vielfalt und Tradition seiner interessanten, Identität stiften-
den Kulturlandschaft. Diese wird insbesondere durch die bedeutenden staatlichen
Sammlungen und die mehr als 600 nichtstaatlichen Museen geprägt.

Dem zuständigen Fachministerium ging es darum, für den Wandel der im un-
mittelbaren Geschäftsbereich befindlichen Museumseinrichtungen eine Korres-
pondenz organisatorischer und inhaltlicher Aspekte zu erreichen. Immer nach
Maßgabe der fiskalischen Rahmenbedingungen sollte die Museumskonzeption in
drei Stufen kurzfristige Planungen, haushaltsabhängige mittelfristige Vorhaben
sowie langfristige Visionen zur sächsischen Museumslandschaft enthalten. Vertie-
fend lässt sich dies auf der Homepage des SMWK nachvollziehen, der zusammen-
fassende Thesen vorangestellt sind.1

1871 Siehe hierzu: www.smwk.sachsen.de/download/Museumskonzeption_gesamt(2).pdf (letzter Zugriff: 26.9.2012).



Die vor drei Jahren vorgestellte kulturpolitische Planungsgrundlage, die noch
während der CDU/SPD-geführten Legislaturperiode erarbeitet worden war, passte
gut in die langfristigen zyklischen Abläufe sächsischer Landespolitik. Zum einen
schien es geboten, im Zuge der allgemeinen Landesentwicklungsplanung mit dem
Zeithorizont 2020 auch zentralen Elementen der Kulturpolitik die ihnen gebüh-
rende Geltung zu verschaffen. Zum anderen drängte sich angesichts des bevor-
stehenden zwanzigsten Jubiläums der Wiedererrichtung des Freistaates Sachsen
im vereinten Deutschland eine Bilanzierung der bisherigen Museumsentwick-
lung Sachsens, verbunden mit der Vision für die kommende Dekade, regelrecht
auf. Die Museumskonzeption dient der Staatsregierung – nun ebenfalls in der CDU/
FDP-geführten Koalition – seither als gewissermaßen dynamische Grundlage einer
konzeptionell gesteuerten Landeskulturpolitik. Sie schafft für das Verwaltungs-
handeln und die politische Führung wie auch der 2009 vom SMWK herausgegebe-
ne »Kulturkompass« für die gesamte Kulturpolitik des Freistaates Sachsen einen
verlässlichen Orientierungsrahmen.

Die Reichweite dieses Dokuments erstreckt sich – dies muss zum Verständnis
hier vorausgeschickt werden – durchaus auf das Gebiet des gesamten Freistaates
Sachsen, weist jedoch in Bezug auf die sehr unterschiedlichen Trägerschaften von
Museen in Sachsen eine ebenso unterschiedliche Regelungsdichte auf. Dies ist
selbstverständlich, ist doch der Freistaat Sachsen für Museen in Trägerschaft des
Bundes oder von Privaten nicht zuständig, obschon sie zur Kulturlandschaft der
Region gehören. Auch Museen in kommunaler Trägerschaft gehören nicht in den
unmittelbaren Verantwortungsbereich der Landesverwaltung, diese kann lediglich
Kriterien definieren, nach welchen sie solchen eine staatliche Förderung gewährt
und sie wird ihre eigenen Standards immer wieder aufs Neue mit der guten Praxis
der Museen in anderer Trägerschaft messen müssen. Ausschließlich in Bezug auf
diejenigen Museen und Museumsinstitutionen, die sich in landesunmittelbarer
Trägerschaft befinden, sei es als Organisationseinheit eines Landesamtes, als Staats-
betrieb oder auch als öffentlich-rechtliche Stiftung, wurden in der »Museumskon-
zeption 2020« Konzepte zu Struktur und Personalausstattung der staatlichen Mu-
seen im Geschäftsbereich des SMWK dargelegt.

Als Wermutstropfen muss man wohl zur Kenntnis nehmen, dass das Papier ledig-
lich eine vom zuständigen Fachministerium herausgegebene Fachkonzeption ist,
die indes nicht durch die politischen Gremien von Kabinett und Landtag zusätzlich
legitimiert wurde. Andererseits kommt dem Papier zugute, dass es in sehr intensiver
Weise eine Abstimmung mit den Museen selbst, mit anderen Landesministerien,
mit Museumsfachleuten und kulturpolitischen Akteuren in Sachsen, aber auch
außerhalb des Freistaates, erfahren hat, was seiner Gültigkeit als Orientierungs-
leitfaden die entsprechende Nachhaltigkeit beschert.
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Konzeptionelle Begleitung von Veränderungsprozessen

Verdichtungsprozesse vorhandener Strukturen folgen nicht selten politischen Er-
fordernissen, die zunächst vorrangig finanz- beziehungsweise strukturpolitisch
bedingt sind. So gibt es durch einen Landtagsbeschluss von 2005 Auflagen zum all-
gemeinen Personalabbau in der Landesverwaltung, dem sich auch die Kulturver-
waltung des Freistaates nicht ohne Weiteres entziehen kann. Hinzu kommt, dass
der Freistaat Sachsen wegen seiner voraussichtlich degressiven demografischen
Entwicklung – im kommenden Jahrzehnt verringert sich die Bevölkerung in Sach-
sen voraussichtlich um annähernd zehn Prozent – und wegen daraus resultieren-
der Mindereinnahmen sowie wegen des Wegfalls des Solidarpakts II zu Einsparun-
gen in allen Bereichen gezwungen sein wird, sofern sich die Öffentliche Hand nicht
zusätzlich verschulden will.

Die hier genannten Faktoren, die sich unmittelbar auf die Kulturentwicklung
auswirken, machen eine konzeptionelle Arbeit in der Kulturverwaltung keineswegs
überflüssig. Im Gegenteil: Wenn knappere Ressourcen die Verdichtung von Struktu-
ren mit sich bringen, kommt es – wie die sächsische Erfahrung zeigt – gerade auf
eine konzeptionelle Begleitung solcher Prozesse an, um überhaupt vorausschau-
end Impulse geben zu können und in der Verwaltung des traditionellen Kultur-
erbes bisweilen auch die erwünschten Neuentwicklungen zu stimulieren.

Museumsfusionen in Sachsen

Unter dem Aspekt der spartenübergreifenden Kulturkonzeptionen, die im Fokus
dieses Kapitels des Jahrbuches stehen, hat sich ein bestimmter koordinierter Ver-
dichtungsprozess als zukunftsweisend und vielversprechend innovativ erwiesen –
und dies in weit höherem Maße als dies zum Zeitpunkt des Verfassens der Muse-
umskonzeption vielleicht absehbar gewesen wäre. Freilich enthält die Konzeption
auch noch eine Reihe weiterer Aspekte des Spartenübergreifenden, betrachtet man
die Struktur des Museumsverbundes der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden mit zwölf
Einrichtungen einerseits oder die institutionellen Kooperationen des künftigen
Staatlichen Museums für Archäologie im früheren Kaufhaus Schocken (Architekt: Erich
Mendelsohn) Chemnitz zum Beispiel mit dem Leipziger Max-Planck-Institut für evo-
lutionäre Anthropologie. Denn was in der »Museumskonzeption 2020« nur in Ansät-
zen artikuliert war, hat durch die weitere Entwicklung der Staatlichen Kunstsamm-
lungen Dresden (SKD) einschließlich der inzwischen vollständig integrierten Staatlichen
Ethnographischen Sammlungen (SES) mit ihren Standorten in Leipzig und Herrnhut
längst eine profilbildende Fortsetzung erfahren: Zum 1. Januar 2010 sind SKD und
SES zu einer Institution verschmolzen.

Sachsens neue Kunstministerin Sabine von Schorlemer bewertete dieses Zu-
sammengehen ihrerseits positiv, mit diesem lange und intensiv vorbereiteten Schritt
sei eine zukunftsweisende, fachübergreifende Verbindung entstanden, die für eine
weitere internationale Profilierung der sächsischen Museumslandschaft wichtig 189
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sei. »Beide Sammlungen werden Synergieeffekte nutzen und doch ihr eigenes Profil
schärfen können. Vor allem bei der interdisziplinären Arbeit ermöglicht die Fusion
vereinfachte Rahmenbedingungen. Mit den beiden Sammlungen haben sich zwei
Partner gefunden, die sich auf gemeinsame Wurzeln besinnen und neue Wege be-
schreiten werden«, so von Schorlemer.

Der damalige Generaldirektor Martin Roth befand seinerzeit optimistisch, dass
es in dieser Kooperation gelinge, ein bisher für die klassische Kunstgeschichte inte-
ressiertes Publikum für die Kulturen der Welt zu begeistern. Und Ethnografie-Direk-
tor Claus Deimel bezeichnete den Integrationsprozess in Zeiten fortschreitender
Globalisierung als den einzig gangbaren Weg, da für die Vermittlung interkultu-
reller Kompetenzen gerade Völkerkundemuseen besonders geeignet seien. Die Ver-
knüpfung traditioneller ethnografischer Sammlungskonzepte mit den Dresdner
Kunstsammlungen bedeute eine Stä

rkung des Auftritts beider Institutionen.
Diese Einschätzungen bargen keineswegs überzogene Versprechungen, im Ge-

genteil: Denn die SKD inklusive der Ethnografie waren kreativ in der interdiszipli-
nären Aufnahme des neuen Sammlungsbereichs in ihren Museumsverbund, wie
es an Ausstellungen und wissenschaftlichen Projekten ablesbar ist. Zu nennen sind
hier vor allem eine temporäre Begegnung von Skulpturen aus dem völkerkundli-
chen Sammlungsbestand mit den Inkunabeln der Galerie Alter Meister, das Kultur-
austauschprojekt »Die Macht des Schenkens« mit kanadischen First Nations in Be-
zug auf die Geschenkkultur des Potlatch, nicht zu vergessen die Neueröffnungen
des Völkerkundemuseums im GRASSI in Leipzig sowie der Dependance im oberlausit-
zischen Herrnhut. Der Paradigmenwechsel in Bezug auf die außereuropäische
Kunst ist nicht zuletzt an Forschungsprojekten wie solchen über »Textile Kunst
aus Afrika und die Kunst der Moderne« ablesbar. Die gleichnamige Ausstellung
verfolgt das Ziel, außereuropäische und europäische/westliche Kunstkonzepte über
das Formale hinaus miteinander in Beziehung zu setzen. Dass sich in einem solchen
Prozess auf der Verwaltungsebene Synergien ergeben, ist beinahe evident.

Der Verbund der Sammlungen unter einem Dach hat historische, fachliche
wie organisatorische Gründe. Beide Kunstsammlungen gehen aus der 1560 von
Kurfürst August I. gegründeten Kurfürstlichen Kunst- und Raritätenkammer hervor,
ergänzt durch die Sammlungen in Leipzig und Herrnhut. Im 19. und 20. Jahrhun-
dert nahmen Kunstmuseen und Ethnografische Museen (Völkerkundemuseen)
getrennte Entwicklungen. Erst in jüngerer Zeit wurden Museen, die sich fremden
Kulturen widmen, wieder in den Kontext anderer Sammlungen gestellt, sogar fach-
übergreifende Museen neu gegründet. An diesem Prozess haben sich die staatli-
chen Museen des Freistaates Sachsen aktiv beteiligt. So fusionierten 2004 die drei
sächsischen Völkerkundemuseen zu einem Verbund und wurden zum zweitgröß-
ten ethnologischen Museum Deutschlands nach Berlin.

Was hier durch die kuratorische Kooperation unter dem Direktorat von Mar-
tin Roth und Claus Deimel einvernehmlich auf den Weg gebracht wurde, hat in
dem neuen Generaldirektor der SKD Hartwig Fischer einen überzeugten Anwalt190
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gefunden, der gerade aus dieser neuen Situation innovative Impulse ableiten möchte.
Die beschriebene konzeptionelle integrale Verdichtung und daraus folgende Ent-
wicklungsprozesse korrespondieren in besonderer Weise mit den Zielen des neuen
Generaldirektors. Er möchte die SKD als Ort der Identität und zugleich als Ort der
Weltoffenheit und Humanität mit nationaler wie internationaler Ausstrahlung
stärken. Schon wird ein neuer Akzent in der künftigen Arbeit des sächsischen Mu-
seumsverbundes erkennbar, wenn Hartwig Fischer zu Amtsantritt bekundet, die
Funktion der Staatlichen Kunstsammlungen müsse sich auch darin bewahren,
von dort, wohin wir gehen, Werke und Menschen, Kenntnisse und Erfahrungen
hierher zu holen und uns hier mit ihnen auseinanderzusetzen. Wohin uns diese
Reise führt und welche Gäste sie uns bescheren wird, gehört wohl zu den span-
nendsten kulturpolitischen Entwicklungen der sächsischen Museumslandschaft
der vor uns liegenden Dekade.

Spartenübergreifende Ansätze

Hält man in der »Museumskonzeption 2020 – Kulturland Sachsen« nach sparten-
übergreifenden Ansätzen Ausschau, so fällt mithin vor allem diese ins Auge: Die
Profilierung der SKD als Museumsverbund hat durch die Integration der Staatlichen
Ethnographischen Sammlungen Sachsen eine neue Ausprägung erfahren.

Aber auch in Bezug auf bestimmte Handlungsfelder und Großvorhaben zeich-
net sich die Konzeption durch eine übergreifende Perspektive aus. Zu nennen wäre
hier vor allem der Bereich der Provenienzforschung, bei der die SKD mit ihrem
Projekt »Daphne« gewissermaßen eine Vorreiterrolle eingenommen hat. Das Know-
how, das im Zuge dieses lang angelegten Forschungsprojekts erworben wurde,
hilft dem Museumsverbund in anderen Bereichen seiner Praxis, vor allem auch der
Kulturellen Bildung, und ist als Modell zunehmend auch für andere Museen at-
traktiv. Unterdessen haben sich die SKD auf den Weg gemacht, vom Wissenschafts-
rat als Forschungsinstitution evaluiert und anerkannt zu werden, um die ohnehin
bereits vielfältig mit Forschungsinstituten und Hochschulen vernetzten Museen
optimal zu profilieren.

Konzeptbasierte Entscheidungsfindung

Die »Museumskonzeption 2020« ist ein Beleg dafür, dass die Veränderung und
krisenhafte Zuspitzung in anderen Politikbereichen nicht automatisch zu einem
Reflex des Kopf-in-den-Sand-Steckens führen muss. Aus demselben Grund hat das
SMWK 2009 auch einen »Kulturkompass« als kulturpolitische Leitlinie aufgelegt,
welcher die gewachsene Struktur der sächsischen Kulturlandschaft beschreibt
und zugleich wegweisende Schwerpunkte der Landeskulturpolitik für die vor uns
liegende Dekade benennt. Strukturentscheidungen müssen weder übereilt getrof-
fen werden noch müssen sie gar nicht getroffen werden – zum Schaden der tradi-
tionell gewachsenen kulturellen Infrastruktur. Die Entwicklungsprozesse sind 191
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dabei freilich offen und nicht präzise vorhersehbar. Es muss sich noch zeigen, ob
solch ein Prozess behutsamer Zusammenführung in allen Sparten als so etwas wie
ein Königsweg dienen kann, blickt man etwa auf die beabsichtigte Zusammen-
führung der Staatstheater (Sächsische Staatsoper und Staatsschauspiel Dresden) unter
einem organisatorischen Dach bei Wahrung der jeweiligen Identität. In dem Ver-
such Veränderungen zu steuern, ist natürlich immer auch die Gefahr des Schei-
terns angelegt. An den Beispielen institutioneller Fusionen und interdisziplinärer
Museumspraxis im Kontext der »Museumskonzeption 2020« für Sachsen und ähn-
licher Prozesse in der Kultur lässt sich jedoch ablesen, welch wichtige Bedeutung
einer vorausschauenden, das heißt konzeptionell unterlegten Kulturpolitik heute
und künftig zukommt.
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Der letzte Vorhang?
Mecklenburg-Vorpommern streitet über die Zukunft
seiner Theater und Orchester

Bis Ende des Jahres 2012 soll im nordöstlichsten Bundesland Mecklenburg-Vor-
pommern, dem mit der geringsten Einwohnerdichte, – nach Wunschvorstellung
des zuständigen Ministeriums für Bildung, Wissenschaft und Kultur Mecklenburg-Vor-
pommern – eine jahrzehntelange Diskussion beendet sein. Der Koalitionsvertrag
zwischen SPD und CDU vereinbarte im Oktober 2011 die »grundlegende« Überar-
beitung des Theater- und Orchesterkonzepts im »engen Dialog mit allen Akteuren«
mit dem Ziel der nachhaltigen Sicherung des Theater- und Orchesterangebots »bei
nicht steigenden Landeszuschüssen« (Landtag Mecklenburg-Vorpommern 2011).
Es krachte immer lauter im Gebälk der Theaterlandschaft: Allein zur Abwendung
einer Insolvenz des Mecklenburgischen Staatstheaters Schwerin gab die Landesregie-
rung Ende 2011 eine halbe Million Euro (und sagte Mitte 2012 ausnahmsweise bis
zu zwei Millionen für den Ausgleich weiterer Verluste zu).

Im Eilverfahren erfolgte daher im April 2012 eine Ausschreibung des Kulturmi-
nisteriums zur Erarbeitung von Modellen zur Weiterentwicklung der Theater (Mi-
nisterium für Bildung, Wissenschaft und Kultur des Landes Mecklenburg-Vor-
pommern 2012), die die Münchener Managementberatung Metrum gewann – mit
Zuschlagsfrist Mitte Juni, interner Ergebnispräsentation Ende August sowie öffentli-
cher Vorstellung Ende September. Bis dahin haben auch die Schweriner Stadtver-
treter ihre Entscheidung über das Mecklenburgische Staatstheater Schwerin ausgesetzt.

Die Situation des Mecklenburgischen Staatstheaters Schwerin

Dessen finanzielle Notlage ist so gravierend, dass die städtischen Soforthilfen von
jeweils einer halben Million Euro im Juni und im November 2011 (plus Landesmit-
tel) die Zahlungsunfähigkeit immer nur um ein halbes Jahr verschieben konnten. 193



Im Februar 2012 verabschiedete die Stadt ein Rettungspaket mit weiteren bis
zu 1,4 Millionen Euro – mit der Auflage zu sparen und zu sanieren. Im März stellte
Intendant Joachim Kümmritz das von der Wirtschaftsprüfung Wikom erstellte Sa-
nierungskonzept vor, das erstmals ein Theater entsprechend des für erwerbswirt-
schaftliche Unternehmen entwickelten IDW-Standards S6 begutachtete (Wikom
2012): Acht Millionen Euro sollten eingespart werden durch die Abschaffung der
renommierten sommerlichen Schlossfestspiele, die Streichung von 79 Stellen in
Schauspiel, Ballett, Orchester und Chor sowie durch die Schließung des Puppen-
theaters und der Fritz-Reuter-Bühne. Letztere ist das einzige professionelle Schau-
spielensemble für niederdeutsche Sprache im Land, das plattdeutsche Inszenie-
rungen produziert und international auf Tournee geht.

Mit dem Mecklenburgischen Staatstheater Schwerin ist nicht nur ein wichtiger Arbeit-
geber bedroht, sondern vor allem ein Kulturanbieter erster Güte, was zuletzt die
Einladung von Herbert Fritschs »Biberpelz«-Inszenierung zum Berliner Theatertreffen
2011, Echo Klassik-Preise und der Erfolg der Roncalli-Kooperation beim Open-Air-
»Bajazzo« dokumentierten. Aber die Leuchtturminstitution steht nur stellvertretend
für die Lage aller Theater und Orchester im ärmsten östlichen Flächenland – und
die aktuellen Diskussionen um Orchesterfusionen und Sparmaßnahmen spiegeln
die Krise der personalintensiven, hoch subventionierten Kultursparte bundesweit.

Die »Entwicklung« der Theater- und Orchesterlandschaft
in Mecklenburg-Vorpommern

Seit der Wiedervereinigung wurde die Theater- und Orchesterlandschaft nicht
nur in den Neuen Bundesländern immer wieder umstrukturiert, die öffentliche
Beteiligung zurückgefahren (Deutsche Orchestervereinigung 2010). In Mecklen-
burg-Vorpommern führte das beispielsweise im Orchesterbereich zur Auflösung
des Philharmonischen Landesorchesters Mecklenburg (Schweriner Philharmonie) 1992 und
des Orchesters des Landestheaters Mecklenburg in Neustrelitz 1994; außerdem wurden
das Orchester des Staatlichen Folklore-Ensembles der DDR in Neustrelitz und das Staat-
liche Tanz- und Unterhaltungsorchester Schwerin abgewickelt.

Das Vorpommersche Sinfonieorchester Greifswald und das Sinfonieorchester des Thea-
ters Stralsund fusionierten 1994 zum Philharmonischen Orchester des Theaters Vorpom-
mern. Insgesamt blieben von acht Orchestern mit 530 Planstellen im Jahr 1991 bis
heute vier Orchester mit 292 Planstellen übrig. Der Vorschlag des Landesrechnungs-
hofs, weiter zu reduzieren auf zwei Orchester à 70 MusikerInnen, erregt daher die
Gemüter: Der Geschäftsführer der Deutschen Orchestervereinigung, Gerald Mertens,
kritisierte das von der Berliner Unternehmensberatung Veberas für den Landesrech-
nungshof erstellte Gutachten Ende 2011 als oberflächlich, die Vorschläge als un-
durchführbar – der Landesrechnungshof habe damit seine Kompetenzen überschrit-
ten (Veberas 2011, Deutsche Orchestervereinigung 2011).

Auch die Theater haben schon einiges hinter sich: Regiebetriebe wurden in
private Rechtsformen überführt, Personal abgebaut. Das Volkstheater Rostock mit194
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dem ältesten Theaterzettel (von 1520) schrumpfte von 700 auf unter 350 Mitar-
beiterInnen und kommt aus den negativen Schlagzeilen nicht mehr heraus (Bilanz-
überschuldung, Neubau, Personalia). Das zweite große Mehrspartenhaus in Schwe-
rin stand trotz Personalabbau (von 640 auf 320) und Betriebseinnahmensteigerung
mehrfach vor der Insolvenz. Die Mehrspartentheater in Stralsund und Greifs-
wald wurden 1994 zur Theater Vorpommern GmbH fusioniert, der sich 2006 auch
das Bespieltheater Putbus auf Rügen anschloss. Ein viertes Mehrspartentheater, die
Theater und Orchester GmbH, entstand 2001 aus der Fusion der Landestheater Meck-
lenburg GmbH in Neustrelitz, der Neubrandenburger Philharmonie e.V. und dem Kam-
mertheater Neubrandenburg e. V. im Schauspielhaus, dem ältesten Theatergebäude
Mecklenburgs (von 1793/94). Das Ballett des Landestheaters war schon 1996 auf-
gelöst worden. Die Deutsche Tanzkompanie Neustrelitz, seit 1991 eine privatrechtli-
che und gemeinnützige Stiftung, kooperiert mit der Theater und Orchester GmbH
seit 2009/2010 als Deutsche Tanzkompanie gGmbH. Zu Fusionen beziehungsweise
Kooperationen gezwungen wurden die Einspartentheater in Parchim (Mecklen-
burgisches Landestheater) und Anklam (Kinder- und Jugendtheater, seit 1993 Vorpommer-
sche Landesbühne GmbH) sowie die noch übrigen Bespieltheater in Güstrow (Ernst-
Barlach-Theater) und der Hansestadt Wismar.

Mecklenburg-Vorpommern hat nur eine relativ kleine freie Theaterszene und
– trotz hohen ehrenamtlichen Engagements für die Kultur – auch relativ wenig
Amateurtheater. Angesichts dessen sind die institutionellen Theater und Orches-
ter ein wichtiges Rückgrat des kulturellen Angebots. Sie werden aber vom Land,
das fast nur von Dienstleistungen und (Kultur-)Tourismus lebt, nicht als Wirt-
schaftsfaktor und potenzielle Innovationsmotoren erkannt, sondern in erster Linie
als Zuschussgeschäft und Kostenfaktor gesehen – trotz der beschriebenen Konsoli-
dierungen. Dabei hat sich am Landeszuschuss seit 1994 nichts getan – schlimmer:
Die so genannte »Verstetigung« der Landesförderung auf die bisherigen jährlich 35,8
Millionen Euro bis 2020 (also ein Vierteljahrhundert ohne Inflationsausgleich) wird
verkauft als Bekenntnis zur Sicherung der Theaterlandschaft auf hohem künst-
lerischen Niveau, und man droht für 2020 mit dem Ende der bisherigen Beteiligung
wegen Auslaufens des Solidarpakts II (Ministerium für Bildung, Wissenschaft und
Kultur des Landes Mecklenburg-Vorpommern 2010).

Alle Konzepte des Landes beruhen auf dem finanziellen Argument: Gemessen
an der Einwohnerzahl in Mecklenburg-Vorpommern seien die Zuschüsse von Land
und Kommunen doppelt so hoch wie in vergleichbaren westdeutschen Flächen-
ländern – mehr könne/wolle sich das Land nicht leisten (Veberas 2011: 6). Da auch
die jeweiligen Städte und Gemeinden genauso argumentieren, müssen die Theater
sparen, mehr einnehmen oder es droht ihre Schließung.

2008 schlug ein »Eckpunktepapier der Landesregierung zu den künftigen Thea-
ter- und Orchesterstrukturen in Mecklenburg-Vorpommern 2010-2020« vor, in
zwei Stufen auf zwei Kulturkooperationsräume (rechts und links der Autobahn)
hinzuarbeiten (Ministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur des Landes
Mecklenburg-Vorpommern 2008). Das wird inzwischen aber als »obsolet« (Vebe- 195
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ras 2011: 4) beziehungsweise »gescheitert« (Landtag Mecklenburg-Vorpommern
2012 a: 2) bezeichnet.

2010 setzte der »FAG-Theatererlass 2010-2013« – eine gemeinsame Verwal-
tungsvorschrift des Kultur- und des Innenministeriums – eine leistungsbezogenere
Verteilung der Mittel aus dem Länderfinanzausgleich um und zwang die Einspar-
ten- und Gastspieltheater zu inzwischen umgesetzten Kooperationen oder Fusio-
nen, da andernfalls eine Mittelkürzung oder -streichung drohte (Ministerium für
Bildung, Wissenschaft und Kultur/Finanzministerium des Landes Mecklenburg-
Vorpommern 2010).

Die Volksinitiative »Für den Erhalt der Theater- und Orchesterstrukturen
in Mecklenburg-Vorpommern«

Nach dem Orchestergutachten des Landesrechnungshofes gründeten sechzehn Ers-
tunterzeichner im Dezember 2011 die Volksinitiative »Für den Erhalt der Thea-
ter- und Orchesterstrukturen in Mecklenburg-Vorpommern«.1 Vertreten wurde
sie von Anette Uhland, Sängerin am Theater Vorpommern, Prof. Hartmut Möller,
Musikwissenschaftler an der Hochschule für Musik und Theater Rostock und Torsten
Koplin, Mitglied des Landtages Mecklenburg-Vorpommern (Die Linke). Sie bemän-
gelte: »Kooperationen und Fusionen (…) wurden nicht unter kulturpolitischen und
inhaltlich-konzeptionellen, sondern ausnahmslos unter finanziellen Gesichts-
punkten gefordert und vorangetrieben« und forderte eine »auskömmliche« fi-
nanzielle Unterstützung und die Erarbeitung eines zukunftsfähigen Konzepts im
Dialog mit Theatern/Orchestern und Kommunen (Landtag Mecklenburg-Vor-
pommern 2012 a). Dafür unterschrieben binnen weniger Wochen statt der nötigen
15000 fast 50 000 Menschen landesweit. Der Antrag wurde in den Landtag einge-
bracht und im Ausschuss für Bildung, Kultur und Wissenschaft sowie im Finanzausschuss
diskutiert. Am 16. Mai kam es zu einer konstruktiven Expertenanhörung mit Sach-
verständigen von Bühnen, Landesrechnungshof, ausgewählten Landkreisen und der
Deutschen Orchestervereinigung sowie VertreterInnen der Volksinitiative. Sie erläuter-
ten ihre jeweiligen Standpunkte zur Bedeutung von Theater für Tourismus, Wirt-
schaft und gegen Rechts (Probleme wie Suchtprävention, für die die sinnstiftende
Kultur ebenfalls einen unschätzbaren Beitrag leistet, wurden im Fragenkatalog
nicht thematisiert) sowie zu Finanzierung und Fusionen. Während der Landesrech-
nungshof erhebliche Kompromisse (und Fusionen) unumgänglich und eine ein-
vernehmliche Lösung für das ganze Land unmöglich fand, lehnte die Deutsche Or-
chestervereinigung weitere Fusionen aus sachlich-betriebswirtschaftlichen Gründen
ab. Einige Theater und die Deutsche Orchestervereinigung forderten die Dynamisie-
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Ralph Reichel, Chefdramaturg des Schweriner Theaters, gemeinsam mit Mitarbeitern, Zuschauern und enga-
gierten Menschen aus Schwerin und Umland das Aktionsbündnis »Kulturschutz« (www.theater-schwerin-
kulturschutz.de). Dessen Protestaktionen vor Landtag und Rathaus sorgten für Publikum, Medienpräsenz
und die Kulturmarke »Kulturmanager des Monats Oktober 2012« der Berliner Sponsoringagentur Causales;
weitere Aktivitäten flankieren die aktuelle Diskussion.



rung der Landeszuschüsse, zum Teil auch die Aufnahme der Kulturförderung in
die Landesverfassung (somit eine Verpflichtung auch der Kommunen). Einig wa-
ren sich die VertreterInnen der Theater mit denen der Landkreise in ihrer Forde-
rung nach mehr Zeit für einen gemeinsamen politischen Willensbildungsprozess
über ein tragfähiges Zukunftskonzept.

Trotzdem empfahl der Bildungsausschuss nach seiner abschließenden Beratung
am 6. Juni, die »für ihr Engagement zu würdigende« Volksinitiative abzulehnen,
da sie »nur auf den Erhalt der bestehenden Strukturen ziele« (Landtag Mecklen-
burg-Vorpommern 2012b). Tatsächlich votierte anschließend auch das Parlament
mehrheitlich dagegen, wenn auch das bürgerliche Engagement vom Parlament
noch einmal »gewürdigt« wurde.

Das Theater- und Orchesterkonzept der Linken

Als einzige Oppositionspartei hatte Die Linke im April 2012 parallel ein eigenes
Konzept zur Zukunftssicherung der Theater zur Berücksichtigung im Willensbil-
dungsprozess eingebracht (Landtag Mecklenburg-Vorpommern 2012c). Darin
wurde unter anderem die fehlende Betrachtung von Abfindungszahlungen und
volkswirtschaftlichen Gesamtbilanzen in der Orchesterfusionsdiskussion kritisiert
und die Gegenfinanzierung des Mehrbedarfs der Theater mit den zu erwartenden
und kalkulierbaren Steuermehreinnahmen des Landes (1,21% der zusätzlichen
321 Mio. Euro) gefordert. Vorgeschlagen wurde ein Drei-Säulen-Modell. Dieses
sieht erstens vor, dass das Mecklenburgische Staatstheater in die Trägerschaft des Landes
übergeht. Derzeit hält die Stadt Schwerin die Mehrheit des Stammkapitals der
gGmbH und finanziert ihren Etat jährlich zu rund 30 Prozent (über 40% kom-
men über Finanzausgleichsgesetz vom Land). Parallel sollten den anderen Theatern
Landeszuschüsse per Vertrag zugesichert werden. Zweitens sollte eine Landesstiftung
Kultur und Tourismus aus Landesmitteln sowie Erträgen einer Kulturabgabe (Bet-
tensteuer) und Zustiftungen sowie Spenden errichtet werden. Sie sollte ab 2021
neben Tourismus (50%) und Theatern (25%) auch Basis- und Soziokultur (25%)
finanzieren. Drittens sollten die Theater die eigenen vorhandenen Konsolidierungs-
potenziale erschließen.

Obwohl eine nicht nur die Theater unterstützende Landesstiftung, die zudem
privatwirtschaftliche und bürgerschaftliche Zustiftungen ermöglicht, eine zukunfts-
weisende Idee ist, wurde der Antrag klanglos auf der Landtagssitzung am 26. April
abgelehnt. Der Grund war das Abweichen von der Standardbeschränkung auf die
eingefrorenen Mittel – Die Linke hatte die Finanzierung statt von den Kosten ein-
mal von der Leistung (positive wirtschaftliche und politische Effekte) und vom
Bedarf (Vier-Standorte-Modell) ausgehend gedacht.
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Interesse und Unterstützung der Wirtschaft

Auch die Wirtschaft möchte Kultur nicht als reinen Kostenfaktor sehen: Bereits
Anfang 2012 appellierten Kammern, Verbände und Vereine in Westmecklenburg
gemeinsam für den Erhalt einer vielfältigen Kulturlandschaft in Mecklenburg-
Vorpommern: Kultur rege Innovation, Kreativität und Interdisziplinarität an und
mache die Region attraktiv für die Wirtschaft, schaffe also Arbeitsplätze. Gefor-
dert wurden neue Ansätze der Kulturpolitik, ein Kulturentwicklungskonzept und
klare Aussagen nebst konkreten Maßnahme- und Zeitplänen zur Umsetzung; die
Wirtschaft würde auch weiterhin einen aktiven Beitrag zur Kulturförderung leis-
ten (Industrie- und Handelskammer 2012).

Auf einer Podiumsdiskussion Mitte September in der IHK Schwerin wurden
neue Ansätze der Kulturpolitik präsentiert, wobei besonders das von Prof. Matthias
Theodor Vogt vorgestellte Beispiel Sachsen überzeugte (er bezeichnete übrigens
»Format und Geschmack«, also Kultur, als wichtigste Bausteine der Zukunftsfä-
higkeit des Landes Mecklenburg-Vorpommern). In der Podiumsdiskussion ermu-
tigten die Wirtschaftsvertreter andere Unternehmer, sich stärker für die Kultur zu
engagieren, da man gute Erfahrungen damit gesammelt habe. Waldemar Hoppe,
Prokurist der Invest in Mecklenburg-Vorpommern GmbH, bezeichnete Kultur als klas-
sischen »soften« Standortfaktor, dessen Unique Selling Proposition nicht zu messen, der
aber unerlässlich zur Ansiedlung von Unternehmen und hochqualifizierten Arbeits-
kräften sei. Anne Leibold, Geschäftsführerin der German Pellets GmbH in Wismar
und Vorsitzende des Freundeskreises des Schweriner Museums, forderte bessere Rahmen-
bedingungen für unternehmerische Kulturförderung, verlässliche langfristige kul-
turpolitische Konzepte über Legislaturperioden hinaus und Planungssicherheit
für die Wirtschaft.

Handels- und Handwerkskammern sowie Unternehmen und Initiativen, die
im Umfeld der Theater davon leben, wie Tourismus und Gastronomie, gehören zu
den Institutionen, die in den Prozess der Neukonzeptionierung der Strukturen
und Finanzierung eingebunden gehören.

Die neun Metrum-Modelle

Die Landesregierung führte seit Ende 2011 einen »Dialog« zur Zukunft der Thea-
ter- und Orchesterstrukturen, der sich auf die Träger und betroffenen Kulturbe-
triebe beschränkt und zunächst die Form einer Erhebung einheitlicher Daten über
die Finanz- und Personalsituation an den Theatern annahm. Auf Basis dieser von
Theatern, Trägern und Freundeskreisen ausgefüllten Fragebögen führte das Bera-
tungsunternehmen Metrum im Sommer 2012 Gespräche mit den Theaterleitun-
gen und ermittelte einen Einsparbedarf von rund zwölf Millionen Euro in 2020
gegenüber 2011. Unter Maßgabe der Deckelung der Mittel bis 2020 erarbeitete die
Beratung die neun in Tabelle 1 zusammengefassten Modelle, die als Basis für die
weitere Diskussion dienen sollten (Metrum 2012a, Metrum 2012b).198
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Verkündet wurden die Ergebnisse am 25. September parallel der Öffentlichkeit auf
der Landespressekonferenz und Trägern sowie Einrichtungen auf einer geschlos-
senen Versammlung im Ministerium. Schon tags darauf diskutierte der Landtag
bei einer Aktuellen Stunde die neun Modelle, mit teils scharfer Kritik der Opposi-
tionsparteien (Berger 2012) – und seitdem kommen fast täglich neue, mehr oder
weniger fundierte Alternativmodelle hinzu (Tab. 2). Da die angemessene Darstel-
lung und Diskussion der Vor- und Nachteile der neun (und aller weiteren) Model-
le den Rahmen dieses Übersichtsartikels sprengen würde, folgen nun noch, kurz
und vorläufig, eine Bewertung des Entscheidungsprozesses und ein Ausblick.

Und weiter?

Eine Betrachtung der nächsten Schritte im Meinungsbildungs- und Entscheidungs-
prozess und insbesondere der Kommunikationspolitik der Landesregierung ist auf-
schlussreich und suggeriert eine problematische Grundeinstellung hinsichtlich
schlüssiger und nachhaltiger kulturpolitischer Konzeptionen und Leitlinien (die
für das Land nicht existieren). Einige wenige Beispiele sollen genügen.2
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Tabelle 1: Die neun Modelle des Metrum-Gutachtens

Bezeichnung Kurzbeschreibung

1. Autonomie Autonomie kommunaler Theater und Orchester (Status quo)

2. Autonomie
und Kooperation

Autonome Theater und Orchester kooperieren

3. Staatsoper Mecklenburg Eine Opernkompanie durch Zusammenlegung der Musiktheater-
sparten Volkstheater Rostock / Mecklenburgisches Staatstheater Schwerin

4. Zwei Landesopern Zwei Opernkompanien durch Zusammenlegung der Musiktheater-
sparten Volkstheater Rostock /Mecklenburgisches Staatstheater Schwerin und
Theater Vorpommern GmbH/Theater und Orchester GmbH

5. Staatsoper
Mecklenburg-Vorpommern

Eine Opernkompanie durch Zusammenlegung aller Musiktheater-
sparten im Land

6. Staatstheater Mecklenburg Zusammenlegung des Volkstheater Rostock und des Mecklenburgisches
Staatstheater Schwerin zu einem Theater

7. Zwei Staatstheater Zusammenlegung des Volkstheater Rostock/Mecklenburgisches Staatstheater
Schwerin sowie Theater Vorpommern GmbH/Theater und Orchester GmbH

8. Leuchtturmtheater
Mecklenburg

Volkstheater Rostock und Mecklenburgisches Staatstheater Schwerin werden je-
weils Leuchtturmtheater (Erhalt aller Sparten), Neueinstufung der übrigen

9. Leuchtturmtheater
Mecklenburg-Vorpommern

Mecklenburgisches Staatstheater Schwerin und Theater Vorpommern GmbH
werden jeweils Leuchtturmtheater (Erhalt aller Sparten), Neueinstufung
der übrigen

Quelle: Metrum 2012b: 55
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2 Die in diesem Abschnitt verwendeten Zitate und genannten Unterlagen sind auf www.culture-etc.de/aktuelles/
theater-mv-2012 (letzter Zugriff: 27.8.2012) in den Originaltexten nachzulesen beziehungsweise herunterzuladen.



Bei Verkündigung der heilsbringenden neun Metrum-Modelle Ende September
wurde das Ziel vorgegeben, dass die Theater und deren Träger sich in vier bis sechs
Wochen einvernehmlich auf eine Vorzugsvariante einigen sollten. Dabei wäre mehr
Zeit nötig, damit die demokratisch gewählten Gremien der Theaterträger und Thea-
ter die Chance hätten, sich intensiv mit den Vorschlägen und der konkreten Situa-
tion vor Ort zu beschäftigen. Entsprechend beschwerte sich der Landrat der Meck-
lenburgischen Seenplatte, Heiko Kärger, in einem persönlichen Brief über zu enge
Fristen (Koslik 2012). Am 10. Oktober beantragte die Landtagsfraktion Bündnis 90/
Die Grünen, »von der bisher vorgegebenen Zeitplanung Abstand zu nehmen und bis
zum 1. Dezember 2012 einen Zeitplan inkl. Format und Inhalt geplanter Veranstal-
tungen für diesen Dialog vorzulegen, der die kommunalen Entscheidungsprozesse
und dabei insbesondere die Haushaltsberatungen auf kommunaler wie auch auf
Landesebene angemessen berücksichtigt«, was am 26. Oktober abgelehnt wurde.

Die von der Landesregierung durchgeführten vier regionalen Workshops mit
Trägern und betroffenen Akteuren an den Standorten der Mehrspartentheater, um
sich »intensiv über die Modelle aus(zu)tauschen«, fanden am 18. und 19. Oktober
zum Teil parallel statt, was einer gütlichen landesübergreifenden Einigung ent-
gegensteht. Nachdem sich die Theatervertreter auf einem Krisengipfel in Rostock im
September dazu entschlossen hatten, zusammenzurücken, führen zwei Taktiken
der Landesregierung wieder zu einem Verteilungskampf der Theater untereinan-
der. Zum einen wird mit dem Entzug von Zuschüssen gedroht: So wollte Bildungs-
minister Brodkorb »darüber nachdenken, die Finanzausgleichsgesetz-Zuweisungen
neu zu organisieren, um einen Anreiz zu setzen«, sollten sich die Theater-Träger
nicht einigen.200
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Tabelle 2: Alternativ-Modelle (Auswahl)

›Autoren‹ Kurzbeschreibung Mehrkosten oder
Vorteil

1a. Linke Stiftung plus Fusion von vier Orchestern des Landes
zum Landesorchester Mecklenburg und zum Lan-
desorchester Vorpommern

Mehrkosten: neun, ab 2020
vier Mio. Euro p.a.
plus 20 Mio. Stiftungskapital

1b. Linke Stiftung plus Mecklenburgisches Staatstheater Schwerin
in Landesträgerschaft, Rest erhalten und Finan-
zierung um zwei Mio. Euro angehoben

Mehrkosten: neun Mio. Euro
p.a. plus Stiftungskapital

2. MST/
Schwerin

Mecklenburgisches Staatstheater Schwerin in Landes-
trägerschaft, Volkstheater Rostock Stadttheater und
eine Landesbühne Vorpommern oder Modell 6
(optimiert)

Vorteil: Einsparbedarf in
Neustrelitz und Neubranden-
burg reduzieren

3. Rostock Modell 1 (Autonomie) mit zusätzlich an die Ein-
wohnerzahl gebundenem Finanzierungsmodell oder
Modell 8

–

4. Anklam Fusion Anklam mit Theater und Orchester GmbH zum
Landestheater Vorpommern-Strelitz (Leuchtturm)

–

Quelle: Eigene Darstellung auf Basis verschiedener Quellen (siehe Fußnote 2)



Zweitens beschränkt man sich eisern auf die neun Metrum-Modelle. Der Antrag
der Linksfraktion vom 11. Oktober hatte eine öffentliche Anhörung zum Inhalt, die
auch alternative Modelle (wie die zwei wieder eingebrachten Varianten des Linke-
Konzepts vom Frühjahr) diskutiert – wurde aber wieder von der Koalition abge-
lehnt. Gleichzeitig will man auch nicht von der Deckelung der Landeszuschüsse
abweichen: Der abgelehnte Antrag der Grünen forderte auch, »eine mögliche Erhö-
hung der Landesförderung für die Jahre bis 2020 in den Dialog- und Prüfungs-
prozess mit einzubeziehen«.

Vom 5. bis 30. Oktober lud das Ministerium alle Interessierten, also erstmals
auch die Bürger ein, online über die neun Modelle abzustimmen (Alternativen wa-
ren nicht vorgesehen). Nicht nur aufgrund der fehlenden Blockierung von Mehr-
fachabstimmungen wurde diese Befragung allseits mit Häme aufgenommen:
»gelinde gesagt – extrem ungeeignet, um nicht zu sagen schwachsinnig« (Chef der
Deutschen Orchestervereinigung Mertens), »Rohrkrepierer« (Schweriner Volkszeitung),
»Posse« und »ein Witz – auf Kosten der Kultur« (Die Deutsche Bühne), »Die Wahl zwi-
schen Pest und Cholera« (Grüne), »reines Blendwerk« (Linke). Brodkorb verteidig-
te sich zwar damit, dass ein wichtiges »Stimmungsbild« entstünde – aber was ist
ein solches, wissenschaftlich völlig unhaltbares und der Komplexität der Angele-
genheit völlig unangemessenes Verfahren wert, wenn gleichzeitig das Votum von
50000 Unterzeichnenden ignoriert wird? Eine adäquate Beteiligung der Steuer-
zahler wäre dabei höchst notwendig, wenn man relevante und nachhaltige Theater
im Lande erhalten möchte.
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Kulturpolitik Schweiz –
Aktuelle Feinjustierungen an einer
etablierten Konstellation

Die Kulturpolitik der Schweiz ist in hohem Maß durch den Föderalismus geprägt.
Sowohl die Ressourcen als auch die Entscheidungsmechanismen sind primär in
den Kantonen und Städten verortet. Verstärkt werden die dezentralen Mechanis-
men durch das Prinzip der Subsidiarität, welches dem privaten Engagement eine
wichtige Rolle zuschreibt. Der Bund spielt in vielen Bereichen eine untergeordnete
Rolle, seine beschränkten Aktivitäten sind auf klar bestimmte Felder ausgerichtet.

Ein solches System motiviert bestimmte Verhaltensweisen und führt zu Ergeb-
nissen, welche überzeugende und weniger überzeugende Seiten aufweisen.

Durch das 2011 in Kraft getretene Kulturförderungsgesetz sind – noch in schwa-
cher Ausprägung – neue Entwicklungen erkennbar. Es stellt sich die Frage, ob und
allenfalls wie diese im positiven Sinn auf das erfolgreich etablierte System wirken
können.

Einstieg: Statistischer Überblick

Die auffälligsten Spezifika der Kulturfinanzierung sollen einleitend zur Charak-
terisierung der Schweizer Kulturpolitik erläutert und anhand ausgewählter Eck-
daten und Indikatoren ausgeführt werden (siehe Tabelle 1).



Sichtbar werden die Spezifika eines Landes, welches mit Ausgaben pro Kopf von
312 Schweizer Franken (1 Euro = CHF 1,2) für das Jahr 2009 über eine solide finan-
zielle Grundlage verfügt, und welches eine stark föderalistische Praxis pflegt: Knapp
50 Prozent der Ausgaben für kulturelle Zwecke der Öffentlichen Hand stammen
im Jahr 2009 von den Gemeinden, rund 40 Prozent von den Kantonen und gut
zehn Prozent schließlich vom Bund. In Bezug gesetzt zu den gesamten Ausgaben
der Öffentlichen Hand, geben die Gemeinden drei Prozent ihres Etats für Kultur
aus, die Kantone deren zwei Prozent, der Bund noch 0,5 Prozent.

Ergänzen muss man die statistische Kurzübersicht mit dem Hinweis, dass die
Schweiz über eine ausgeprägte Stiftungstradition verfügt. Gemäß »Schweizer Stif-
tungsreport« (Schurbein u.a. 2012) wurden 2011 in der Schweiz über 12500 ge-
meinnützige Stiftungen gezählt. Die Zahl der Neugründungen lag bei über 350.
Die höchste Stiftungsdichte weist dabei die Stadt Basel mit rund 46 Stiftungen
auf 10 000 Einwohner auf. Das gesamte Schweizer Stiftungsvermögen wird auf
rund 70 Milliarden Franken geschätzt.
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Tabelle 1: Kulturausgaben der Öffentlichen Hand in der Schweiz;

wichtigste Indikatoren 1

2008 2009

2 307,7 2 433,0

1121,8 1172,0

929,1 995,8

256,8 265,2

100 100

48,6 48,2

40,3 40,9

11,1 10,9

1,5 1,7

3,1 3,1

1,9 2

0,4 0,5

299 312

145 150

120 128

33 34

in Prozent des BIP 0,4 0,5

1 Ohne Doppelzählungen. Der Sport, die Freizeit und die Kirche sind nicht berücksichtigt; 2 Die Beträge aus den Lotterien sind
in den Ausgaben der Kantone enthalten. Quelle: Bundesamt für Statistik 2012 (siehe unter: www.bfs.admin.ch)



Man geht davon aus, dass pro Jahr rund 1,5 Milliarden Franken für gemeinnüt-
zige Zwecke ausgeschüttet werden. Der Anteil für kulturelle Zweckbestimmungen
wird – je nach Kulturbegriff – bei etwa 30 Prozent geschätzt.

Zum ebenfalls ausgeprägten Engagement von privaten Sponsoren im Bereich
Kultur liegen keine neueren Zahlen vor. Eine Studie aus dem Jahr 2003 (Bundes-
amt für Statistik) beziffert den Betrag mit über 300 Millionen Franken. Dies bedeu-
tet, dass sowohl die Stiftungen als auch die privaten Sponsoren je mehr Geld für
die Kultur ausgeben als dies der Bund tut.

Nebst dem Engagement der Stiftungen kennt die Schweiz – sicherlich auch auf-
grund ihrer föderalistisch-subsidiären Tradition – eine ausgeprägte Praxis der Frei-
willigenarbeit. So übten gemäß der Schweizerischen Arbeitskräfteerhebung (Bun-
desamt für Statistik 2011) im Jahr 2010 rund 33 Prozent der Wohnbevölkerung
ab 15 Jahren mindestens eine institutionalisierte oder informelle Freiwilligenarbeit
aus. Dabei steht das Engagement in kulturellen Vereinen im Bereich der institutio-
nalisierten Freiwilligenarbeit nach dem Sport an zweiter Stelle.

Und nicht zuletzt gilt es in einer statistischen Kurzübersicht zur Schweiz darauf
hinzuweisen, dass die Kulturausgaben der fünf größten Städte der Schweiz (Zürich,
Basel, Genf, Bern, Lausanne) bereits rund 50 Prozent der öffentlichen Kulturaus-
gaben der Schweiz ausmachen, dass die Ausgaben pro Kopf je nach Region stark
schwanken – weniger als 100 Franken im Kanton Schwyz und über 750 Franken
im Kanton Basel-Stadt – oder dass das oben dargestellte Verhältnis von 46 Stif-
tungen pro 10000 Einwohner im Kanton Aargau bei weniger als einem Fünftel zu
liegen kommt.

Stand der Dinge

Zusammenfassend geben die Daten und Kommentare der Einleitung das Bild einer
ausgeprägten föderalistischen, dezentralen Tradition und eines subsidiären Grund-
verständnisses bezüglich des Politikfeldes Kultur wieder. Sichtbar werden zudem
große regionale Unterschiede.

Die Schweiz kann folglich nicht als Land der übergeordneten (nationalen) Pro-
gramme beschrieben werden. Wenn drei und teilweise gar vier Sprach- beziehungs-
weise Kulturtraditionen in einem System abgebildet werden müssen, so bleibt oft das
pragmatische Vorgehen. In der Bundesverfassung heißt es daher im Artikel 69 zur
Kultur im ersten Absatz: »Für den Bereich der Kultur sind die Kantone zuständig.«

Jedoch auch auf der Ebene der Kantone und Städte – also rund 90 Prozent der
öffentlichen Kulturausgaben der Schweiz – bietet sich kaum ein anderes Bild. Die
Homepages der Städtekonferenz Kultur (SKK) und der Konferenz der kantonalen Kul-
turbeauftragten (KBK) können hier als einfacher Indikator für deren Aktivitäten
dienen: Mitglieder der SKK können (auf freiwilliger Basis) Gemeinden mit mehr
als 10000 Einwohnern werden, die im Kulturbereich Zentrumsfunktion wahr-
nehmen und Kulturförderung auf professionellem Niveau betreiben wollen.
Orientierung bieten die Thesen der SKK aus dem Jahr 1982, welche im Jahr 2006 205
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überarbeitet wurden. Neueren Datums sind Stellungnahmen zu kulturpolitischen
Prozessen aus den Jahren 2010 und 2011. Außerdem stehen Künstlern der Mit-
gliedsstädte der SKK drei Auslandsateliers zur Verfügung.

Noch knapper hält es die KBK. Das Gremium stellt die Koordination in Vollzugs-
fragen und den fachlichen Austausch zwischen den Kantonen sicher. Zudem prüft
es Anliegen und Gesuche von gesamtschweizerischer Bedeutung, richtet Empfeh-
lungen an die Kantone und berät politische Gremien. Zum Download bereit stehen
hier die Statuten und die Richtlinien zum Verfahren bei Finanzierungsgesuchen.

Die Dynamik der Städte und Kantone wird in der Schweiz nicht über koordinie-
rende Gremien und gemeinsame Interessen erzeugt; auch hier wird wenig Energie
in übergeordnete Konzepte gesteckt.

Ein System, welches Schwerpunkte dezentral setzen kann, überzeugt auf vielen
Ebenen. Erwähnt seien hier stellvertretend die Dimensionen der Prozesse, der In-
halte und der Wirkung:

Die Prozesse der multiplen Supportstrukturen sind im Vergleich zu anderen
europäischen Ländern unbürokratisch und werden vergleichsweise rasch und ef-
fizient abgewickelt. Ein Antragsteller verbringt bis zum positiven oder negativen
Bescheid weniger Stunden mit der Gesuchstellung als andernorts und verhandelt
mit kompetenten Personen vor Ort.

Projekte werden weniger an übergeordneten Richtlinien gemessen als vielmehr
an spezifischen Anforderungen und Bedürfnissen. Es gelingt so erstaunlich oft, in-
novativen Ideen zum Durchbruch zu verhelfen.

Die Maßnahmen, welche zur Unterstützung von KünstlerInnen entwickelt wer-
den, orientieren sich an deren Realität. Die dezentrale Optik ermöglicht eine hohe
Passgenauigkeit und erzielt somit eine nachhaltige Wirkung.

Ein solches System hat jedoch immer auch eine zweite Seite. Die andere Lese-
art des Kleinteiligen, Direkten und Spezifischen heißt Verzettelung und bisweilen
Orientierungslosigkeit. Wer in der Schweiz Kunst auch als Politikfeld verstanden
haben möchte, welches über einzelne Projekte hinaus zukunftsorientiert Themen-
felder besetzt, der wird oft enttäuscht. Immer wieder ziehen relevante Debatten
unbemerkt vorbei. So etwa geschehen mit den Feldern Kultur- und Kreativwirt-
schaft oder Kunstvermittlung, die in der Schweiz lediglich vereinzelt und erst dann
diskutiert wurden, als andere Länder wichtige Positionen bereits bezogen hatten.

Vielschichtige und diversifizierte Supportstrukturen können auch bedeuten,
dass staatliches Engagement in neuen Feldern immer nur dann zustande kommt,
wenn eine private Institution dazu den Anschub geleistet hat. Dies kann sowohl
auf der Ebene der Inhalte als auch auf der Ebene der Ressourcen zu einem eher
passiven Verhalten seitens der Politik führen.

Selten konzipiert und produziert ein solches System breit angelegte Projekte.
Wenn Ressourcen eher nicht gebündelt, wenn Prozesse eher nicht abgestimmt
werden, so ist die konzertierte Anstrengung im Hinblick auf ein gemeinsam defi-
niertes Ziel hin eher die Ausnahme und in jedem Fall immer komplex.
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Die Aktualität und Relevanz solcher grundsätzlichen Fragen der Kulturförde-
rung in der Schweiz zeigt exemplarisch eine Debatte, die zur Filmförderungspoli-
tik entbrannt ist und die für die Museumslandschaft strukturell bedingt ansteht
und anhand der die unterschiedlichen Herausforderungen für die Ebenen von
Bund, Kantonen und Städten aufgezeigt werden soll.

Die nachfolgende Tabelle (Tabelle 2) vergleicht den Marktanteil einheimischer
Filme der Schweiz mit ausgewählten europäischen Ländern, die über eine etablierte
Filmförderung verfügen.

Tabelle 2: Marktanteil einheimischer Filme der Schweiz
im Vergleich mit ausgewählten europäischen Ländern

Anzahl einheimischer
Filme

Heimmarktanteil
in Prozent

Dänemark 36 28,0

Norwegen 45 24,5

Niederlande 48 21,9

Schweden 38 19,8

Finnland 32 17,0

Island 13 9,3

Schweiz 83 4,4

Quelle: Procinema/Screen International (zitiert nach: NZZ am Sonntag, 29.7.2012)

Die Schweiz produziert demnach vergleichsweise viele Filme bei einem vergleichs-
weise geringen Heimmarktanteil. Ob die oben dargelegte typische Schweizer Viel-
falt in der Kulturförderung auch für den Filmmarkt angebracht ist, wird unter
Förderinstitutionen und Politikern zurzeit intensiv diskutiert – zumal ja das In-
teresse des Schweizer Publikums an Schweizer Filmen eher beschränkt zu sein
scheint. Positionen, welche den künstlerisch wertvollen Film in den Vordergrund stel-
len, treffen auf Aussagen, wonach ein Film für ein Publikum produziert wird, und
dass selbst ein künstlerisch wertvoller Film nicht förderungswürdig ist, wenn sich
niemand dafür interessiert. Eine dritte Position ist erkennbar, welche darauf hin-
weist, dass die kulturpolitischen Herausforderungen im Filmmarkt nicht beim
Marktanteil des einheimischen Films liegen, sondern dass Antworten auf Heraus-
forderungen wie Digitalisierung oder Globalisierung anstehen: nämlich wie der
Film zum Kunden kommt, wie Schweizer Filme auf Video-on-Demand-Plattformen
positioniert werden. Im Hintergrund – jedoch nicht weniger bedeutsam – schwelt
zudem ein Konflikt, ob die Filmausbildung im Rahmen eines gesamtschweizeri-
schen Netzwerkes organisiert werden soll, föderalistisch also, oder ob sie nicht an
einem Ort wie Zürich, der nahezu die gesamte Filmwirtschaft der Schweiz vereint,
konzentriert werden soll. 207
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Man fragt sich, weshalb niemand einen Prozess lanciert, der Kriterien zur Beurtei-
lung einer erfolgreichen Filmförderung in der Schweiz entwickelt, und so einen Aus-
gangspunkt für die anspruchsvolle Diskussion definiert. Die Grundprinzipien der
Evaluation im Kultur- und Bildungsbereich lehren, dass diese Kriterien von Peers,
beispielsweise von Vertretern ausländischer Förderagenturen, entwickelt und an-
schließend von Schweizer Institutionen angewendet werden sollten. Da jedoch
nicht klar ist, wer denn diesen Prozess lancieren soll – der Akteure sind viele, die Res-
sourcen liegen auf unterschiedlichen Ebenen, die Kompetenzen sind verteilt, Maß-
nahmen beschränken sich in der Regel auf das Zurverfügungstellen von Rahmen-
bedingungen – erstaunt es kaum, wenn nichts dergleichen passiert.

Nebst der Filmförderung zeigt ein Blick auf die Museumslandschaft in der
Schweiz strukturell ähnliche Herausforderungen. Mit gut 1100 Museen verfügt die
Schweiz über eine der höchsten Museumsdichten der Welt. Ein Blick in die Statis-
tik (siehe: www.museums.ch) zeigt, dass 36 Prozent der Museen der Schweiz so
genannte regionale und lokale Museen sind. 18 Prozent sind so genannte thema-
tische Museen, welche sich in der Regel ebenfalls an den Interessen eines mehr
oder weniger lokal verankerten Sammlers orientieren. Die regionalen und lokalen
Museen vereinen rund fünf Prozent der Eintritte, die thematischen Museen rund
zehn Prozent. Ein Phänomen folglich, welches weiter oben beim Heimmarktanteil
der Schweizer Filme bereits sichtbar wurde. Die Vielzahl von Museen entspricht
zwar den föderalistischen Strukturen und bildet die kleinteiligen regionalen Ver-
hältnisse ab, befriedigt jedoch nicht mehr wirklich die Interessen des Museums-
besuchers des 21. Jahrhunderts.

Es stellen sich immer dringender Fragen, wie man diese vielen kleinen Häuser –
öffentliche und private – gegenüber den großen, international agierenden Institu-
tionen positioniert, um weiterhin eine interessante Museumslandschaft zu garan-
tieren. Es müssten Ansätze diskutiert werden, welche die einzelnen Lokalmuseen
aus ihrer Isolation in ein strukturelles und thematisches Netzwerk überführen,
und nicht zuletzt müsste wohl eine Debatte zu zukunftsfähigen Sammlungsstrate-
gien lanciert werden, welche neueren Phänomenen – oftmals immaterieller Natur
– im Schweizer Föderalismus gerecht werden. Ob eine national verordnete Museums-
strategie sich nachhaltig mit diesen Herausforderung beschäftigen kann, ist frag-
lich. Ebenso deutlich wird jedoch, dass die lokalen Strukturen hierbei überfordert
sind.

Vielleicht vermag eine neue Entwicklung, die der Bund im Rahmen der Umset-
zung des seit 2011 in Kraft gesetzten Kulturförderungsgesetzes definiert hat, dafür
einen Lösungsansatz bieten. Zum ersten Mal wurden für die Jahre 2012 bis 2015 für
die Bereiche des Bundes längerfristige Ansätze definiert. Von besonderem Interesse
für den Fokus dieses Artikels ist das Kernziel Kulturdialog. Die Vereinbarung hat na-
mentlich zum Ziel, eine allgemeine kulturpolitische Debatte zu fördern, die Zusam-
menarbeit zwischen den Staatsebenen zu verstärken, den Informationsaustausch zu
verbessern und die Tätigkeiten der verschiedenen Staatsebenen besser aufeinander
abzustimmen.208
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Ausblick: Neue Governance-Strukturen?

Steht die Schweiz vor einem Paradigmenwechsel? Werden die Gewichte nun von
den Städten und Kantonen hin zum Bund verschoben? Wird die auf den ersten
Blick etwas chaotisch anmutende, jedoch sehr effiziente Landschaft der Kulturför-
derung nun zugunsten eines stringenteren und nachvollziehbareren Systems ver-
ändert? Die Vorteile des aktuellen Systems sind zu groß und die entsprechenden
gesetzgeberischen Kompetenzen des Bundes dafür gar nicht vorhanden. Dennoch
ist der Moment gut gewählt, darüber nachzudenken, wie das bestehende System
optimiert werden könnte.

Dabei wäre erstens die Frage zu klären, wo es denn so etwas wie eine übergeord-
neten Ebene überhaupt braucht, ob sich Kulturpolitik nicht primär lokal und
global abspielt und eine nationale Ebene nicht mehr benötigt wird. Weiter oben
haben wir am Beispiel der Filmförderung und der Museumslandschaft aufgezeigt,
dass Gesamtbetrachtungen hilfreich sein können. Versteht man Kulturpolitik als
mehr als lediglich Kultur- oder Kunstförderung, so finden sich rund um die Berei-
che Digitalisierung, Globalisierung und das Verhältnis des Künstlers zu Markt
und Gesellschaft viele weitere Felder, wo Absprachen und längerfristige Planungen
durchaus sinnvoll sind.

Eine zentrale Bedingung für einen solchen Kulturdialog wäre zweitens die Be-
stimmung eines gemeinsamen Erfolgsmodells (Grand/Bartl 2011): Damit ver-
bunden wären Antworten auf die Fragen nach einer von Bund, Kantonen und Ge-
meinden getragenen Definition von Erfolg kulturpolitischer Maßnahmen, nach
den Voraussetzungen, welche dazu notwendig sind, nach den Ressourcen, welche
dafür benötigt werden und nach der Rolle, welche die beteiligten Akteure zu spie-
len haben.

Ist das Erfolgsmodell definiert, wäre drittens die Frage der Steuerung (Lange
2009) des Prozesses zu klären: Mit wenigen Ausnahmen praktiziert die Schweiz
zwischen Städten, Kantonen und Bund im Bereich Kultur primär das Prinzip des Self-
Governance. Überzeugt, dass das System dann effizient funktioniert, wenn die Zu-
ständigkeiten nah bei den handelnden Akteuren liegen, und dass Kooperation und
Abstimmung dann sinnvoll ist, wenn es aus der eigenen Perspektive Sinn macht,
hat sich die aktuelle Praxis entwickelt. Dass dies mehr als lediglich situatives Han-
deln meint, zeigt etwa der Kulturlastenausgleich zwischen den Kantonen Zürich
und Luzern und den umliegenden Kantonen: Die Kultureinrichtungen der Kantone
Zürich und Luzern sind von überregionaler Bedeutung. Die im Jahr 2010 in Kraft
getretene interkantonale Vereinbarung ermöglicht, dass diese beiden Standort-
kantone von umliegenden Kantonen gemäß deren Mitbenutzung finanziell ent-
lastet werden. Dieser interkantonale Kulturlastenausgleich führt dazu, dass Zürich
jährlich mit rund acht Millionen und Luzern mit rund vier Millionen Schweizer
Franken entschädigt werden. Das Prinzip ist neu für die Schweiz, wurde regional
entwickelt und könnte von anderen Standortkantonen kopiert werden.
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Als Alternativen zum Self-Governance bieten sich hierarchische Formen des Go-
vernance an, welche internationales (Kultur-)Marketing und andere übergreifende
Handlungsstrategien ermöglichen würden. Da dies für die Schweiz jedoch kaum
von Relevanz sein dürfte, scheint die interessante Form diejenige der Co-Governance
zu sein. Dabei gilt es eine Praxis zu entwickeln, welche die Prinzipien des Self-Go-
vernance weiterhin ermöglicht und fallweise um übergeordnete Aspekte erweitert.
Dies verlangt von den Akteuren der Kulturpolitik der Städte, der Kantone und des
Bundes auf der Grundlage gegenseitigen Vertrauens flexible Handlungsmuster,
welche basierend auf einer gemeinsam entwickelten Erfolgsdefinition unter ande-
rem langfristige und kurzfristige Ziele, Aspekte der Image- und der Kulturförde-
rung, institutionelle und individuelle Kriterien zu integrieren vermag.

Die Lösung könnte demnach in einer intelligenten Form des Governance liegen,
welche die Vorteile des föderalistisch geprägten Zugangs nutzt, um diesen zukunfts-
fähig zu machen.

Wenn hier exemplarisch die Filmförderung und die Museumslandschaft näher
beschrieben wurden, so ist Handlungsbedarf in weit mehr Feldern erkennbar. Es wäre
beispielsweise auch die Diskrepanz zwischen der in hohem Maß immateriellen
Wertschöpfung der Schweiz und weitgehend fehlender Überlegungen zum Bran-
chenkomplex der Kreativwirtschaft ebenso zu thematisieren wie eine Professiona-
lisierung der Kulturvermittlungsdebatte.

Es wird interessant sein, diese junge Initiative des Bundes weiter zu verfolgen.
Erfolgreich wird der Kulturdialog dann sein, wenn eine Diskussionsebene definiert
wird, auf der sich die Akteure des Bundes, der Kantone und der Städte zu Themen-
komplexen treffen, welche gemeinsam erfolgreicher behandelt werden können als
alleine und dies mit einem Fokus, der in die Zukunft gerichtet ist. Dazu wird es nötig
sein, Erfolgsfaktoren der Kulturpolitik der verschiedenen Ebenen der Schweiz zu
benennen und, wo nötig, abzustimmen.
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MICHAEL WIMMER

Kulturkonzeptionelle Trends
in Österreich: Die Macht des Betriebes
ist die Ohnmacht der Politik

Als ich die Einladung erhielt, einen Beitrag zu den gegenwärtigen Trends von kon-
zeptgestützter und planvoller Kulturpolitik aus österreichischer Sicht beizusteuern,
war ich in Versuchung, mit der Übermittlung einiger leerer Seiten zu antworten.
Meine diesbezüglichen Ambitionen wurden auch nicht schwächer nach Rückspra-
che bei einem Spitzenbeamten des österreichischen Bundesministeriums für Unterricht,
Kunst und Kultur, der auch nach insistierendem Nachfragen meinerseits keinerlei
Belege für eine konzeptiv ausgerichtete Kulturpolitik beizubringen vermochte.

Wenn ich nunmehr doch die Herausforderung annehme, die ursprünglich lee-
ren Seiten mit Text zu füllen, dann tue ich es in erster Linie mit der Absicht, Grün-
de dafür zu benennen, warum es gerade in einem kulturaffinen Kontext – immer-
hin wird Österreich mit seiner herausragenden infrastrukturellen Ausstattung
gerne als kulturstaatlicher Ausnahmefall hochstilisiert – besonders schwer fällt,
eine kulturpolitisch gestalterische Handschrift zu entwickeln.

Es ist ja nicht so, dass keine diesbezüglichen Versuche unternommen worden
wären. Der letzte liegt freilich schon 15 Jahre zurück und wurde vom damaligen
sozialdemokratischen Bundeskanzler Viktor Klima, der zuvor als »Kunstkanzler«
Kunst und ihre kulturpolitische Behandlung sogar zur Chefsache erklärt hatte,
initiiert. Dazu lud er eine Reihe von ExpertInnen zu einem breit angelegten Bera-
tungsprozess ein, dessen Ergebnisse in Form eines »Weißbuches – Zur Reform der
Kulturpolitik in Österreich« (Republik Österreich 1999) veröffentlicht wurden.
Freilich gerieten diese bereits wenige Monate später angesichts geänderter politi-
scher Mehrheiten in Vergessenheit.

Wenn sich für die folgenden, von konservativ-rechtspopulistisch geprägten
Regierungen ab dem Beginn der 2000er Jahre ein spezifisches kulturpolitisches Kon- 211



zept ausmachen lässt, so hat dies der damalige Parlamentspräsident Andreas Khol
in seinem Buch »Die Wende ist geglückt« (2001) so charakterisiert: Vorrangiges kul-
turpolitisches Anliegen sei »die Brechung der linken und grünen Kulturhegemonie«.
Noch deutlicher wurde der führende Kopf der immer wieder hart am Rechtsextre-
mismus vorbeischrammenden Freiheitlichen Partei Jörg Haider, der die Leitlinien
für die Kulturpolitik anlässlich einer seiner Aschermittwochsreden so formulier-
te: »Die Hand, die füttert, beißt man nicht« (2000).

Mit der Wiederauflage einer sozialdemokratisch-konservativen Koalition im
Jahr 2006 lebten die Hoffnungen auf ein Ende unmittelbar politischer Instrumen-
talisierungsversuche wieder auf. Diese waren zuvor darauf gerichtet, den Kulturbe-
trieb für die Legitimation des eigenen Regierungsanspruchs zu nutzen, zugleich von
politischen KritikerInnen zu säubern und so auf Linie zu bringen. Nach ihrem zwei-
ten Anlauf zur Bildung eines Regierungsbündnisses 2008 versuchte die rot-schwar-
ze Bundesregierung der breiten Erwartung des Kulturbereichs auf Erneuerung
zu entsprechen, in dem sie sich für den »Erhalt und Ausbau der kulturellen Viel-
falt und eines offenen kulturellen Klimas« (Republik Österreich 2008) aussprach
und einen »offenen Dialog mit Kunst- und Kulturschaffenden« in Aussicht stellte,
freilich ohne dabei noch einmal die Hoffnung auf so etwas wie eine »linke kultu-
relle Hegemonie« aufkommen zu lassen.

Die aus dem Bankenbereich kommende neue Bundesministerin Claudia Schmied,
die seitens der Sozialdemokratie in die Regierung entsandt wurde und erstmals
die Zuständigkeiten für Unterricht, Kunst und Kultur auf sich vereinte, traute man
einen durchaus konzeptiven Zugang zu Fragen der Kulturpolitik zu. Mit der Forde-
rung nach stärker auf evidence basierenden Entscheidungsprozessen tat sie das Ihre,
diesen zu untermauern. Sie repräsentierte damit eine kurzzeitige Aufbruchsstim-
mung, die sich in einer Reihe programmatischer Reden äußerte, etwa zur Eröffnung
der großen Sommerfestivals, deren Botschaften darin bestanden, das bislang bes-
tenfalls randständige Politikfeld und mit ihm KünstlerInnen künftig wieder stärker
ins Zentrum der politischen Aufmerksamkeit rücken zu wollen. In mehreren infor-
mellen Beratungsrunden – an denen der Autor Gelegenheit hatte teilzunehmen –
kristallisierte sich bald der Aspekt der »Kunst- und Kulturvermittlung« als vorrangi-
ges kulturpolitisches Thema heraus, für das ein Kultur- und Bildungspolitik glei-
chermaßen umfassendes Gesamtkonzept geschaffen werden sollte.1

Aber bereits anlässlich der Nationalratswahlen 2008 mehrten sich enttäuschte
Stimmen aus dem Kulturbereich, die auf die wachsende Kluft zwischen program-
matischen Bekundungen einerseits und dem Mangel an konkreten Maßnahmen
andererseits hinwiesen. So kritisierte die IG Kultur als Interessensvertretung der
freien Kulturinitiativen die Konzentration des Ressorts auf bildungspolitische
Fragen – während Kulturpolitik zunehmend aus dem öffentlichen Blick zu rücken
drohe. Ihre Analyse anlässlich der Fortsetzung der rot-schwarzen Regierung: »Die
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diesbezüglichen kultur- und bildungspolitischen Schwerpunktes hinauslief. Siehe dazu: EDUCULT (2007).



Ausgangslage für emanzipatorische, politische Kulturpolitik war und ist nicht ro-
sig: Kunst- und Kulturpolitik wurde im hierfür geschaffenen Ministerium bislang
leider stiefmütterlich behandelt und auf Fragen der Vermittlung auf schulischer
Ebene reduziert. Gegen Kunst und Kultur im Bildungsbereich an sich ist nichts
zu sagen, aber als einzige Schwerpunktsetzung neben der Versorgung der Hoch-
kultur fällt die bisherige Bilanz von Ministerin Claudia Schmied sehr mager aus.«
(IG Kultur Österreich 2008)

An dieser skeptischen Grundeinschätzung hat sich seither nur mehr wenig
geändert; allenthalben hat sich die Frustration über das Fehlen von kulturpoliti-
schen Konzepten jedenfalls auf Bundesebene weiter verschärft. So heißt es in einer
Kritik des Kunstberichts 2011: »Musealisierung geht weiter – Die oftmals ange-
kündigte kulturpolitische Wende in Richtung zeitgenössisches, dezentrales Kul-
turschaffen lässt auf sich warten« (IG Kultur Österreich 2012).

Um nochmals eine breitere öffentliche kulturpolitische Debatte in Gang zu
setzen, hat die IG Kultur zuletzt eine Kommentarreihe »Alternativen zum Verlust
der Kulturpolitik«2 ins Leben gerufen. Daran hat sich unter dem Titel »Künstleri-
sches Schaffen und intellektuelle Kritik sind Motor für gesellschaftliche Entwick-
lung« (Schmied 2011) auch die amtierende Kunst- und Kulturministerin beteiligt,
wobei sie zu einzelnen Punkten des Regierungsprogramms und vor allem zu ihrem
Erfolg, im Unterschied zu vielen anderen europäischen Ländern »ihren« Haushalt
für Kunst und Kultur weitgehend stabil zu halten, Stellung genommen hat.

Womit wir möglicherweise bei einem der Gründe für das Fehlen eines auf struk-
turelle Änderungen abzielenden Zugangs zu Fragen der Kulturpolitik wären. Im-
merhin hat die zumindest nominelle Fortschreibung der Bundeskunst- und Kultur-
budgets in der Höhe von 450 Millionen Euro (0,6 % des Bundesbudgets) bislang
eine offensive Umverteilungsdebatte nicht aufkommen lassen. Dies obwohl allein
wegen der Gehaltsautomatik immer mehr Mittel an einige wenige große Kunst- und
Kultureinrichtungen gehen, während freie Initiativen immer schwierigere Reali-
sierungsbedingungen vorfinden.

In dem Zusammenhang zeigt ein Blick in die jüngere Vergangenheit, dass kon-
zeptive Ansprüche in Österreich stets von einem starken politischen Willen nach
Umverteilung gespeist waren, etwa wenn es in den 1970er Jahren darum ging, neue
Schichten der Bevölkerung am kulturellen Leben zu beteiligen und dafür ein Bün-
del an ressourcenrelevanten kulturpolitischen Maßnahmen zu implementieren
(Bundesministerium für Unterricht und Kunst 1975: 34ff). Ein solcher politischer
Wille lässt sich gegenwärtig seitens der offiziellen Kulturpolitik nicht festmachen.3

Stattdessen meinte die amtierende Kulturministerin anlässlich der Eröffnung der
Salzburger Festspiele 2012, sie halte nichts von einem Gegeneinanderausspielen
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2 Siehe hierzu: http://igkultur.at/medien/presse (letzter Zugriff: 17.9.2012).
3 Diesbezügliche Kritik wird bislang ausschließlich von Seiten der kulturpolitisch schwachen Interessensvertre-

tungen und den Grünen geäußert. Siehe dazu etwa das Interview des grünen Kultursprechers Wolfgang Zinggl
mit APA: »›Kulturinfarkt‹ – Zinggl: ›Diese Debatte wird immer dringender‹«, vom 16.3.2012, siehe unter:
http://science.apa.at/ApaScience/natur_und_technik/detail?ch=similar&key=SCI_20120316_SCI0077
(letzter Zugriff: 12.09.2012)



von Altem und Neuem. Es gälte, kulturpolitisch einen »Spagat zwischen Tradition
und Zukunft« zu vollführen, der durch die Aufgabe charakterisiert würde »zu be-
wahren und zugleich fortzuschreiben« (Schmied 2012).

Angesichts der ungebrochen ungleichen Budgetverteilung zwischen Traditions-
pflege und Förderung von Gegenwartskunst4 kann diese Aussage gerade in Salz-
burg als dem Zentrum traditioneller Kulturvorstellungen nur als ein Eingeständnis
von höchster Stelle in die weitgehende Unveränderbarkeit der kulturpolitischen
Gesamtverfassung interpretiert werden.

An anderer Stelle (Wimmer 2011) habe ich versucht, die Besonderheit der österrei-
chischen Kulturpolitik auf die Existenz einiger weniger, weitgehend selbstreferen-
ziell agierender Kunst- und Kultureinrichtungen zurück zu führen. Auf Grund ihrer
historisch gewachsenen Bedeutung bestimmen im Wesentlichen nicht die politisch
Verantwortlichen, sondern die institutionellen RepräsentantInnen, oft in heftiger
Konkurrenz zueinander, wohin die kulturpolitische Reise geht.

Von den Entscheidungen über das führende Personal abgesehen, entziehen sich
damit die großen Kultureinrichtungen allen kulturpolitischen Interventionsversu-
chen und machen auf diese Weise deutlich, wer kulturpolitisch das Sagen hat.

Dies mag einen weiteren Grund für einen mangelnden kulturpolitischen Kon-
zeptionswillen darstellen. Zu augenscheinlich ist allen Beteiligten die Befürchtung,
diesbezügliche Gestaltungsabsichten könnten an den Mauern des bestehenden
Kulturbetriebs zerschellen.

Deshalb erscheint es durchaus ambitioniert, wenn die amtierende Bundesmi-
nisterin trotz dieser traditionellen Abhängigkeit von den Interessen einiger weniger
großer Kultureinrichtungen versucht, mit den seit den frühen 2000er Jahren in
die Vollrechtsfähigkeit entlassenen Einrichtungen ein neues Verständnis von public
governance zu verhandeln und bei der Gelegenheit ein neues Regelwerk vor allem
zu den rechtlichen und wirtschaftlichen Verantwortlichkeiten zu verankern. Inhalt-
lich ist ihr dabei der Vermittlungsaspekt ein besonderes Anliegen. Diesbezügliche
Hinweise finden sich mittlerweile in den Geschäftsordnungen beziehungsweise
in den Rahmenzielvereinbarungen aller Bundesmuseen und auch der Nationalbib-
liothek. Das gilt auch für die Arbeitsgrundlagen der Bundestheater oder für das
neue Statut des Bundesdenkmalamtes, in die ebenfalls der Aufgabenbereich des Ver-
mittelns aufgenommen wurde.

Bei dieser kulturpolitischen Schwerpunktsetzung droht freilich der freie Be-
reich aus dem Blick der kulturpolitischen Aufmerksamkeit zu geraten. Er muss sich
mit gutgemeinten Sonntagsreden zu seiner großen Bedeutung begnügen, während
sich die konkreten Maßnahmen auf wenig ambitionierte Initiativen im Bereich der
Nachwuchsförderung, von Preisverleihungen und der Entsendung zu internatio-
nalen Festivals beschränken. Statt einer Weiterentwicklung der Förderstrukturen
des Bundes auf der Grundlage der gegenwärtigen Herausforderungen werden sie
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4 Von den rund 450 Mio. Euro, die der Bund jährlich für Kunst und Kultur vergibt, fließen nur rund 85 Mio. in
das Budget der Kunstabteilung; rund 5 Mio. davon gehen in die Förderung neuer, zeitgenössischer Kultur-
initiativen.



auf die bislang noch ungenügend genutzten Fördermaßnahmen im Rahmen der
Regionalfonds der EU verwiesen, zu deren Nutzbarkeit für den Kulturbereich das
Bundesministerium jüngst eine Studie hat anfertigen lassen (Österreichische Kul-
turdokumentation 2011).

Aus alldem lässt sich kein stringentes kulturpolitisches Konzept, wohl aber eine
kulturpolitische Absicht herauslesen, die darin besteht, vor allem die großen Kultur-
tanker für neue Zielgruppen zu öffnen. Dieser Absicht dient auch der freie Eintritt
für junge Menschen bis 19 Jahren in die Bundesmuseen und die Nationalbibliothek
(dem jahrelange zähe Verhandlungen zur Kompensation der ausfallenden Erträge
mit den betroffenen Einrichtungen vorausgegangen waren) sowie die Organisa-
tion spezieller Vermittlungsprogramme, die die Absicht verbindet, die Zusammen-
arbeit der Kultureinrichtungen mit Schulen zu verbessern. Als Ziel formuliert dazu
die amtierende Bundesministerin, dass bis zu den nächsten Nationalratswahlen
2013 alle Schulen eine Kooperation mit einer Kunst- oder Kultureinrichtungen
eingegangen sein sollen. (Schmied 2010)

Die angesprochenen Bemühungen, den kulturpolitischen Primat im traditio-
nellen Kulturbetrieb zumindest ansatzweise wieder herzustellen, können nicht da-
rüber hinweg täuschen, dass sich im föderal verfassten Österreich zuletzt die kul-
turpolitischen Kräfteverhältnisse nachhaltig in Richtung Länder und Gemeinden
verschoben haben. Galt der Bund noch bis in die 1980er Jahre als Vorreiter kultur-
politischer Entwicklungen, so haben – auch auf Grund der weitgehenden Konzept-
losigkeit – mittlerweile die anderen Gebietskörperschaften die Initiative ergriffen.5

Besonders hervorzuheben ist in diesem Zusammenhang die oberösterreichi-
sche Landeshauptstadt Linz, die zur Vorbereitung als Europäische Kulturhaupt-
stadt 2009 bereits zu Beginn der 2000er Jahre ein auf breite Partizipation angeleg-
tes Verfahren zur Entwicklung eines Kulturentwicklungsplans in Gang gesetzt hat.
Weil die Stadt mit dieser Form der BürgerInnenbeteiligung ganz offensichtlich
gute Erfahrungen gemacht hat, sich aber in der Zwischenzeit die Rahmenbedin-
gungen nachhaltig geändert haben, hat man sich nunmehr zu einer Neuauflage
entschlossen. Der Prozess ist im Gange und kann auf der Internetseite zur Kultur-
entwicklungsplanung der Stadt Linz mitverfolgt werden.

Nicht ganz so ambitioniert hat sich bislang die Bundeshauptstadt Wien gezeigt,
in der sich weite Teile der österreichischen kulturellen Infrastruktur befinden.
Rechtzeitig vor den letzten Gemeinderatswahlen hat der zuständige Kulturstadt-
rat Mailath-Pokorny unter dem Titel »Wien denkt weiter« eine öffentliche Diskus-
sion zu Fragen der Wiener Kulturpolitik ins Leben gerufen. Bald nach den Wahlen
hat die Initiative – die bislang weitgehend konsequenzlos agiert hat – rasch an Dy-
namik eingebüßt und erschöpft sich mittlerweile in gelegentlichen Stellungnah-
men des Kulturstadtrats. Stattdessen hat die seither in der Stadt regierende rot-grüne
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5 Dies beinhaltet durchaus auch negative Aspekte, wenn zuletzt das Bundesland Steiermark sein Kulturbudget
um durchschnittlich 25 Prozent gekürzt hat, wobei nicht nur die freien Initiativen sondern auch die großen
Einrichtungen betroffen sind. Siehe dazu: »Steiermark: Einsparungen beim Kulturbudget. Hauptbetroffene
sind Theaterholding und Joanneum«, vom 16.3.2011, siehe unter: http://derstandard.at/1297820598838/
Steiermark-Einsparungen-beim-Kulturbudget (letzter Zugriff: 12.9.2012)



Koalition zu einer neuen kulturpolitischen Dynamik geführt, wobei vor allem die
Grünen auf Grund der zunehmend heterogenen Zusammensetzung der Wiener
Bevölkerung auf eine engere Zusammenschau von Integrations- und Kulturpoli-
tik drängen.

Unmittelbar zu Redaktionsschluss hat die amtierende Kunst- und Kulturmi-
nisterin in einer Presseaussendung einen Mehrbedarf an öffentlichen Mitteln für
Kunst und Kultur angemeldet6 und zugleich eingeschränkt, dass sie damit den an-
stehenden Verhandlungen mit dem Finanzministerium nicht vorgreifen möchte.
Vielleicht macht es ja Sinn, bei einer nächsten Behandlung der konzeptionellen
Grundlagen österreichischer Kulturpolitik zuerst einmal im Finanzministerium
vorstellig zu werden.
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RALF EBERT, FRIEDRICH GNAD1

Vernachlässigte Wahrheiten
der Beschäftigtenentwicklung in der
Kultur- und Kreativwirtschaft
Eine Analyse am Beispiel des Landes Nordrhein-Westfalen

Mit der »Entdeckung« der Kulturwirtschaft im Ruhrgebiet vor rund 25 Jahren ver-
band sich die Hoffnung, dass die Entwicklung dieser Branche zu neuen Beschäfti-
gungsmöglichkeiten führt und auch zum Strukturwandel der Region beiträgt.
Diese Hoffnung hat sich über viele Jahre teilweise auch im Ruhrgebiet, insbeson-
dere jedoch in den Großstädten bestätigt. Im Rahmen einer lange Zeit fordistisch
geprägten Wertschöpfungskette einiger Teilmärkte der Kultur- und Kreativwirt-
schaft (u. a. Mit einer großen Bedeutung der Copy-Industrien wie etwa der CD-Pro-
duktion in der Musikwirtschaft) erwies sich die Kulturwirtschaft über viele Jahre
insgesamt als »Jobmaschine«. So nahm in Nordrhein-Westfalen die Anzahl der so-
zialversicherungspflichtig Beschäftigten zwischen 1980 und 1998 um elf Prozent
zu (in der Gesamtwirtschaft betrug die Zuwachsrate lediglich 2%, MWMTV NRW
1998: 13ff.). Die Kulturwirtschaft war damit sowohl Treiber für neue kulturbezo-
gene sozialversicherungspflichtige Beschäftigung als auch für selbständige Tätig-
keiten. Dies zeigen die Zuwachsraten bei der Anzahl der Steuerpflichtigen. Dabei
war immer klar, dass der Kreative Kern der KünstlerInnen, MusikerInnen, Architek-
tInnen et cetera in einigen Teilmärkten der Kulturwirtschaft wenig mit standardi-
sierten Erwerbsstrukturen der traditionellen Industriearbeit gemeinsam hat.

Seit einiger Zeit weist die Kultur- und Kreativwirtschaft jedoch nicht nur in
Nordrhein-Westfalen, sondern auch bundesweit in vielen Zweigen der Branche stag-
nierende und sinkende Zahlen bei den sozialversicherungspflichtig Beschäftigten
auf. So sank in Nordrhein-Westfalen zwischen 1999 und 2006 die Anzahl der sozial-

2171 Wir danken Uwe van Ooy, der uns wichtige Hinweise bei der Auswertung der Daten gegeben hat.



versicherungspflichtig Beschäftigten in der Kulturwirtschaft (ohne Software und
Werbung) um neun Prozent und damit deutlich stärker als in der Gesamtwirtschaft
mit vier Prozent (MWME NRW 2007: 31). Auch wenn deren Anzahl in den letzten
Jahren wieder leicht zugenommen hat, ist ein tendenzieller Rückgang erkennbar.
Gründe für diese Entwicklung sind unter anderem die Digitalisierung von Pro-
duktion und Distribution in einigen Teilmärkten, zunächst in der Musikwirtschaft
und seit einiger Zeit auch erkennbar in der Filmwirtschaft und im Buchmarkt, aber
auch eine Phase der verstärkten Existenzgründung ehemals sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigter. In diesem Zusammenhang wird immer wieder darauf hin-
gewiesen (Weinlein 2011), dass, wie in vielen anderen Wirtschaftsbranchen auch
in der Kultur- und Kreativwirtschaft, sozialversicherungspflichtige Voll- und Teil-
zeitarbeitsplätze, so genannte »Normalarbeitsverhältnisse«, zunehmend durch ge-
ringfügig entlohnte und befristete Beschäftigungen, durch Leih- und Zeitarbeit,
Minijobs und (Solo-)Selbständigkeit ersetzt werden. Solche »atypischen« Beschäf-
tigungsverhältnisse werden zumeist mit prekären Arbeits- und Lebensbedingungen
gleichgesetzt. Zu diesem Umstrukturierungsprozess der Arbeitsmarktbedingungen
in der Kultur- und Kreativwirtschaft gibt es bislang jedoch wenig empirisch-quanti-
tativ untermauerte Studien.

■ Die Kultur- und Kreativwirtschaft zählt zu den Branchen mit einem überdurchschnittlichen
Anteil an »geringfügig Beschäftigten«

Im Jahre 2008 entfielen auf je 100 sozialversicherungspflichtig Beschäftigte in der
Kultur- und Kreativwirtschaft zusätzlich 42 geringfügig entlohnte Beschäftigte.
Ohne die in vielerlei Hinsicht für die Branche untypische Software-/Games-Indus-
trie (u.a. hinsichtlich des Kapitelbedarfs bei Existenzgründungen durch die hierfür218
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erforderliche technische Ausstattung) sind es mit 60 deutlich mehr. Im Durchschnitt
aller Branchen, der Gesamtwirtschaft, beträgt diese Verhältnisgröße für das Jahr
2008 dagegen nur 100 zu 30. Diese Angaben zeigen zweierlei: Zum einen ist die Be-
deutung der Kultur- und Kreativwirtschaft für den Arbeitsmarkt des Landes um vie-
les größer als über viele Jahre Studien ausgewiesen haben, da geringfügig entlohnte
Beschäftigte lange Zeit in Untersuchungen zur Kultur- und Kreativwirtschaft nicht
berücksichtigt worden sind. Zum anderen ist die Kultur- und Kreativwirtschaft eine
Branche mit einem überdurchschnittlichen Anteil an geringfügiger Beschäftigung. 219

Übersicht 2: Verhältnis der sozialversicherungspflichtigen Beschäftigungen (SvB)
zu den geringfügig entlohnten Beschäftigungen (GeB) nach Teilmärkten
der Kultur- und Kreativwirtschaft und ausgewählten Branchen in
Nordrhein-Westfalen 2004 und 2008

Teilmärkte der Kultur-
und Kreativwirtschaft

2004 2008

SvB GeB Ver-
hältnis

GeB-
Index* SvB GeB Ver-

hältnis
GeB-

Index*

1 Musikwirtschaft 5 393 1659 100:31 3,23 4847 1564 100:32 3,13

2 Buchmarkt 14487 4544 100:31 3,23 12734 4734 100:37 2,70

3 Kunstmarkt 849 933 100:110 0,91 875 857 100:98 1,02

4 Filmwirtschaft 9065 3644 100:40 2,50 8333 4066 100:49 2,04

5 Rundfunkwirtschaft 4780 128 100:3 33,33 4 819 129 100:3 33,33

6 Markt für
Darstellende Künste

2242 2150 100:96 1,04 2618 2741 100:105 0,95

7 Designwirtschaft 1352 812 100:60 1,67 1489 904 100:61 1,64

8 Architekturmarkt 13755 4977 100:36 2,78 13235 4635 100:35 2,86

9 Pressemarkt 20722 16637 100:80 1,25 18984 16877 100:89 1,12

10 Werbemarkt 23897 20210 100:85 1,18 27251 20551 100:75 1,33

11 Software-/
Games-Industrie 50783 5855 100:12 8,33 58610 7336 100:12 8,33

12 sonstige
Wirtschaftszwabeige 3322 1311 100:39 2,56 3051 1559 100:51 1,96

Kultur- und Kreativ-
wirtschaft (Grundmodell) 150647 62860 100:42 2,38 156846 65953 100:42 2,38

Kultur- und Kreativ-
wirtschaft (Grundmodell)
ohne Software

99864 57005 100:57 1,75 98236 58617 100:60 1,66

Alle Wirtschafts-
branchen in NRW 5645236 1583182 100:28 3,57 5798424 1746333 100:30 3,33

darunter:
Gastgewerbe 129083 153971 100:119 0,84 135637 166 828 100:123 0,81

darunter:
Automobilbranche 80069 1448 100:2 50,0 84024 1714 100:2 50,0

* Der GeB-Index ist basiert auf dem Verhältnis der Anzahl der SvB zu GeB, bei einem Wert unter 1 ist der Anteil der GeB höher
als der SvB. – Quelle: STADT 2011, nach Bundesagentur für Arbeit 2010
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Deutlich höher als in der Kultur- und Kreativwirtschaft liegt die Relation zwischen
sozialversicherungspflichtig Beschäftigten und geringfügig entlohnten Beschäftig-
ten zum Beispiel im Gastgewerbe (100:119), viel niedriger etwa in der Automobil-
branche (100:2), in der es kaum eine geringfügige Beschäftigung gibt (Übersicht 2).

■ In manchen Teilmärkten der Kultur- und Kreativwirtschaft liegt die Relation zwischen
sozialversicherungspflichtig und geringfügig Beschäftigten deutlich höher als in anderen

Das Verhältnis der sozialversicherungspflichtig zu den geringfügig Beschäftigten
ist jedoch nicht in allen Teilmärkten der Kultur- und Kreativwirtschaft gleicher-
maßen ausgeprägt. So gab es im Jahr 2008 im »Markt für Darstellende Künste«,
im »Kunstmarkt« und im »Pressemarkt« annähernd so viele oder sogar mehr gering-
fügig entlohnte Beschäftigte als Sozialversicherungspflichtige, während dies in den220

Übersicht 3: Verhältnis der kurzfristig Beschäftigten beziehungsweise der geringfügig entlohnten Beschäftigten
zu den sozialversicherungspflichtig Beschäftigten* in den Teilmärkten der Kultur- und Kreativ-
wirtschaft und ausgewählten Vergleichsbranchen in Nordrhein-Westfalen (2008)

* Basis: Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte (SvB) hier jeweils = 100; Quelle: STADT 2011, nach Bundesagentur für Arbeit 06/2010



Teilmärkten »Software-/Games-Industrie« und »Rundfunkwirtschaft« kaum der
Fall war (Übersicht 2). Kurzfristige Beschäftigungsverhältnisse, wozu etwa Tätig-
keiten als Austräger zählen, sind nur in zwei Teilmärkten der Kultur- und Kreativ-
wirtschaft bedeutsam, vor allem im Werbemarkt, auf den 2008 mit rund 17400
fast drei Viertel aller in der Kultur- und Kreativwirtschaft erfassten kurzfristig Be-
schäftigten entfielen, aber auch im Pressemarkt, mit rund 4600 (Übersicht 3).

■ Die Entwicklung des Verhältnisses von sozialversicherungspflichtig Beschäftigten zu gering-
fügig Beschäftigten in der Kultur- und Kreativwirtschaft entspricht weitgehend dem der
Gesamtwirtschaft

Vergleicht man die Angaben zu den sozialversicherungspflichtig Beschäftigten und
zu den geringfügig entlohnten Beschäftigten für die Jahre 2004 und 2008, so lässt
sich für diesen Zeitraum in Nordrhein-Westfalen die vielfach geäußerte Annahme,
dass auch in der Kultur- und Kreativwirtschaft des Landes sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigte durch geringfügig entlohnte Beschäftigte ersetzt werden,
nicht belegen (Übersicht 2). Vielmehr ist die Relation in dieser Branche zumindest
in diesen vier Jahren bei Zunahme beider Beschäftigungsformen konstant geblie-
ben (100:42), im Unterschied zur Entwicklung in der Gesamtwirtschaft, in der aty-
pische Beschäftigungsverhältnisse stärker zugenommen haben als die Anzahl der
sozialversicherungspflichtig Beschäftigten. Damit hat sich auch die Relation zwi-
schen beiden Beschäftigungsformen von 100:28 im Jahre 2004 auf 100:30 im Jahre
2008 verändert. Ähnlich verlief die Entwicklung in der Kultur- und Kreativwirt-
schaft, wenn man die Software-Industrie dabei nicht berücksichtigt: von 100:57
auf 100:60 (Übersicht 2).

■ In den einzelnen Teilmärkten der Kultur- und Kreativwirtschaft hat sich zwischen 2004
bis 2008 die Relation von sozialversicherungspflichtig zu geringfügig entlohnten Beschäf-
tigten unterschiedlich entwickelt

In den einzelnen Teilmärkten der Kultur- und Kreativwirtschaft des Landes stellt
sich die Entwicklung des Verhältnisses der sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigten (SvB) zu den geringfügig entlohnten Beschäftigten (GeB) für den Zeitraum
zwischen 2004 und 2008 jedoch unterschiedlich dar. Drei Entwicklungstypen las-
sen sich dabei unterscheiden (Übersicht 4):
– Entwicklungstyp 1: Überproportionale Zunahme an geringfügig entlohnten Beschäftigten:
Eine solche Entwicklung lässt sich in den Teilmärkten Buchmarkt, Filmwirtschaft,
Pressemarkt und Markt für Darstellende Künste feststellen. Sie verlief in diesen
Teilmärkten allerdings zum Teil unterschiedlich. So stieg im Markt für Darstellende
Künste die Anzahl der SvB (+16,8%), bei einer noch stärkeren Zunahme der Anzahl
der GeB (+27,5%). Demgegenüber verzeichnen der Buchmarkt (SvB -12,1%; GeB
+4,2%), die Filmwirtschaft (SvB -8,1%; GeB +11,6%), der Pressemarkt (SvB -8,4%;
GeB +1,4%) und die sonstigen Wirtschaftszweige (SvB -8,2%; GeB +18,9%) alle
eine Abnahme der SvB bei gleichzeitiger Zunahme der GeB.
– Entwicklungstyp 2: Konstantes Verhältnis der sozialversicherungspflichtig zu geringfügig ent-

lohnten Beschäftigten: In den Teilmärkten Musikwirtschaft, Rundfunkwirtschaft, 221
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Designwirtschaft, Architekturmarkt und Software-/Games-Industrie blieb das
Verhältnis der beiden Beschäftigungsformen mehr oder weniger gleich. Unter-
schiedliche Entwicklungen gab es jedoch auch innerhalb dieser Gruppe. So ver-
zeichneten die Teilmärkte Rundfunkwirtschaft (SvB +0,8%; GeB +0,1%), Design-
wirtschaft (SvB +10,1%; GeB +11,3%) und Software-/Games-Industrie (SvB
+15,4%; GeB +25,3%) sowohl mehr SvB als auch mehr GeB, während sich dies
in der Musikwirtschaft (SvB -10,1%; GeB -5,7%) und im Architekturmarkt (SvB
-3,8%; GeB -6,9%) genau umgekehrt verhält. In diesen Teilmärkten sanken beide
Werte. Letzteres verweist auf grundlegende negative Marktveränderungen.

– Entwicklungstyp 3: Überproportionale Zunahme an sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigten: In zwei Teilmärkten ist der GeB-Index zwischen 2004 und 2008 dagegen ge-
sunken. Während im Werbemarkt beide Beschäftigungsformen zugenommen ha-
ben (SvB +14,0%; GeB +1,7%), verzeichnet der Kunstmarkt als einziger Teilmarkt
eine sinkende Anzahl an GeB, demgegenüber eine steigende Anzahl an SvB (SvB
+3,1%; GeB -8,1%).

Die vorliegende Analyse macht deutlich, dass die Kultur- und Kreativwirtschaft
im Vergleich zur Gesamtwirtschaft insgesamt eine Branche mit überdurchschnitt-
lich vielen atypischen beziehungsweise geringfügig entlohnten Beschäftigungsver-
hältnissen ist. Der Branchenwert verdeckt jedoch teilmarktspezifische Besonder-
heiten sowohl hinsichtlich der Struktur als auch der Entwicklung. Dabei nehmen
die Rundfunkwirtschaft und der Teilmarkt der Software/Games-Industrie eine Son-
derstellung ein. Dies zeigt erneut, dass die Subsummierung der Software unter
die Kultur- und Kreativwirtschaft dem Charakter der anderen Teilmärkte grund-
legend widerspricht und sich daher gemeinsame Strategien unter dem Begriff der
Kultur- und Kreativwirtschaft als wenig geeignet erweisen. Wohl können der von
Teilmarkt zu Teilmarkt unterschiedlich hohe Anteil an geringfügiger Beschäf-
tigung beziehungsweise dessen Zunahme zwischen 2004 und 2008 prekäre Ar-
beits- und Lebensbedingungen nach sich ziehen, wie aktuell das Beispiel von Do-
kumentarfilmern zeigt (Agneskirchner/Langer 2012), doch dies ist nicht generell
der Fall, da Mehrfachtätigkeiten und Mehrfachbeschäftigung unter anderem
durch mehrere »Nebenjobs« etwa bei MusikerInnen weit verbreitet sind. Dies zei-
gen berufliche Werdegänge des Kreativen Kerns der Kultur- und Kreativwirtschaft,
von denen viele sowohl im öffentlich geförderten als auch im intermediären so-
wie im privaten Sektor tätig sind (Beauftragter der Bundesregierung für Kultur
und Medien 2012).

Aussichten der Beschäftigungsverhältnisse in der Kultur- und Kreativwirtschaft
und Schlussfolgerungen

Andere Untersuchungen für Nordrhein-Westfalen und Deutschland lassen vermu-
ten, dass sich bis 2010 das Verhältnis in der Kultur- und Kreativwirtschaft zwischen
sozialversicherungspflichtig Beschäftigten und geringfügig entlohnten Beschäf-
tigten weiter in Richtung eines jeweils gleichen Anteils verändert. Danach betrug222
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die Relation für Nordrhein-Westfalen im Jahre 2010 anscheinend 100 rund 702

(MWEIMH NRW 2012: 10; BMWi 2012: 18). Vor dem Hintergrund der vorliegenden
Analyseergebnisse für den Zeitraum 2004 bis 2008 ist davon auszugehen, dass diese
Entwicklung sich jedoch von Teilmarkt zu Teilmarkt unterscheidet und sich dabei
die Tendenzen der letzten Jahre in manchen Teilmärkten verschärft haben, jedoch
vermutlich kaum im Teilmarkt Software/Gamesindustrie. Im Rahmen post-
fordistischer Wertschöpfungsketten, aufgrund veränderter Produktions- und Dis-
tributionsbedingungen und Konvergenzentwicklungen, ist auch in Zukunft von
einer Abnahme der sozialversicherungspflichtig Beschäftigungen bei gleichzeitiger
Zunahme atypischer beziehungsweise geringfügig entlohnter Beschäftigungsver-
hältnisse und damit Mehrfachbeschäftigung auszugehen. Ebenso wird es mehr ge-
ringfügig selbständig Tätige3 geben. Diese Entwicklung wird, wie derzeitig Verän-
derungsprozesse etwa im Pressewesen zeigen, noch mehr Teilmärkte betreffen.

Situation wie Entwicklungstendenzen können nicht ohne Rückwirkung auf
die zahlreichen Initiativen des Bundes, der Länder und der Kommunen zur Unter-
stützung der Kultur- und Kreativwirtschaft bleiben:

■ Deshalb sollte man in Verantwortung für die zahlreichen »Kreativen« der Bran-
che davon absehen, die generellen Beschäftigungsmöglichkeiten allzu rosig dar-
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Übersicht 4: Veränderung der GeB-Indizes in den Teilmärkten der Kultur- und
Kreativwirtschaft in Nordrhein-Westfalen 2004 und 2008

Veränderung des GeB-Indexes
(2004–2008)

Teilmärkte der Kultur- und Kreativ-
wirtschaft in Nordrhein-Westfalen

steigender GeB-Index
= überproportionale Zunahme

an GeB

– Buchmarkt
– Filmwirtschaft
– Markt für Darstellende Künste
– Pressemarkt

gleichbleibender GeB-Index
= gleichbleibendes Verhältnis

von SvB und GeB

– Musikwirtschaft
– Rundfunkwirtschaft
– Designwirtschaft
– Architekturmarkt
– Software-/Games-Industrie

sinkender GeB-Index
= überproportionale Zunahme

an SvB

– Kunstmarkt
– Werbemarkt

Quelle: STADT 2011, nach Bundesagentur für Arbeit 2010

2 Diese Ergebnisse sind zwar aufgrund gravierender Änderungen der Klassifikation der Wirtschaftszweige mit
den Ergebnissen der vorliegenden Studie nur näherungsweise vergleichbar, doch zeigt sich auch hier ein ho-
her Anteil an geringfügig entlohnter Beschäftigung in der Kultur- und Kreativwirtschaft

3 Freiberufler und Selbständige, die unter 17 500 Umsatz Jahreseinkommen erzielen und daher in der Umsatz-
steuerstatistik nicht erfasst werden. Diese Gruppe wird für die Kultur- und Kreativwirtschaft in Deutschland
für das Jahr 2010 auf rund 12 Prozent aller Erwerbstätigen in der Kultur- und Kreativwirtschaft geschätzt
(BMWi 2012: 18).



zustellen, was in den letzten Jahren angesichts des europa- und bundesweiten
Hypes um die Kultur- und Kreativwirtschaft bis heute häufig zu beobachten
ist. Diejenigen, die sich für die Branche interessieren, sollten im Kontext beste-
hender Förderprogramme beziehungsweise Initiativen auf die sich abzeichnen-
den Bedingungen der Mehrfachbeschäftigung deutlich hingewiesen werden.

■ Seitens des Bundes ist zu überlegen, wie Regelungen bei Mehrfachbeschäftigung
entbürokratisiert beziehungsweise im Interesse dieser Akteure vereinfacht wer-
den können (etwa bei intermediären Trägern im Kulturbereich).

■ Zudem legen die Ergebnisse dieser Analyse nahe, in der Kultur- und Kreativ-
wirtschaft im Rahmen eines integrierten Ansatzes verstärkt teilmarktspezifi-
sche Strategien zu verfolgen, da nur so die von Teilmarkt zu Teilmarkt sich un-
terscheidenden Beschäftigungsmöglichkeiten adäquat berücksichtigt werden
können.

Abgesehen davon ist den aktuellen Arbeitsmarktbedingungen in Deutschland
verstärkt Rechnung zu tragen. Danach sind wohl auch »kulturell Kreative« ge-
fragt, doch gute Beschäftigungsaussichten haben schon seit einiger Zeit vor allem
»technisch Kreative«.
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Öffentliche Kulturfinanzierung
in Deutschland 1

Der öffentlich geförderte Kultursektor stellt kulturelle Infrastruktureinrichtun-
gen bereit. Er finanziert und unterstützt Museen, Theater, Bibliotheken, Konzert-
häuser, Veranstaltungen und Ausstellungen und lobt Kunst- und Kulturpreise aus.
Weiterhin trägt er neben den Ausgaben für die Bildung in den künstlerisch-musi-
schen Fächern an den allgemein bildenden Schulen auch die der Hochschul-
ausbildung. Eine solche Ausbildung wird für viele berufliche Tätigkeiten in der
Kultur- und Kreativwirtschaft sowie im öffentlich geförderten und intermediären
Kultursektor als notwendige Voraussetzung für eine erfolgreiche Teilhabe und
Erwerbstätigkeit gesehen.

Finanzmittel im öffentlich geförderten Kultursektor

Die Untersuchung stützt sich im Wesentlichen auf den aktuellen Kulturfinanz-
bericht des Statistischen Bundesamtes (Statistische Ämter des Bundes und der Länder
2010). Der Kulturfinanzbericht, der auf der Basis der Kulturdefinition der Euro-
päischen Union erstellt wird, enthält Angaben zu den eingesetzten Grundmitteln.
Diese umfassen die Ausgaben eines Ausgabenbereichs (Personalausgaben + lau-
fender Sachaufwand + Sachinvestitionen + Zahlungen an andere Bereiche) abzüg-
lich der unmittelbaren Einnahmen (aus dem öffentlichen und nicht öffentlichen
Bereich). Grundmittel spiegeln somit den tatsächlichen Finanzierungsbedarf der
Öffentlichen Hand wider. Neben den Unterstützungsleistungen für Kulturein-
richtungen in unmittelbarer öffentlicher Trägerschaft werden auch die Leistungen
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1 Der Aufsatz enthält Auszüge aus dem Gutachten »Öffentlich geförderter, intermediärer und privater Kultur-
sektor – Wirkungsketten, Interdependenzen, Potenziale«, Dortmund 2012 (BKM 2012) beziehungsweise
greift auf einzelne Teile des Gutachtens zurück. Die Langfassung des Forschungsgutachtens für den Beauf-
tragten der Bundesregierung für Kultur und Medien (BKM) kann seit August 2012 von der Homepage des BMWi
Bundesministerium für Wirtschaft und Technologie abgerufen werden.



an ausgelagerte öffentliche Einrichtungen erfasst. Zudem ist die Förderung von pri-
vaten Unternehmen (z.B. von Privattheatern), Vereinen, Stiftungen oder Einzel-
personen durch die Einbeziehung der gezahlten Zuschüsse in den Zahlen enthal-
ten, so dass alle Finanzierungsbedarfe der Öffentlichen Hand, unabhängig von der
Rechtsform der geförderten Institution, aufgeführt werden.

Allerdings ist die Liste der im Kulturfinanzbericht im Zusammenhang mit Kultur
entstehenden staatlichen Aus- und Aufgabenbereiche nicht umfassend genug. Im
Bildungsbereich werden beispielsweise nur die Zuschüsse an die Kunsthochschu-
len erfasst, während entsprechende Bildungsgänge an Universitäten und Fachhoch-
schulen und der Kunst- und Musikunterricht an allgemein bildenden Schulen un-
berücksichtigt bleiben. Um ein vollständiges Bild der Bildungsanstrengungen der
Öffentlichen Hand im kulturellen Bereich zeichnen zu können, werden daher er-
gänzend weitere Datenquellen einbezogen.

Sofern bei der öffentlichen Förderung der Kulturwirtschaft die Wirtschaftsförde-
rung im Vordergrund steht, wird sie im Kulturfinanzbericht ebenfalls ausgeklam-
mert. Entgangene Steuereinnahmen des Staates, die durch Steuervergünstigungen
entstehen, die der Staat direkt durch die Möglichkeit der Anrechnung oder durch
Freibeträge im privatwirtschaftlichen oder intermediären Sektor der Kulturwirt-
schaft gewährt, werden ebenfalls nicht quantifiziert.

Grundmittel insgesamt
Differenziert nach den eingesetzten Grundmitteln der Öffentlichen Hand stellte
sich die Situation im Jahre 2007 wie folgt dar:
■ Für »Kultur«, wozu die Aufgabenbereiche »Theater und Musik«, »Museen,

Sammlungen«, »Bibliotheken«, »Denkmalschutz und –pflege«, »Kulturelle Ange-
legenheiten im Ausland«, »Sonstige Kulturpflege«, »Kunsthochschulen« und
»Verwaltung für kulturelle Angelegenheiten« zählen, beliefen sich die Grund-
mittel auf insgesamt knapp 8,5 Milliarden Euro. Hauptfinanzier waren mit 3,8
Milliarden Euro die Gemeinden, gefolgt von den Ländern mit 3,6 Milliarden
Euro. Der Bund stellte Mittel von ca. 1,1 Milliarden Euro bereit.

■ Für den kulturnahen Bereich, darunter fallen »Volkshochschulen«, »Sonstige
Weiterbildung«, »Unterstützung der Rundfunkanstalten und des Fernsehens«
sowie »Kirchliche Angelegenheiten«, wurden Grundmittel in Höhe von weiteren
1,6 Milliarden Euro aufgebracht (Länder 0,8, Bund 0,5 und Gemeinden 0,3 Mrd.
Euro).

Insgesamt überstiegen die Ausgaben für Kultur und die kulturnahen Bereiche
damit 2007 erstmals die 10-Milliarden-Euro-Marke (ohne Berücksichtigung der
Filmförderung des Bundes und der Länder in Höhe von weiteren 309 Mio. Euro).
Die vorläufigen Ist-Zahlen des Statistischen Bundesamtes für das Jahr 2009 zeigen einen
weiteren Anstieg der Gesamtausgaben für Kultur (9,2 Mrd. Euro, Steigerung um
8,6% gegenüber 2007) und der kulturnahen Bereiche um insgesamt knapp acht
Prozent gegenüber 2007 auf 10,8 Milliarden Euro.226
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Grundmittel nach Gebietskörperschaften
Da die Kulturhoheit bei den Ländern und die Hoheit für die Selbstverwaltung bei
den Kommunen liegen, verwundert es nicht, dass die Länder und Gemeinden mit
44 Prozent beziehungsweise 40 Prozent den überwiegenden Teil der gesamten
Kulturausgaben bestreiten. Zwischen den Bundesländern differieren die Anteile,
die Länder und Gemeinden jeweils tragen, jedoch erheblich, da sie von der entspre-
chenden Ausgestaltung des kommunalen Finanzausgleichs abhängig sind. So tru-
gen, um die beiden Extreme bei den Flächenländern zu nennen, die Gemeinden in
Nordrhein-Westfalen im Jahre 2007 fast 80 Prozent der Kulturausgaben, während
im Saarland ihr Anteil nur bei 40 Prozent lag. In der Gesamtheit betrachtet sind
die Länder sowohl im Bereich Kultur2 als auch in den kulturnahen Bereichen stark
engagiert, während das Schwergewicht der Kulturausgaben auf Gemeindeebene
auf dem Kulturbereich im engeren Sinne liegt (Übersicht 1).

Bei isolierter Betrachtung der kulturnahen Bereiche zeigt sich, dass hier der Bund
im Vergleich einen wesentlich höheren Anteil und die Gemeinden einen wesent-
lich niedrigeren Anteil an den gesamten Ausgaben bestreiten. Insbesondere in den
Bereichen »Volkshochschule« und »Sonstige Weiterbildung« ist der Bund mit gut
38 Prozent der Grundmittel stark engagiert.3 Auch die ausgewiesenen Grundmit-
tel für die Rundfunkanstalten trägt der Bund alleine, da im Kulturfinanzbericht
ausschließlich die Ausgaben für die Deutsche Welle aufgeführt sind, während die in
der ARD zusammengeschlossenen Landesrundfunkanstalten, das ZDF und das
Deutschlandradio in der Berichterstattung unberücksichtigt bleiben (Übersicht 1).
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Übersicht 1: Anteil der Körperschaftsgruppen an den Grundmitteln für Kultur
und für die kulturnahen Bereiche im Jahre 2007

12,6 33,9 15,9 1,6

43,0 48,8 43,9 4,4

44,4 17,3 40,2 4,1

100,0 100,0 100,0 10,1

Quelle: BKM 2012 nach Statistische Ämter des Bundes und der Länder 2010

2 84 Prozent der gesamten Ausgaben über alle Körperschaften fließen in den Bereich Kultur, 16 Prozent der
gesamten Ausgaben über alle Körperschaften werden für die kulturnahen Bereiche eingesetzt.

3 Dieser hohe Anteil ist unter anderem auch damit zu erklären, dass in den öffentlichen Ausgaben für Volks-
hochschulen und Sonstige Weiterbildung neben den Ausgaben für Kunst und Kultur auch Sprach-, Gesund-
heits- und Computerkurse einbezogen werden. Eine isolierte Betrachtung der Ausgaben für Kunst und Kul-
tur ist nicht möglich.



Grundmittel nach Aufgabenfeldern
Bei den eingesetzten Grundmitteln aller Gebietskörperschaften dominiert der
Bereich »Theater und Musik«, auf den ein knappes Drittel (31%) aller Grundmit-
tel entfällt. Es folgt mit einem guten Sechstel der Grundmittel der Bereich »Mu-
seen und Sammlungen« (16%), ein weiteres Achtel wird für »Bibliotheken« (12%)
eingestellt. Für die »Sonstige Kulturpflege« werden neun Prozent der Grundmit-
tel aufgewendet. Die weiteren Aufgabenfelder kommen auf Anteile zwischen drei
bis fast sieben Prozent (Übersicht 2).

Grundmittel nach Gebietskörperschaften und Aufgabenfeldern
Mit Ausnahme der Aufwendungen für »Kulturelle Angelegenheiten im Ausland«,
die nahezu ausschließlich vom Bund getragen werden, verausgaben die Gemein-
den und Länder den überwiegenden Anteil der Grundmittel für Kultur und die
kulturnahen Bereiche.
■ Die Finanzierung durch die Gemeinden ist in drei Aufgabenfeldern von zen-

traler Bedeutung. So kommen die eingesetzten Mittel im Bereich »Theater und
Musik« zu 53 Prozent von den Gemeinden und zu 46 Prozent von den Ländern.
Auch bei den »Museen« tragen die Gemeinden mit 48 Prozent den Löwenan-
teil, während der Anteil der Länder bei 34 Prozent liegt. Im Bereich »Bibliothe-
ken« stammt jeder zweite Euro von den Gemeinden und jeder dritte von den
Ländern.

■ Die Länder hingegen übernehmen mit 44 Prozent der Grundmittel den höch-
sten Finanzierungsanteil in der »Sonstigen Kulturpflege« (Gemeinden 37%).
Zur »Sonstigen Kulturpflege« zählen beispielsweise die Förderung des Schrift-
tums und des Filmwesens sowie die Unterstützung von Kunstvereinigungen
oder Berufsverbänden bildender Künstler. Weiterhin fallen darunter Aufga-
ben der Volks- und Heimatkunde, der christlich-jüdischen Zusammenarbeit
und der Denkmalpflege von historischen Bauten. Somit werden unter anderem
Literaturhäuser, Kinder- und Jugendkulturprojekte, Stadtteilkulturzentren,
Geschichtswerkstätten, Filmfestivals oder der Kulturaustausch durch Städte-
partnerschaften unterstützt.4 Im »Denkmalschutz« liegt der Finanzierungsan-
teil der Länder mit rund 65 Prozent der dafür eingesetzten Grundmittel noch
höher (Gemeinden 25%). Da die Bildung an allgemein bildenden Schulen und
an Hochschulen weitgehend Aufgabe der Länder ist, fällt auch die Finanzierung
der »Kunsthochschulen« vollständig in deren Verantwortung.
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4 Bei der »Sonstigen Kulturpflege« gestalten sich die Ausgaben im Ländervergleich sehr unterschiedlich. Einige
Länder, wie z. B. Thüringen, verteilen die Ausgaben sehr genau auf einzelne Sparten, so dass auf die »Sonstige
Kulturpflege« nur 3 Prozent der gesamten Grundmittel gebucht werden. In Brandenburg hingegen werden
unter dieser Position 37 Prozent der Grundmittel subsumiert.



Anteil der privaten Kulturfinanzierung bei öffentlich geförderten Kultureinrichtungen
Die Öffentliche Hand förderte im Jahr 2007 Kultureinrichtungen mit insgesamt
8,3 Milliarden Euro. Davon flossen nach einer groben Schätzung des Statistischen
Bundesamtes mit 4,2 Milliarden Euro rund eine Hälfte in Kultureinrichtungen in
direkter öffentlicher Trägerschaft, die andere Hälfte (4,1 Mrd. Euro) in ausgeglie-
derte öffentliche Kultureinrichtungen (z.B. Konzerthäuser als GmbH geführt)
sowie in private Einrichtungen der Kultur- und Kreativwirtschaft (z.B. private
Theater) oder solche des intermediären Sektors (z.B. Vereine).5 Zusätzlich zu den
Zuschüssen durch die Öffentliche Hand erhielten die Kultureinrichtungen laut
der Schätzung des Statistischen Bundesamtes weitere Zuwendungen von privaten Haus-
halten, Unternehmen, Stiftungen und anderen privaten Organisationen ohne Er-
werbszweck (z.B. durch Freundeskreise) in Höhe von insgesamt 2,1 Milliarden Euro.
1,0 Milliarden Euro dieser Gelder flossen an Kultureinrichtungen in direkter öf-
fentlicher Trägerschaft (Statistische Ämter des Bundes und der Länder 2010). Ins-
gesamt standen somit allen durch die Öffentliche Hand geförderten Kultureinrich-
tungen circa 10,5 Milliarden Euro zur Verfügung, wovon 20 Prozent durch den
privaten Bereich finanziert waren (Übersicht 3).
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Quellen: BKM 2012 nach Statistische Ämter des Bundes und der Länder 2010

Übersicht 2: Anteil der Kulturbereiche und der kulturnahen Bereiche
an den gesamten Grundmitteln 2007

5 Annahmen: 1. Die Zahlungen der Öffentlichen Hand an private Kultureinrichtungen und Einrichtungen des
intermediären Sektors entsprechen dem Zuschussbedarf dieser Einrichtungen durch die Öffentliche Hand.
2. Die ausgegliederten öffentlichen Einrichtungen haben die gleiche Finanzierungsstruktur wie die öffentlichen
Kultureinrichtungen. Ausnahme: Vollständig privat finanzierte Kultureinrichtungen (z. B. Rockkonzerte, Musi-
caltheater) wurden bei dieser groben Schätzung nicht berücksichtigt.



Bildungsausgaben der Öffentlichen Hand für künstlerisch-musische Fächer

Die Öffentliche Hand investiert auch in die für viele Tätigkeitsfelder in den drei Kul-
tursektoren und für die kulturelle Nachfrage bedeutsame Hochschulausbildung be-
ziehungsweise in die Basisausbildung an den allgemein bildenden Schulen.

Hochschulausbildung
Die Hochschulausbildung in der Fächergruppe Kunst/Kunstwissenschaft erfolgt
in Deutschland an Universitäten, Fachhochschulen oder Kunsthochschulen. Die
Kulturfinanzstatistik für 2007 weist nur die aufgewendeten Grundmittel für die
Kunsthochschulen in Höhe von 465,7 Millionen Euro aus. Die tatsächlichen Aus-
gaben sind jedoch deutlich höher, wenn alle Hochschularten und Studiengänge
einbezogen werden, die für eine Tätigkeit in der Kultur- und Kreativwirtschaft
qualifizieren.

➔ Studierende nach Fächergruppen
Im Wintersemester 2009/2010 waren von den rund 2,1 Millionen Studierenden in
Deutschland knapp vier Prozent (absolut 81463) in der Fächergruppe »Kunst und
Kunstwissenschaft« eingeschrieben. 32237 dieser Studienplätze befanden sich
an einer Kunsthochschule (Statistisches Bundesamt 2011b). Die Studierenden ver-
teilten sich auf die jeweiligen Fächer wie folgt (Statistisches Bundesamt 2010a):230

Quellen: BKM 2012 nach Statistische Ämter des Bundes und der Länder 2010

Übersicht 3: Öffentliche und private Finanzierung von Kultureinrichtungen
in Milliarden Euro (Stand 2007)



■ Der Studienbereich »Gestaltung« lag mit 24 950 Studierenden knapp vor dem
Bereich »Musik und Musikwissenschaft« mit 24 045 Studierenden.

■ Es folgte der Studienbereich »Kunst und Kunstwissenschaft« mit 19256 Studie-
renden.

■ In »Darstellender Kunst«, »Film und Fernsehen« und »Theaterwissenschaft«
wurden 7152 Studierende unterrichtet, während auf die »Bildende Kunst« 6 060
besetzte Studienplätze entfielen.

Darüber hinaus entschieden sich 8177 Personen für ein Studium der Kulturwissen-
schaften (i.e.S.), während in der Bibliothekswissenschaft die Studierendenzahl bei
3138 lag. In der Summe sind dies insgesamt etwa sechs Prozent der Studierenden
in Deutschland, die ein Fach gewählt haben, das direkt für eine Tätigkeit in einem
der drei Kultursektoren qualifiziert. Einbezogen wurden in die Rechnung nicht
Studiengänge wie »Architektur und Innenarchitektur« (33 810 Studierende), »Ger-
manistik« (85235 Studierende), »allgemeine Sprach- und Kulturwissenschaft«
(25581 Studierende) oder »Informatik« (130014 Studierende), die ebenfalls Voraus-
setzung für Tätigkeiten in der Kultur- und Kreativwirtschaft sein können (Statisti-
sches Bundesamt 2010a). Im Jahr 2009 haben rund 24000 Studierende in den
Studienfächern »Kunst/Kunstwissenschaft«, »Kulturwissenschaft« und »Biblio-
thekswesen« einen Abschluss erworben (Berechnungen nach Statistisches Bundes-
amt 2011c). Das sind mehr als sieben Prozent aller AbsolventInnen im Erststudium
oder weiterem Studium an allen Hochschulen.

➔ Grundmittel nach Hochschularten
Bei den von der Öffentlichen Hand eingesetzten Grundmitteln für Lehre und For-
schung ergeben sich nach Hochschularten für die Fächergruppe »Kunst/Kunst-
wissenschaft« große Unterschiede:
■ Während die Öffentliche Hand für einen Bachelor-Abschluss im Rechnungs-

jahr 2008 mit einer durchschnittlichen Fachstudiendauer an einer Fachhoch-
schule 12200 Euro aufwendet und ein Masterabschluss mit weiteren 6400 Euro
zu Buche schlägt, kostet an der Universität der Masterabschluss (bei etwa glei-
chen Kosten für den Bachelorabschluss) 8700 Euro.

■ Für einen künstlerischen Abschluss an einer Kunsthochschule in der Fächer-
gruppe »Kunst/Kunstwissenschaft« wird seitens des Staates doppelt so viel in-
vestiert wie für einen Masterabschluss an einer Universität. Für ein Studium in
der durchschnittlichen Fachstudiendauer von 4,1 Jahren werden Grundmittel
in Höhe von 40100 Euro aufgebracht. Nur für Abschlüsse in der Humanmedi-
zin (Universitärer Abschluss 203700 Euro Grundmittel), in der Veterinärme-
dizin (62100 Euro) und in den Agrar-, Forst- und Ernährungswissenschaften
(57900 Euro) wurden mehr Mittel eingesetzt (Statistisches Bundesamt 2010b).

Bei den Kunsthochschulen werden 93 Prozent der Ausgaben durch Grundmittel ge-
deckt (2007), während sie im Durchschnitt über alle Fächergruppen nur zur Hälfte
durch Grundmittel finanziert werden müssen. Die restlichen 50 Prozent werden 231
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durch Beiträge der Studierenden, Einnahmen aus wirtschaftlicher Tätigkeit und
Drittmittel erzielt (Statistisches Bundesamt 2009). Die Kunsthochschulen sind dem-
nach stärker als alle anderen Hochschulen (mit Ausnahme der Verwaltungshoch-
schulen) bei der Finanzierung ihrer Aufgaben von den Zuwendungen der Öffent-
lichen Hand abhängig.

Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass der Staat jährlich für circa 24 000
akademische Abschlüsse, die für Tätigkeiten in allen drei Kultursektoren qualifizie-
ren, nach Schätzungen mindestens circa 620 Millionen Euro an Grundmitteln auf-
wendet.6 Hinzu kommen noch mindestens 20 Millionen Euro,7 die für die berufliche
Qualifizierung von Studenten, die ihr Studium nicht abschließen, anfallen. Gegenüber
den im Kulturfinanzbericht ausgewiesenen Grundmitteln für die Kunsthochschulen
sind die Aufwendungen für die akademische Ausbildung somit um fast 40 Prozent
höher anzusetzen (absolut ca. 175 Mio. Euro). Dabei sind die Aufwendungen des Staa-
tes für andere akademische Ausbildungen, etwa von GermanistInnen oder Informa-
tikerInnen, die in unterschiedlichem Maße ebenfalls in allen drei Kultursektoren ihr
berufliches Betätigungsfeld finden können, nicht eingerechnet.

Ausbildung an allgemein bildenden Schulen
Basis einer akademischen Ausbildung sowie der Nachfrage nach kulturellen Pro-
dukten und Dienstleistungen sind Ausbildungsangebote an allgemein bildenden
Schulen in den künstlerischen Fächern Musik, Kunst, Darstellende Kunst, texti-
les Gestalten oder Werken.

Unter der konservativen Annahme, dass an allgemein bildenden Schulen acht
bis zehn Prozent der Aufwendungen für das Unterrichten künstlerischer Fächer
entstehen,8 summiert sich das jährliche Ausgabenvolumen der Öffentlichen Hand
für diesen Fächerkanon auf 3,8 Milliarden Euro bis 4,8 Milliarden Euro. Dafür
werden rechnerisch etwa 32000 bis 40 000 Lehrervollzeitstellen sowie 21000 bis
27000 Teilzeitstellen benötigt.9 Diese Aufwendungen dürften bei der zunehmen-
den Bedeutung des Nachmittagsunterrichts und der Ganztagsbetreuung in den
kommenden Jahren trotz sinkender Schülerzahlen weiter ansteigen.
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6 Annahme: 40 Prozent Abschlüsse an Kunsthochschulen (entspricht dem Anteil der Studierenden an allen
Studierenden in dieser Fächergruppe), 30 Prozent Abschlüsse als Bachelor an Universitäten oder Fachhoch-
schulen, 15 Prozent der Abschlüsse als Master an Universitäten, 15 Prozent der Abschlüsse als Master an
Fachhochschulen.

7 Schätzung auf Basis der Quote der Studienabbrecher – 13 Prozent der Studienanfänger beenden ihr Studium
nach einem Fünftel der durchschnittlichen Fachstudiendauer (Statistisches Bundesamt 2011d).

8 Diese Zahl kann nur geschätzt werden, da sich die Stundentafeln in den einzelnen Bundesländern unterschei-
den. In der Primarstufe werden meist weit mehr als 10 Prozent der Unterrichtszeit in künstlerischen Fächern
unterrichtet. Dies gilt auch in der Sekundarstufe I. Auch in der Sekundarstufe II muss in der Regel mindes-
tens ein künstlerisches Fach gewählt werden (also mindestens ca. 5 Prozent der Unterrichtszeit).

9 Im Schuljahr 2009/2010 betraf dies 8,9 Mio. Schüler an deutschen allgemein bildenden Schulen, die in allen
Fächern von insgesamt 400 000 Vollzeitlehrkräften, 270 000 teilzeitbeschäftigten sowie 90 000 stundenwei-
se beschäftigten Lehrern unterrichtet wurden (Statistisches Bundesamt 2011 a und 2011 e ). Für den gesam-
ten Unterricht an allgemeinbildenden Schulen entstanden der Öffentlichen Hand in 2007 Kosten von 5 400
Euro pro Schüler, in der Summe also mehr als 48 Mrd. Euro. 80 Prozent der Kosten waren Aufwendungen
für das Personal (Statistisches Bundesamt 2010 d).



Bildungsausgaben der Öffentlichen Hand für künstlerische Fächer insgesamt
Ohne Einbeziehung der künstlerischen Fächer in vorschulischen Bildungsein-
richtungen und beruflichen Schulen10 sowie der Unterstützung entsprechender
Angebote bei kirchlichen Trägern, summieren sich die von der Öffentlichen Hand
für diesen Bereich eingesetzten Grundmittel auf einen jährlichen Betrag zwischen
fünf und sechs Milliarden Euro. Allein im Bereich der allgemein bildenden Schu-
len und der Hochschulen werden damit 40000 bis 50000 Vollzeitstellen und
30000 bis 40000 Teilzeitstellen beziehungsweise Tätigkeiten im Nebenberuf fi-
nanziert (Übersicht 4).
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Quellen: BKM 2012 nach Statistische Ämter des Bundes und der Länder 2010, Statistisches Bundesamt 2009, 2010a,
2010b, 2010c, 2010d, 2011b, 2011c, 2011d, 2011e

Übersicht 4: Beschäftigte und Bildungsausgaben der Öffentlichen Hand
für die künstlerischen Fächer an verschiedenen Bildungseinrichtungen
(ohne berufliche Schulen und vorschulische Bildungseinrichtungen)
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10 Die Aufwendungen können nicht ermittelt werden, da der Anteil je nach Ausbildungszweig stark variiert
(Statistisches Bundesamt 2010 d). Für den gesamten Unterricht an berufsbildenden Schulen wurden für die
2,8 Mio. Schüler im Schuljahr 2009/2010 durchschnittlich 3 600 Euro eingesetzt, bei einer Ausbildung im
dualen System 2 200 Euro, insgesamt rund 10 Mrd. Euro.



Öffentliche Kulturfinanzierung insgesamt

Für den Bereich Kultur (Theater, Musik, Museen, Bibliotheken, Denkmalschutz,
Kulturelle Angelegenheiten im Ausland, Sonstige Kulturpflege und Verwaltung)
wurden 2007 ohne Einbeziehung der Ausgaben für die Kunsthochschulen von allen
Körperschaften gut acht Milliarden Euro Grundmittel eingesetzt. In die kultur-
nahen Bereiche (Unterstützung der Rundfunkanstalten und kirchlicher Angelegen-
heiten) flossen unter Ausschluss der Ausgaben für Volkshochschulen und Sonstige
Weiterbildung 0,9 Milliarden Euro Grundmittel. Die Grundmittel für die Bildungs-
ausgaben der Öffentlichen Hand für die künstlerischen Fächer summieren sich
auf gut 5 bis 6 Milliarden Euro. Mehr als drei Viertel dieser Gelder fließen in die
allgemein bildenden Schulen. 0,6 Milliarden Euro stehen für die Hochschulbil-
dung, 0,7 Milliarden Euro für Volkshochschulen oder die Sonstige Weiterbildung
zur Verfügung (Übersicht 5).
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Quellen: Statistische Ämter des Bundes und der Länder 2010, Statistisches Bundesamt 2009, 2010a, 2010b, 2010c,
2010d, 2011b, 2011c, 2011d, 2011e

Übersicht 5: Öffentliche Kulturfinanzierung 2007 – Grundmittel
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Steigt das Interesse der Bürger
an »Kultur-Events«?
Eine Bestandsaufnahme bekundeter Interessen-
orientierungen im Zeitverlauf

Steigende Besucherzahlen bei Musikfestivals

Der Besuch von Theater, Oper und klassischen Konzerten stagniert oder ist rück-
läufig. Die Zahl der Besucher von Theater- und Musikfestivals ist jedoch in den
letzten Jahren geradezu explosionsartig gestiegen (Haselbach u. a. 2012: 18). Für
zahlreiche Beobachter des gesellschaftlichen und kulturellen Lebens ist dies nicht
verwunderlich. Sie sehen darin eine längerfristige Entwicklung hin zur »Event«-
Kultur. Gesprochen wird vom Aufkommen einer »Erlebnis-Gesellschaft« (Schulze
1997), in der das Alltagsleben ästhetisiert wird und das Streben nach intensivem
Erleben immer stärker das Denken und Handeln der Menschen bestimmt.

Das Aufkommen der Event-Kultur wird in der Literatur gewöhnlich als Folge
eines gesellschaftlichen Individualisierungsprozesses und eines Wertewandels ver-
standen, der die Ausbreitung immaterieller, ästhetischer und auf Selbstverwirkli-
chung ausgerichteter Bedürfnisse und Werte begünstigt hat.1 Kollektiv geteilte Tra-
ditionen verblassen, individuelle Entscheidungsprozesse rücken in den Vorder-
grund. Man geht nicht mehr in die Oper oder das Konzert, weil es gesellschaftlich
zum guten Ton gehört oder man glaubt, dazu aufgrund der eigenen Berufsposition
oder Bildung gesellschaftlich verpflichtet zu sein. Stattdessen werden die Entschei-

1 Zur Frage der Herausbildung der Event-Orientierungen siehe u. a. Schulze (1997). Zur Bedeutung von Events in
Gegenwartsgesellschaften siehe u. a. Gebhardt u.a. (2000), Betz u.a. (2011). Der zentrale Theoretiker des Wer-
tewandels, der Selbstverwirklichungstendenzen in den Mittelpunkt seiner Theorie und Forschung gestellt hat, ist
Inglehart (vgl. u.a. Inglehart 1998). In seiner Konzeption sind ästhetische Werte den Selbstverwirklichungsten-
denzen unmittelbar zugeordnet und in der Bedürfnishierarchie an oberster Stelle angesiedelt. Empirische
Studien zu den Konsequenzen auf der Ebene ästhetischer Orientierungen und Verhaltensweisen wurden bis-
lang in den Arbeiten, die in der Tradition der Inglehart’schen Theorie stehen, nicht durchgeführt.



dungen immer wieder neu, unter Abwägung der materiellen und nichtmateriellen
Kosten und des persönlichen Nutzens, getroffen. Man orientiert sich an Ereignissen,
die ein Maximum persönlicher Befriedigung versprechen. Und diese sind, so scheint
es, solche mit außergewöhnlichem Charakter.

Auch wird im Zusammenhang mit dem Aufkommen der »Event«-Kultur auf die
vermehrte Konkurrenz auf dem Erlebnismarkt verwiesen. Diese schaffe geradezu
einen Zwang, im Wettbewerb mit anderen Angeboten das Außergewöhnliche und
Einzigartige des eigenen kulturellen Angebots zu betonen. Kulturmanagement ist
aus diesem Grund in den letzten Jahren in zunehmendem Maße oft zu einem Event-
Management geworden: einem Management, bei dem man besonders bemüht ist, dem
jeweiligen Ereignis einen außergewöhnlichen, spektakulären Rahmen zu verleihen.
In dem Maße, wie das Außergewöhnliche des kulturellen Angebots hervorgehoben
wird, in dem Maße dürften auch auf Seiten des Publikums Erwartungen geweckt wer-
den, die das Außergewöhnliche zum Maßstab individueller Entscheidungen machen.

Aber gibt es auf Seiten der Bürger tatsächlich einen Trend, der durch das Be-
dürfnis nach einem intensiven Erleben außergewöhnlicher, ästhetischer Ereignisse
geprägt ist? Kann man davon ausgehen, dass sich immer mehr Bürger nur noch
für Kulturereignisse interessieren, die sich durch die Aura des Außergewöhnlichen
auszeichnen? Ist der Anstieg in der Besucherzahl von Kulturfestivals Anzeichen
eines langfristigen Wandels, der auch in der Zukunft anhalten wird? Allein auf der
Basis der Besucherzahlen von Theater- und Musikfestivals eine entsprechende Ant-
wort zu finden, fällt schwerer als es zunächst den Anschein hat. Denn die gestiegene
Zahl der Besucher ist nicht allein Folge einer gestiegenen Nachfrage, sondern auch
eines gestiegenen Angebots. Und dieses Angebot hat in den letzten Jahren erheb-
lich zugenommen.

Musik-Festspiele und Festivals sind keine neue Erscheinung. Bereits in der zwei-
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts kam es zu einer Welle von Festspielgründungen.
Zu einer zweiten Welle kam es dann – nach einer gewissen Zeit der Stagnation – in
der Weimarer Republik.2 Der eigentliche Boom aber setzte erst nach Kriegsende
ein, primär in den späten 1980er und 1990er Jahren. Wurden in der Zeit 1945 bis
1968 in Deutschland lediglich 19 Musikfestivals neu geschaffen, die klassische
Musik zum Thema hatten, so kam es in der Zeit von 1985 an zu 69 Neugründungen.
Besonders seit der Nachwendezeit vervielfachte sich die Zahl der Musikfestivals:
Verzeichnete das Musikinformationszentrum 1993/94 noch 136 überregional be-
deutende Festspiele und Festivals, so waren es 1999/2000 schon 203 und 2007/08
mehr als 360. Die meisten davon widmen sich der klassischen Musik. Einer aktuel-
len Auswertung zufolge gab es im Jahr 2012 342 Musikfestivals, auf denen klassi-
sche Musik dargeboten wird.3
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2 Siehe in diesem Zusammenhang zum Beispiel die Autobiografie von Ernst Krenek (2012), in der er die zahl-
reichen Festivals erwähnt, die er besuchte und auf denen zum Teil auch seinen eigenen Kompositionen auf-
geführt wurden (Krenek 2012: 465, 532, 550, 734, 735).

3 Vgl. Musikinformationszentrum (2007, 2012), Willnauer (2010); eigene Berechnungen. Bei der Berechnung
der aktuellen Zahl an Musikfestivals (August 2012) wurden von uns die Festivals mit klassischer Musik aus-
gezählt, ausgelassen wurden Jazz, Rock & Pop, World Music, Techno und genreübergreifende Musik.



Ein wesentlicher Grund für den rapiden Anstieg in der Zahl der Musik-Festivals
liegt darin, dass in den letzten Jahren immer mehr Städte und Orte Festivals sowohl
als Mittel der eigenen Profilierung als auch als Mittel der Wirtschaftsförderung für
sich entdeckt haben. In manchen Fällen sind es Orte, die seit jeher auf einen brei-
ten Touristenstrom zurückblicken können und das kulturelle Angebot gewisser-
maßen als Mehrwert eines Aufenthalts anbieten. In anderen Fällen gewinnt der Ort
erst durch das kulturelle Angebot an Attraktion. Ohne ein entsprechendes Festi-
val würde sich kaum jemand dorthin verirren. Dabei greift man auf die jeweils ver-
fügbaren Räumlichkeiten zurück und bietet, was unter den gegebenen Bedingun-
gen möglich ist: Orgelkonzerte in der Kirche, Kammermusik im Schloss, Musik
in der Scheune.

Das Spektrum an Musikfestivals, das sich heutzutage darbietet, ist durch eine
große Vielfalt gekennzeichnet. Neben den älteren Musikfestivals, wie Bayreuth
oder Salzburg, finden sich eine Vielzahl von neuen. Manche finden weit über eine
Region hin verstreut statt (wie im Fall des Schleswig-Holstein-Festival), andere
sind in größeren oder mittleren Städten angesiedelt (wie München oder Bonn),
andere an spektakulären Örtlichkeiten wie etwa an Seen (wie Bregenz), andere in
kleinen Kurorten (wie z.B. Bad Kissingen oder Bad Wörishofen). Manche Festi-
vals sind thematisch und musikalisch breit angelegt, andere eng auf einzelne Kom-
ponisten ausgerichtet (z.B. Telemann-Tage Köthen, Rossini in Wildbad) (vgl. Will-
nauer 2010: 6).

Besonders stark dürfte im Lauf der Zeit die Zahl kleinerer Festivals mit be-
schränktem Platzangebot zugenommen haben. Dies dürfte auch der Grund dafür
sein, dass die durchschnittliche Zahl der Besucher pro Festival längerfristig gesun-
ken ist (vgl. Haselbach u.a. 2012: 18). Sie ist gesunken, weil es immer mehr Veran-
staltungen gibt, bei denen aufgrund der Örtlichkeiten und des Einzugsbereichs
der Besucherkreis zahlenmäßig notwendigerweise begrenzt bleiben muss. Einhei-
mische und Auswärtige nutzen oftmals aufgrund der verbesserten Zugänglichkeit
die Gelegenheit der Zerstreuung, ohne dass sich notwendigerweise der Kreis derer
vergrößert haben muss, der sich für Musik-Festivals interessiert.

Verändertes Interesse an Kultur-Events?

Will man etwas über die »Event«-Orientierung der Bürger aussagen, bedarf es an-
derer Daten als bloße Besucherzahlen: Es bedarf Daten, die etwas über die Inter-
essenslage aussagen und Angaben über längerfristige Veränderungen in diesem
Bereich ermöglichen. Eine gute Grundlage dafür bietet die »Allgemeine Werbe-
trägeranalyse« (AWA) des Instituts für Demoskopie Allensbach. Es handelt sich um eine
groß angelegte, jährliche Mehrthemenbefragung der deutschsprachigen Bevölke-
rung ab 14 Jahren, auf der Basis von Face-to-Face-Interviews. Pro Erhebung werden
rund 21000 Personen befragt. Bestandteile des umfassenden Fragekatalogs sind
seit 2004 Fragen zum Interesse an Kultur-»Events«. Und zu diesen zählen auch
zwei, die im Zusammenhang mit musikalischen »Events« für unsere Fragestellung 239
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von besonderem Interesse sind: »Klassische Musikfestivals, wie Salzburg, Bayreuth
usw.« sowie »Premierenvorstellungen (Theater, Oper usw.)«.4

Im erstgenannten Fall handelt es sich um Festivals, die auf eine längere Tradi-
tion zurückblicken und ihren Nimbus bis heute nicht verloren haben. Im zweitge-
nannten Fall handelt es sich nicht um ein Festival im klassischen Sinne, wohl aber
um ein Ereignis mit Eventcharakter: Premieren sind Veranstaltungen, die im öf-
fentlichen Blickpunkt stehen. Sie haben den Charakter der Einmaligkeit, weil zum
ersten Mal eine neue Produktion präsentiert wird. Das Publikum ist nicht das üb-
liche, lokale Prominenz ist in verstärktem Maße vertreten. Und die Massenme-
dien widmen der Veranstaltung erhöhte Beachtung, es gibt in den lokalen – zum
Teil auch den überlokalen – Zeitungen an einem der folgenden Tage meist einen
längeren Bericht dazu im Kulturteil.

Betrachtet man die Umfragen für die Jahre 2004 bis 2011, so zeigt sich (vgl. Tabel-
le 1): das Interesse an »Kultur-Events« ist nicht – wie man aufgrund der Besucher-
zahlen erwarten könnte – gestiegen, sondern im Gegenteil kontinuierlich gesunken.
Die Zahl derer, die sich für »klassische Musikfestivals, wie Salzburg oder Bayreuth«
interessieren, ist von 12,1 Prozent im Jahr 2004 auf 8,0 Prozent im Jahr 2011 zu-
rückgegangen. Und die Zahl derer, die an Premierenvorstellungen (Theater, Oper
etc.) interessiert sind, ist von 19,2 Prozent auf 12,6 Prozent geschrumpft. Dies ent-
spricht in beiden Fällen einem Rückgang von 34 Prozent.5

Betrachtet man die Entwicklung auf der Ebene der einzelnen soziodemografi-
schen Gruppen, so wird der rückläufige Trend allgemein reproduziert. Selbst un-
ter denen, die traditionell Träger der Hochkultur sind, schwindet das Interesse.
So nimmt mit steigendem Alter und steigender Bildung das Interesse an klassi-
schen Musikfestivals zu. Aber auch unter den Älteren und Hoch-Gebildeten ist
der Trend rückläufig. Desgleichen lässt sich bei denen ein Rückgang feststellen,
die aufgrund ihrer ökonomischen Ressourcen am ehesten zur Umsetzung ihrer
Interessen in der Lage wären.6 Angesichts dessen ist es höchst unwahrscheinlich,
dass sich der Wandel aufgrund veränderter ökonomischer Bedingungen vollzogen
haben könnte – die Bürger womöglich ihr Anspruchsniveau reduziert haben, weil
ihnen aus finanziellen Gründen die Möglichkeiten der Realisierung zunehmend
verwehrt sind.

Natürlich ist es denkbar, dass das Interesse an »klassischen Musikfestivals, wie
Salzburg und Bayreuth« gesunken, das Interesse an »nicht-klassischen« Festivals
jedoch gestiegen ist. Leider gibt es keine Daten dazu.7 Auch stellt sich die Frage, ob
die beschriebene Entwicklung möglicherweise nur eine Sonderentwicklung dar-
stellt, die den Kulturbereich von Theater, Oper und klassischen Konzerten betrifft
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4 Die Tabellen aus den Umfragen der AWA zu Fragen der Kultur wurden dem Verfasser freundlicherweise vom
Institut für Demoskopie zur Verfügung gestellt.

5 Differenz von 4,1 Prozent bezogen auf den Ausgangswert von 12,1 Prozent, und Differenz von 6,6 Prozent
bezogen auf den Ausgangswert von 19,2 Prozent.

6 So findet sich zum Beispiel bei den 60- bis 69-Jährigen in den Jahren 2006 bis 2010 ein Rückgang von 20,6
Prozent auf 14,1 Prozent und unter den Befragten mit abgeschlossenem Hochschulstudium von 23,1 Prozent
auf 17,0 Prozent. Bei den Befragten mit einem Haushaltsnettoeinkommen von 3 500 Euro und mehr von 15,9
Prozent auf 10,3 Prozent (vgl. auf der Basis der AWA Daten: Musikinformationszentrum 2011).



und nicht auf andere Bereiche der Hochkultur hin generalisiert werden kann. So
könnte sich zum Beispiel im Bereich der Bildenden Kunst die Situation ganz anders
darstellen. Schließlich hat sich in der Vergangenheit immer wieder gezeigt, wie
sehr Sonderausstellungen große Menschenmassen mobilisieren und die Besucher-
statistiken der Museen in die Höhe getrieben haben.

Gemessen am Interesse an »Ausstellungseröffnungen, Vernissagen« ergibt sich
jedoch ein ähnliches Bild wie zuvor: Auch hier findet im Beobachtungszeitraum
2004–2011 ein Rückgang statt – in diesem Fall von 19,2 Prozent auf 14,3 Prozent.
Dies entspricht einem Rückgang von 26 Prozent. Dieser Rückgang ist zwar gerin-
ger als in den zuvor genannten Fällen, aber auch hier gilt: Von einem Anstieg – wie
es der These von der »Event«-Kultur entspricht – ist nichts zu erkennen, es domi-
nieren die rückläufigen Tendenzen.

Kulturelle Interessen und ihre Realisierung

Was bedeutet diese Entwicklung? Sie bedeutet zum einen, dass man nicht aus der
Zahl der Besucher – wie im Fall der Musikfestivals – unmittelbar auf die Zahl der
Interessenten zurückschließen kann. Denn es gibt immer mehr Interessenten als
Personen, die von dem kulturellen Angebot tatsächlich Gebrauch machen. Ob da-
von Gebrauch gemacht wird oder nicht, hängt von der eigenen Zeit und den Kosten
ab, die man für den Kartenerwerb aufbringen muss, und es hängt von Gelegenhei-
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Tabelle 1: Interesse an Kultur-Events im Zeitverlauf (in Prozent)

Klassische Musikfestivals
(wie Salzburg, Bayreuth)

in Prozent

Premierenveranstaltungen
(Theater, Oper usw.)

in Prozent

Ausstellungseröffnungen,
Vernissagen
in Prozent

12,1 19,2 19,2

12,1 18,5 18,6

11,8 17,8 17,8

10,7 17,3 17,5

9,7 16,4 17,4

9,2 14,7 15,8

8,4 14,1 15,4

8,0 12,6 14,3

Frageformulierungen: »Hier auf dieser Liste sind einige Veranstaltungen aufgeschrieben. Bitte nennen Sie mir alle Veranstaltungen,
die Sie interessieren.« – Basis: Bevölkerung ab 14 Jahren; Quelle: Allensbacher Markt- und Werbeträgeranalyse (AWA).

7 Der Begriff des klassischen Musikfestivals kann in zweierlei Weise verstanden werden: als ein Musikfestival mit
klassischer Musik oder als eines, das als Verkörperung des typischen, traditionellen Musikfestivals (mit klassi-
scher Musik) gilt. Zu anderen Musikfestivals mit klassischer Musik wurden keine Fragen gestellt. Wohl aber
wurde das Interesse an Rock & Pop Festivals und Jazzfestivals erfragt. Danach ist in den letzten Jahren auch das
Interesse daran gesunken (vgl. die Daten des Instituts für Demoskopie zit. in Musikinformationszentrum 2011).



ten ab – ob man sich zum Beispiel als Tourist an einem Ort aufhält, an dem gerade
ein Festival stattfindet.8

Bei manchen viel besuchten Festivals ist die Umsetzung des Interesses zudem
maßgeblich von der Verfügbarkeit der Karten abhängig. Die Nachfrage kann grö-
ßer sein als das Angebot. In Bayreuth lag zum Beispiel im Jahr 2009 die Zahl an-
gefragter Karten bei 438136, das Gesamtkontingent betrug demgegenüber nur
57750 Karten (Deutscher Bundestag 2011: 1). Unter diesen Bedingungen müssen
interessierte Bayreuth-Besucher jahrelang warten, ehe sie überhaupt eine Karte
erwerben können (es sei denn, sie sind Mitglieder des Freundeskreises der Bayreuther
Festspiele). Desgleichen dürfte auch Salzburg nach wie vor ein Ort sein, wo der Zu-
gang zu Karten knapp und die Nachfrage größer als das Angebot ist.

Dementsprechend ist es nicht verwunderlich, dass die Zahl derer, die sich für
klassische Musikfestivals wie Salzburg oder Bayreuth interessieren, und die Zahl
derer, die diese jemals besuchten, weit auseinanderfallen. So gaben in Umfragen
des Instituts für Demoskopie aus den Jahren 2004 und 2005 2,9 Prozent der Befrag-
ten an, sie hätten »in den letzten 1,2 Jahren« klassische Musikfestivals wie Salz-
burg oder Bayreuth besucht. Bezogen auf diejenigen, die daran Interesse bekun-
deten (12,1%), entspricht dies – auf Aggregatebene berechnet – einer Umsetzungs-
quote von 24 Prozent.9 Da sich die Frage nicht auf Salzburg oder Bayreuth allein
bezog, sondern auch auf andere klassische Musikfestivals und es den Befragten
überlässt, diese entsprechend zu definieren, dürfte die Realisierungschancen für
Salzburg und Bayreuth noch weitaus niedriger liegen.

Demgegenüber ist es naturgemäß leichter, das Interesse am Besuch von Premie-
renveranstaltungen in die Tat umzusetzen: In den Jahren 2004/2005 bekundeten
11,9 Prozent der Befragten, sie hätten derartige Veranstaltungen in den letzten ein bis
zwei Jahren besucht. Umgerechnet auf die Zahl der Interessenten entspricht dies ei-
ner Realisierungsquote von 62 Prozent. Am größten ist die Realisierungschance dort,
wo die Zugangsbarrieren noch niedriger liegen – so liegt die entsprechende Realisie-
rungsquote bei »Ausstellungseröffnungen, Vernissagen« bei rund 74 Prozent.10 Ge-
wiss gibt es hier mitunter Beschränkungen – etwa bei Vernissagen –, aber bei Eröff-
nungen anderer Ausstellungen (etwa in Museen) dürfte dies weniger der Fall sein.

Die Entwicklung des Interesses an Musikfestivals beziehungsweise Premieren
einerseits und die Zahl der Besuche von Musikfestivals andererseits dokumentiert,
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8 Die Frage, wie der Besuch von Kultur-Festivals in den Tourismus eingebunden ist, ist bislang wenig erforscht.
In manchen Fällen – wie Salzburg – begeben sich viele Besucher eigens des Festivals wegen dorthin und hal-
ten sich dort auch längere Zeit auf. In anderen Fällen steht die sonstige touristische Attraktivität des Orts im
Vordergrund. Dazu und über die Besucher von Festivals weiß man bislang freilich relativ wenig (vgl. Pröbstle
2010). Selbst zu den traditionellen Festivals wie Salzburg oder Bayreuth hält sich das Wissen in Grenzen (vgl.
Kyrer/Populorum 1995, Gebhardt/Zingerle 1998). Zum Salzburg Festival siehe aus ökonomischer Perspek-
tive auch Frey (2010).

9 Die Umsetzungsquoten wurden jeweils auf der Basis der Aggregatdaten berechnet. Dass sich die Quote auf
Individualebene etwas anders darstellen könnte – etwa wenn Nichtinteressierte durch den Partner zu einer
Veranstaltung mitgenommen werden – ist denkbar, dürfte alles in allem aber kaum ins Gewicht fallen.

10 2004 gaben 14,5 Prozent und 2005 13,6 Prozent der Befragten an, in den letzten 1,2 Jahren Ausstellungseröff-
nungen, Vernissagen besucht zu haben. Das entsprechend bekundete Interesse lag 2004 bei 19,2 Prozent und
2005 bei 18,6 Prozent. Der im Text zitierte Wert ist der Mittelwert aus den beiden Jahren (eigene Berechnungen).



dass sich schleichende Veränderungen in der Nachfrage vollziehen können, ohne
dass sich dies auf der Ebene der Besucherzahlen (zunächst) niederschlagen muss.
Dass das sinkende Interesse primär die Folge eines allgemein sinkenden Interes-
ses an der Hochkultur ist – etwa Folge anderer, konkurrierender Freizeitangebote
oder anderer Interessenlagen – ist unwahrscheinlich. Denn gemessen an dem be-
kundeten Informationsinteresse an der »Kunst- und Kulturszene« (vgl. Tabelle 2),
ist der Schwund bei den Musikfestivals und Premierenvorstellungen überpropor-
tional stark ausgeprägt. Bekundeten 2004 41,7 Prozent der Befragten ein entspre-
chendes Interesse (»besonders« oder »auch interessiert«), waren es 2011 mit 39,3
Prozent nur etwas weniger. Dies entspricht umgerechnet einem Rückgang von
lediglich sechs Prozent. Würde man sich nur auf diejenigen beziehen, die »beson-
ders« interessiert sind, würde der Rückgang zwar etwas größer sein (15%), doch
bliebe er weiterhin unterhalb des oben beschriebenen Wertes für das Interesse an
»Kultur-Events«.

Der Schwund des Interesses an »Kultur-Events« ist auch etwas größer als der
Wandel in der Nutzung der kulturellen Einrichtungen. So ist die Zahl derer, die
nach eigenen Angaben »regelmäßig« Theater, Oper oder Schauspielhaus besuchen 243
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Tabelle 2: Interesse an Kunst- und Kulturszene im Zeitverlauf (in Prozent)

Interessiert mich ganz
besonders
in Prozent

Interessiert mich auch,
aber nicht so sehr

in Prozent

Interessiert mich kaum,
gar nicht
in Prozent

11,7 32,9 55,4

11,1 32,6 56,3

10,8 32,5 56,7

11,0 32,1 56,9

11,0 31,9 57,1

11,3 33,1 55,6

12,0 31,9 56,1

11,2 31,5 57,3

10,9 30,8 58,3

10,7 31,1 58,2

10,1 31,1 58,8

9,9 30,2 59,9

9,5 29,9 60,6

8,9 29,5 61,6

9,2 29,9 60,9

9,3 30,0 60,7

Die Zahlen addieren sich zeilenweise auf 100 Prozent. – Frageformulierung: »Es ist ja so, dass man über manches gern mehr erfah-
ren möchte, anderes interessiert einen weniger. Könnten Sie jetzt bitte einmal die Karten hier auf dieses Blatt verteilen, je nach-
dem, wie sehr Sie das interessiert. Sie sehen ja, was hier steht.« (Vorlage eines Kartenspiels und eines Bildblattes zum Verteilen)
– Kunst und Kulturszene; Basis: Bevölkerung ab 14 Jahren; Quelle: Allensbacher Markt- und Webeträgeranalyse (AWA)



(Tabelle 3), zwischen 2004 und 2011 von 4,4 Prozent auf 3,4 Prozent gesunken –
was einem Rückgang von rund 23 Prozent entspricht. Würde man diejenigen
einbeziehen, die »gelegentlich« in Theater, Oper oder Schauspielhaus gehen, würde
der Schwund gar nur bei 11 Prozent liegen. Im Fall derer, die regelmäßig »Museen,
Galerien oder Kunstausstellungen« besuchen, gibt es hingegen keine Schwundquo-
te. Daran würde sich auch dann nichts in nennenwertem Maße ändern, wenn man
die gelegentlichen Besuche dazu zählt (Tabelle 4). Als Fazit kann gezogen werden:
Das Interesse an Festivals und Events ist stärker zurückgegangen als die Zahl der
Besucher von Kultureinrichtungen.

Erosion des Interesses an der Hochkultur?

In der bisherigen Diskussion haben wir uns jeweils auf den Zeitraum bezogen, für
den Fragen zum Interesse an Kultur-Events gestellt wurden – die Zeit ab 2004. Der
große Vorteil der Allensbacher Umfrageserie aber besteht darin, dass im Hinblick244
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Tabelle 3: Besuch von Theater, Oper oder Schauspielhaus im Zeitverlauf (in Prozent)

Regelmäßig
in Prozent

Gelegentlich
in Prozent

Nie
in Prozent

5,7 41,6 52,7

5,3 42,7 52,0

5,1 42,4 52,5

5,0 41,4 53,5

4,8 40,9 54,2

4,2 40,5 55,3

4,2 39,7 56,1

4,4 40,2 55,4

4,3 41,7 54,0

4,3 42,1 53,6

4,5 42,4 53,1

4,0 42,5 53,2

4,4 41,6 54,1

4,0 40,3 55,7

3,9 39,6 56,5

3,8 39,8 56,4

3,6 39,5 57,0

3,6 39,7 56,8

3,6 39,5 57,0

3,4 37,5 59,2

Die Zahlen addieren sich zeilenweise auf 100 Prozent. – Frageformulierung: »Was von den folgenden Dingen machen Sie selbst
regelmäßig, was gelegentlich und was nie? Würden Sie bitte in jeder Zeile die für Sie zutreffende Antwort ankreuzen?« (Blatt
zum Selbstausfüllen) – Ins Theater, Oper oder Schauspielhaus gehen. Basis: Bevölkerung ab 14 Jahren; Quelle: Allensbacher
Markt- und Webeträgeranalyse (AWA)



auf die Nutzung kultureller Einrichtungen der Zeitraum, der über Umfragedaten ab-
gedeckt werden kann, noch größer ist: im Fall des Besuchs von »Theater, Oper oder
Schauspiel« liegen Daten ab 1992 vor und im Fall von »Museen, Galerien, Kunstaus-
stellungen« ab 1998. Damit eröffnet sich die Möglichkeit, die Frage der Nutzung
von Einrichtungen der Hochkultur in einer noch umfassenderen Zeitperspektive
zu untersuchen.

Dabei müssen wir allerdings in Kauf nehmen, dass die Frageformulierung nicht
optimal ist: gefragt wird, ob man diese Einrichtungen »regelmäßig«, »gelegentlich«
oder »nie« besuche. Wer von sich sagt, er besuche sie »regelmäßig«, kann jemand
sein, der häufig die Einrichtungen nutzt. Es kann aber auch jemand sein, der sie nur
gelegentlich, aber dennoch regelmäßig – etwa zu bestimmten Anlässen – nutzt. Da
die in der Frageformulierung genannte Alternative nicht der Begriff »unregelmäßig«,
sondern »gelegentlich« ist, dürften die Mehrheit der Befragten freilich den Begriff
»regelmäßig« mit »häufig« gleichgesetzt haben. Aus dieser Sicht spiegelt sich in den
Angaben zum »regelmäßigen« Besuch ein Muster häufiger Kulturnutzung wieder.

Wie es sich verhält, wenn man konkrete Zeitangaben verwendet, lässt sich ande-
ren Untersuchungen entnehmen. Einer Umfrage des Zentrums für Kulturforschung
aus dem Jahr 2005 zufolge besuchten 29 Prozent der Bundesbürger innerhalb des
letzten Jahres ein Musiktheater (Keuchel 2011). Ähnliche Werte erbrachten in etwa
der gleichen Zeit Umfragen in bundesdeutschen Großstädten mit gut ausgebau- 245
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Tabelle 4: Besuch von Museen, Galerien, Kunstausstellungen im Zeitverlauf (in Prozent)

Regelmäßig
in Prozent

Gelegentlich
in Prozent

Nie
in Prozent

2,7 37,9 59,4

3,0 38,9 58,1

2,9 40,2 56,9

3,0 41,0 56,1

3,0 41,0 56,0

3,0 40,5 56,5

3,1 40,0 56,9

2,9 40,2 56,9

2,8 40,4 56,8

2,8 41,6 55,6

3,0 41,5 55,5

3,0 40,1 57,0

3,2 40,3 56,5

3,1 39,1 57,7

Die Zahlen addieren sich zeilenweise auf 100 Prozent. – Frageformulierung: »Was von den folgenden Dingen machen Sie selbst
regelmäßig, was gelegentlich und was nie? Würden Sie bitte in jeder Zeile die für Sie zutreffende Antwort ankreuzen?« (Blatt
zum Selbstausfüllen) – Museen, Galerien, Kunstausstellungen besuchen. Basis: Bevölkerung ab 14 Jahren
Quelle: Allensbacher Markt- und Werbeträgeranalyse (AWA)



ter kultureller Infrastruktur. Und sie zeigten weiterhin, dass beim Theaterbesuch
die Werte noch höher liegen (Reuband 2011).11 Demnach liegt der Anteil derer, die
»Theater, Oper oder Schauspielhaus« besuchen, höher als es der Anteil für »regelmä-
ßigen« Besuch zunächst nahelegen mag. Offenbar muss man auch einen nennens-
werten Teil der »gelegentlichen« Besucher noch zu denen zählen, die mindestens
einmal im Jahr die Kultureinrichtungen aufsuchen.

Nach den Befunden des Instituts für Demoskopie zeichnet sich beim Besuch von
»Theater, Oper oder Schauspielhaus« ein kontinuierlicher Rückgang der Besucher-
zahlen ab: von 5,7 Prozent der Bürger, die 1992 angaben, »regelmäßig« dorthin zu
gehen, auf schließlich 3,4 Prozent im Jahr 2011. Abgenommen hat ebenfalls der
Anteil derer, die »gelegentlich« diese Kultureinrichtungen aufsuchen, so dass im
Langzeitvergleich der Anteil derer gestiegen ist, die nie von diesen Kultureinrich-
tungen Gebrauch machen: Im Jahr 1992 belief sich deren Anteil auf rund 53 Pro-
zent der Bürger, im Jahr 2011 auf 59 Prozent.

Nicht nur die Umfragen des Instituts für Demoskopie belegen einen längerfristigen
Rückgang, auch die Umfragen des Zentrums für Kulturforschung. Danach lag im Jahr
2005 der Anteil derer, die im letzten Jahr eine Veranstaltung des Musiktheaters be-
sucht hatten, niedriger als 1994. Zwar beläuft sich der jüngste Wert aus dieser Serie
aus dem Jahr 2011 wieder auf einen höheren Anteil als 2005, doch hier von einer
Trendwende zu sprechen, wie dies die Autoren tun, wäre verfrüht.12 Den Umfragen
des Instituts für Demoskopie zufolge ist der Anteil der Besucher von »Theater, Oper oder
Schauspielhaus« in der gleichen Zeit zwischen 2005 und 2011 weiter abgesunken.

Im Fall des Besuchs von »Museen, Galerien, Kunstausstellungen« ist kein ver-
gleichbarer Rückgang zu beobachten. Im Gegenteil: Seit 1998 sind die Werte – von
Schwankungen unterbrochen – weitgehend stabil, wenn nicht gar im leichten Auf-
wärtstrend. Die Entwicklungen entsprechen von der Tendenz her dem Verlauf der
aktuellen Nutzung, wie er an der Zahl der verkauften Karten festgemacht werden
kann. Danach gibt es eine sinkende Zahl von Besuchen in »Opern, Theatern oder
Schauspielhaus« (vgl. Bolwin 2010), im Fall des Museumsbesuchs hingegen einen
Anstieg (vgl. Institut für Museumsforschung 2004: 61, 68, 2011: 7). Dieser Anstieg
ist zum Teil dem Ausbau des Museumswesen geschuldet: Die Zahl der Museen hat
sich vergrößert – und damit auch die Zahl der Besucher. Die Zahl der Theater, Opern-
häuser oder Schauspielhäuser dagegen ist konstant oder leicht rückläufig.
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11 Die Tatsache, dass die Zahlen in den Großstädten mit vorhandener Infrastruktur ähnlich liegen wie in der
bundesweiten Umfrage (wo in der Mehrzahl der Orte keine entsprechende Infrastruktur existiert), legt nahe,
dass die bundesweite Umfrage des Zentrums für Kulturforschung die Kulturnutzung überschätzt. Eine Über-
schätzung gilt, wenn auch in geringerem Maße, vermutlich auch für die zitierten Befunde aus den Befragun-
gen in den Großstädten (dazu vgl. Reuband 2007). Andererseits ist ebenfalls sicher, dass sie nicht so niedrig
liegen, wie etwa von Haselbach u. a. (2012) behauptet.

12 Im Zusammenhang mit der Veröffentlichung des 9. Kulturbarometers des Zentrums für Kulturforschung wurde
geschrieben, der Abwärtstrend sei »gestoppt« (Keuchel 2011), es gäbe gar eine »Trendwende« (Mertens
2011). Selbst wenn es sich um einen genuinen Effekt handeln sollte – auf eine Trendwende kann man nicht schlie-
ßen mit nur einem einzigen abweichenden Ergebnis. Dafür bedarf es einer umfassenderen Serie. Im Übrigen sei
erwähnt, dass der jüngste Wert zwar höher liegt als 2005, aber nach wie vor niedriger ist als 1994. Gleiches gilt
für klassische Konzerte.



Doch mehr als die Gelegenheitsstruktur dürfte für den beschriebenen Wandel
das Interesse der Bürger an Fragen der Hochkultur verantwortlich sein. Da die Nut-
zung kultureller Einrichtungen mit der Bildung korreliert, wäre zu erwarten gewesen,
dass das längerfristig gestiegene Bildungsniveau in der Bevölkerung zu einem An-
stieg der Nutzung kultureller Einrichtungen führt. Dass dies im Fall des Opernbe-
suchs nicht geschehen ist, dürfte maßgeblich auf das schwindende Interesse an
klassischer Musik und Opern in der jüngeren Generation zurückzuführen sein.
Der Anstieg des Bildungsniveaus vermag diesen Schwund nicht zu kompensieren
(Reuband 2009).

Doch es scheint nicht allein durch den Generationswandel das Interesse an klas-
sischer Musik betroffen zu sein, allgemein gesunken ist in der jüngeren Generation
ebenfalls das Interesse an Kunst und Kultur (vgl. Köcher 2008). Manches spricht
dafür, dass eine veränderte Mediennutzung dazu beigetragen hat. Die Zahl der Zei-
tungsleser nimmt ab - und damit auch die Chance, Berichte über kulturelle Ereig-
nisse am Wohnort und anderen Orten zur Kenntnis zu nehmen. Die Mediennut-
zung ist selektiver geworden, man kann sie verstärkt aufgrund der spezifischen
eigenen Interessen und Bedürfnisse betreiben (Reuband 2006). Was bedeutet: be-
stehende Interessen können verstärkt, neue Interessen aber kaum herausgebildet
werden. Wo kulturelle Interessen nicht frühzeitig gelegt werden, werden sie in spä-
teren Lebensabschnitten heutzutage seltener geweckt, als dies früher der Fall war.

Schlussbemerkungen

Anders als man es aufgrund der steigenden Zahl an Musikfestivals und Besucher-
zahlen erwarten könnte, ist von einer steigenden Nachfrage nach »Event«-Kultur
in den letzten Jahren nichts (mehr) zu erkennen, die Nachfrage scheint im Gegen-
teil zu sinken. Zwar könnte man einwenden, dass es sich bei den hier betrachteten
»Kultur-Events« um etablierte Events handelt und bei ihnen der Reiz des Neuen
und Außergewöhnlichen verblasst ist. Doch die hier einbezogenen Events stellen
aufgrund der Beschränkung des Zugangs und der Resonanz in den Medien nach
wie vor Ereignisse mit herausgehobenen Event-Charakter dar.13 Aus dieser Sicht
dürfte die beschriebene Entwicklung durchaus ein Symptom für allgemeine Än-
derungen im Interesse an Events aus dem Bereich der Hochkultur sein.

Der Rückgang des Interesses an Festivals muss nicht notwendigerweise bedeu-
ten, dass die Zahl der Festivalbesucher in vergleichbar starker Weise zurückgeht.
Ob Interessen umgesetzt werden oder nicht, ist schließlich sowohl eine Funktion
der Gelegenheitsstruktur als auch des eigenen Lebensstils und der verfügbaren öko-
nomischen Ressourcen. Aus dieser Sicht sind weiter steigende Besucherzahlen bei
Musikfestivals (vorerst) nicht ausgeschlossen. Ob die Entwicklung rückläufigen Inte-
resses anhalten wird, ist zudem eine offene Frage und ebenso, welche Ursachen dafür
verantwortlich sind. Der Grund dafür liegt darin, dass es bislang in Deutschland
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13 Man denke hierbei etwa an die ausführliche Berichterstattung über die Bayreuther Festspiele jedes Jahr in den
Medien, mit Bildern der Prominenz etc.



an Langzeitstudien mangelt, in denen kulturelle Partizipation und Orientierungen
im Kontext sozialer und kultureller Orientierungen und Lebensbedingungen er-
hoben und analysiert werden.

Infolgedessen ist auch unklar, welchen Einfluss die Tatsache hat, dass in den
letzten Jahren der bisherige Wertewandel hin zu mehr postmaterialistischen, auf
Selbstverwirklichung ausgerichteten Werten deutlich an Bedeutung verloren hat
und inzwischen sogar in einen Umkehrtrend übergegangen ist. Das Bedürfnis
nach Sicherheit und Überschaubarkeit hat in der Bevölkerung eine Renaissance
erfahren (vgl. u.a. Noelle-Neumann und Petersen 2001, Klein/Ohr 2004). Wenn
die »Event«-Orientierung tatsächlich mit postmaterialistischen, individualistisch
ausgerichteten Werten zusammenhä ngt, wie manche Autoren meinen, könnte es
sein, dass die Umkehr des bisherigen Wertewandels auch das Interesse an »Kultur-
Events« längerfristig nicht unbeeinflusst lässt.

Im Fall der Nutzung von Einrichtungen der Hochkultur kommt erschwerend
hinzu, dass sich das Interesse an der Hochkultur besonders in der jüngeren Gene-
ration reduziert hat. Veränderungen im Musikgeschmack der nachwachsenden
Generationen und veränderte Formen der Mediennutzung dürften maßgeblich
dazu beigetragen haben. Die Konsequenzen des reduzierten Interesses scheinen sich
bereits auf der Verhaltensebene niedergeschlagen zu haben: Die Zahl der Besucher
von Opern, Theatern oder Schauspielhäusern ist gesunken. Und das Durchschnitts-
alter hat sich – wie das Beispiel der Operngänger gezeigt hat – erhöht (Reuband
2009). Im Fall des Museumsbesuchs ist eine vergleichbare Entwicklung ebenfalls
nicht ausgeschlossen: der Bildungseffekt in der jüngeren Generation überlagert
den generationsbedingten Rückgang in der Museumsnutzung. In dem Maße, wie
die Bildungsexpansion nicht weiter voranschreitet, wird sich der Generationsef-
fekt verstärkt auswirken (Reuband 2010).
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Chronik kulturpolitischer und
kultureller Ereignisse im Jahre 2011
zusammengestellt von BERND WAGNER

Januar
1.1. Tallinn/Turku In der Silvesternacht steigt in
Tallinn, der Hauptstadt Estlands, die große Eröff-
nungsfeier zur Kulturhauptstadt Europas 2011. Zu-
sammen mit Turku, der zweitgrößten Stadt Finn-
lands, ist Tallinn dieses Jahr die Kulturhauptstadt
Europas.

3.1. Baden-Baden Nach einer Studie von Media
Control stieg die durchschnittliche TV-Sehdauer pro
Tag im Vergleich zum Vorjahr um fünf Minuten an.
Sie betrug insgesamt 212 Minuten bei den Gesamt-
zuschauern und lag auf dem Niveau des Jahres 2006.
Spitzenreiter bei den Altersgruppen sind die über
Fünfzigjährigen mit einem täglichen Fernsehkonsum
von 290 Minuten.

4.1. München Laut Katastrophenbilanz der Mün-
chener Rückversicherungs-Gesellschaft AG gab es 2010
weltweit 950 Naturkatastrophen. Nur einmal in den
letzten 30 Jahren wurden mehr verzeichnet. 90 Pro-
zent aller Naturkatastrophen waren wetterbedingt.
Die meisten Todesopfer (fast 300 000 Menschen)
und die finanziell größten Schäden von gesamt-
wirtschaftlich global rund 130 Mrd. Dollar haben
Erdbeben verursacht. ( 31.12.)

5.1. Gütersloh Nach einer Studie der Bertelsmann
Stiftung rangiert Deutschland bezogen auf soziale
Gerechtigkeit unter 31 OECD-Ländern mit Platz 15
nur im Mittelfeld. Die Stiftung hat einen Gerechtig-
keitsindex entworfen, der fünf Aspekte untersucht:
Armutsvermeidung, Zugang zu Bildung, Arbeits-
marktchancen, Einkommensverteilung (Gleichheit)
und Generationengerechtigkeit. Die größten Defi-
zite hat Deutschland beim Zugang zu Bildung und

Arbeit sowie bei der Vermeidung von Armut. Nach
dem Bertelsmann-Gerechtigkeitsindex geht es in Is-
land und Schweden am gerechtesten zu, am unge-
rechtesten in der Türkei. Auf die Spitzengruppe der
skandinavischen Länder folgen die Niederlande und
die Schweiz. Vor Deutschland finden sich auch
Frankreich (8), Großbritannien (12) oder Tschechien
(13) wieder. Die Vereinigten Staaten (25) liegen
weit hinten.

17.1. Berlin Die neue Enquete-Kommission »Wachs-
tum, Wohlstand, Lebensqualität« des Deutschen Bun-
destages nimmt ihre Arbeit auf. Sie soll neben einer
Bestandsaufnahme die Entwicklung eines neuen
Fortschrittsindikators liefern. In der Kommission sit-
zen sechs Mitglieder der Union, vier von SPD, drei von
FDP und jeweils zwei von Die Linke und Bündnis 90/
Die Grünen sowie eine gleich große Zahl von Sach-
verständigen.

18.1. Frankfurt am Main Als »Unwort des Jahres
2010« wird von einer Jury »alternativlos« gewählt.
Das Wort suggeriere, dass es bei einem Entschei-
dungsprozess von vornherein »keine Notwendigkeit
der Diskussion und Argumentation« gebe. Mit 140
Nennungen bei 1 123 Einsendungen lag »alterna-
tivlos« vor »unumkehrbar«, »Wutbürger« und »Inte-
grationsverweigerer« ( 16.12.2010)

22.1. Berlin Das erste Computerspielemuseum wird er-
öffnet. Es zeigt die Kulturgeschichte des spielenden
Menschen. Die Dauerausstellung dokumentiert die-
se Entwicklung vom ersten elektronischen Spiel (mit
einem Raumschiff weiße Punkte abschießen) über
die großen Spielhallenmaschinen bis zu den 3 D-
Computerspielen. Computerspielemuseen gibt es
auch in Rom und London, doch nur das deutsche 265



Museum verfügt über eine derart große Vielfalt an
Hardware (rund 2400 Geräte) und etwa 16 000
Programme. ( 5.5., 17.5., 13.7., 15.9.,15.10.)

27.1. Berlin Auf der zentralen Veranstaltung im Bun-
destag zum Gedenktag für die Opfer des National-
sozialismus spricht mit dem Niederländer Zoni
Weisz ein Vertreter der Sinti und Roma. »Es sei lan-
ge Zeit außerhalb des öffentlichen Bewusstseins
geblieben«, sagt Parlamentspräsident Norbert Lam-
mert (CDU), »in welch schrecklichem Ausmaß auch
Angehörige Ihres Volkes Opfer der Verfolgung durch
das NS-Regime gewesen sind.«

28.1. Berlin Der neue Wissenschaftliche Beraterkreis
der Stiftung Flucht, Vertreibung, Versöhnung konstituiert
sich und wählt Prof. Dr. Stefan Troebst (Geisteswissen-
schaftliches Zentrum Geschichte und Kultur Ostmitteleu-
ropa an der Universität Leipzig) zum Vorsitzenden und
Prof. Dr. Joachim Scholtyseck (Institut für Geschichts-
wissenschaft der Universität Bonn) zu seinem Stellver-
treter. Weitere Mitglieder sind unter anderem Prof.
Dr. Raphael Gross (Frankfurt am Main), Prof. Dr.
Piotr Madajczyk (Warschau), Prof. Dr. Hans Maier
(München), Prof. Dr. Norman Naimark (Stanford),
Prof. Dr. Krzysztof Ruchniewicz (Breslau) und Prof.
Dr. Michael Wildt (Berlin).

28.1. Berlin Der Bundestag wählt den Journalisten
und früheren DDR-Bürgerrechtler Roland Jahn mit
535 gegen 21 Stimmen zum Nachfolger von Ma-
rianne Birthler als Beauftragten für die Stasi-Un-
terlagen. Bereits als Student hatte sich der heute
57-Jährige gegen das SED-Regime aufgelehnt und
gegen die Ausbürgerung des Liedermachers Wolf
Biermann protestiert. Im Januar 1983 wurde er we-
gen »öffentlicher Herabwürdigung der staatlichen
Ordnung« zu einer Haftstrafe von 22 Monaten verur-
teilt, aber auf internationalen Protest hin nach eini-
gen Wochen entlassen. Er tritt am 14. März 2011
sein Amt an.

Februar
2.2. Wiesbaden Der hessische Innenminister Boris
Rhein (CDU) verbietet den Beschäftigten der öffent-
lichen Verwaltungen das Tragen einer Burka. Eine
Vollverschleierung sei nicht akzeptabel, da diese
grundsätzlich zu religiöser und politischer Neutra-
lität verpflichtet seien, eine solche Bekleidung aber
als Zeichen einer Haltung gegen die Werte der west-
lichen Welt verstanden werden könnte. Gegen eine
Vollverschleierung im öffentlichen Dienst sprechen
sich auch der Frankfurter Rat der Religionen aus, eben-
so wie die Islamische Religionsgemeinschaft Hessen und
der Zentralrat der Muslime.

10.2. Berlin Nach der Bilanz der Filmförderungsan-
stalt (FFA) kamen 2010 rund 126,6 Mio. Zuschauer
in die deutschen Kinos. Damit sank die Zahl der
Besuche um 13,5 Prozent. Der Marktanteil der deut-
schen Filme halbierte sich nahezu auf knapp 21
Mio. »Insgesamt lässt sich das Jahr 2010 trotz des
viertbesten Branchenumsatzes aller Zeiten dennoch
nicht schönreden«, meldete die FFA. Während 146
amerikanische Erstaufführungen den niedrigsten
Wert seit 2005 bedeuten, ist auch die Zahl der deut-
schen Premieren mit 189 (2009: 217) erstmals seit
2003 wieder zurückgegangen. Insgesamt liefen in
den Kinos 507 (2009: 513) Filme an. ( 4.10.,
19.11., 31.12.)

10.–20.2. Berlin Die 61. Berlinale wird mit dem
von den Coen-Brüdern verfilmten modernen Wes-
tern-Roman »True Grit« eröffnet. Den »Goldenen
Bären« für den besten Film erhält »Nadar und Si-
min, eine Trennung« von Ashgar Farrhadi (Iran), der
auch den »Preis der ökumenischen Jury« bekommt
und dessen gesamtes weibliches und männliches
Team den »Silbernen Bären« für die beste Darstel-
lerin/Darsteller zuerkannt wird. Der »Große Preis
der Jury« geht an »The Turin Horse« von Béla Tarr
(Ungarn), der auch den »Preis der internationalen
Filmkritik« erhält, der »Silberne Bär« für die beste
Regie an Ulrich Köhler (Deutschland) für »Schlaf-
krankheit«. »Wer, wenn nicht wir« von Andres Veiel
(Deutschland) bekommt den »Alfred-Bauer-Preis«.
( 14.2., 28.2., 8.4., 11.–22.5., 3.–13.8., 31.8.–
11.9., 16.11., 3.12.)

13.2. Los Angeles Bei der 53. Verleihung der »Gram-
my-Musikpreise«, dem Oscar der Musikindustrie,
wird das Trio Lady Antebellum fünfmal bedacht,
allein viermal für das Lied »Need You Now« (bester
Song) und einmal für das gleichnamige Album. Drei
Auszeichnungen erhalten Lady Gaga, der Rapper
Jay-Z und der Soulpopsänger John Legend. Emi-
nem bekommt zwei »Grammys«. Die Auszeichnung
für das Album des Jahres geht an die kanadische
Band Arcade Fire für »The Suburbs«. Im Bereich
Klassik werden das Deutsche Symphonie-Orches-
ter Berlin und der Rundfunkchor Berlin in der Kate-
gorie der besten Opernaufnahme für »L’Amour De
Loin« ausgezeichnet. ( 24.3., 30.8., 2.10.)

14.2. Berlin Der Verband der deutschen Filmkritik
(VDFK) verleiht den »Preis der deutschen Filmkritik«,
den einzigen deutschen Filmpreis, der ausschließ-
lich von Kritikern vergeben wird, an »Die Fremde«
von Feo Aladag, der in sieben Kategorien nominiert
war und in allen sieben Kategorien auch gewann:
Spielfilm, Spielfilmdebüt, Drehbuch, Kamera, Dar-
stellerin (Sibel Kekelli), Musik und Schnitt. Bereits
zum zweiten Mal erhalten Devid Striesow (bester266



Darsteller) und Hajo Schomerus (bester Dokumen-
tarfilm: »Im Haus meines Vaters sind viele Wohnun-
gen«) den Preis der deutschen Filmkritik. ( 10.–
20.2., 28.2., 8.4., 11.–22.5., 3.–13.8., 31.8.–11.9.,
16.11., 3.12.)

20.2. Hamburg Bei den Bürgerschaftswahlen in
Hamburg wird die SPD mit 48,4 Prozent der Stim-
men die stärkste Fraktion und erhält nach Sitzen
die absolute Mehrheit. Die Wählerschaft der CDU
halbiert sich und sackt auf 21,9 Prozent ab. Grüne/
GAL (11,2 %) und FDP (6,7 %) können jeweils leicht
zulegen und Die Linke bleibt gleich stark (6,4 %).
Die Wahlbeteiligung lag bei 57,8 Prozent. Der de-
signierte Erste Bürgermeister Olaf Scholz beruft die
Chefin der Berliner Senatskanzlei Barbara Kisseler
zur neuen Hamburger Kultursenatorin. Die 61-jäh-
rige parteilose Kisseler wird Nachfolgerin von Kul-
tursenator Reinhard Struth (CDU). ( 20.3./19.4.,
27.3./12.5., 27.3./18.5., 22.5./16.6., 4.9./20.10.,
18.9./17.11.)

23.2. Bern Der Schweizer Bundesrat verabschiedet die
Kulturbotschaft über die strategische Ausrichtung
der Kulturpolitik des Bundes für die Kreditjahre
2012 bis 2015. Er beantragt für die Umsetzung die-
ser Politik 637,9 Mio. Franken. Der Bundesrat be-
stimmt als Kernziele der Kulturpolitik des Bundes
die Pflege der kulturellen Vielfalt und die Verbesse-
rung des Zugangs zu Kultur. Er will den Austausch
fördern und gute Rahmenbedingungen für die Kul-
tur- und Kreativwirtschaft schaffen.

23.2. Potsdam Nach einer Kabinettsumbildung tritt
die bisherige Präsidentin der Potsdamer Universität,
Sabine Kunst (parteilos) ihr Amt als neue Ministerin
für Wissenschaft, Forschung und Kultur der bran-
denburgischen Landesregierung an. Sie folgt auf
Martina Münch (SPD), die Nachfolgerin des zurück-
getretenen Bildungsministers Holger Rupprecht
(SPD) wird.

28.2. Los Angeles Bei der 83. »Oscar«-Verleihung
wird als »Bester Film« »The King’s Speech« gekürt,
dessen Hauptdarsteller Colin Firth und Regisseur
Tom Hopper sowie David Seidler für das Original-
Drehbuch ebenfalls einen »Oscar« bekommen. Vier
»Oscars« erhält ebenfalls der Film »Inception« für
Kamera, Ton, Ton-Schnitt und Special-Effects. »The
Social Network«, die Geschichte des Facebook-
Gründers Mark Zuckerberg von David Fincher, muss
sich mit drei »Oscars« begnügen: bestes adaptier-
tes Drehbuch (Aaron Sorkin), Schnitt (Angus Wall,
Kirk Baxter) und Original-Filmmusik (Trent Rez-
nor, Atticus Ross). Als beste Hauptdarstellerin wird
Natalie Portman für ihre Rolle in »Black Swan« aus-
gezeichnet. ( 10.–20.2., 14.2., 8.4., 11.–22.5., 3.–
13.8., 31.8.–11.9., 16.11., 3.12.)

März

1.3. New York Nach dem neuen UNESCO-Weltbil-
dungsbericht »Die unbeachtete Krise: Bewaffneter
Konflikt und Bildung« besuchen 67 Mio. Kinder kei-
ne Schule, davon leben 28 Mio. in Ländern in Kon-
fliktsituationen. Der Bericht zeigt, dass zwar einige
Entwicklungsländer in den letzten Jahren Fortschrit-
te im Bildungswesen gemacht haben, was u.a. dazu
führt, dass die Zahl der Kinder im Grundschulalter,
die keine Schule besuchen, von 106 Mio. (2000) auf
67 Mio. (2008) zurückging. Dennoch leben noch
796 Mio. Analphabeten auf der Erde. Jährlich feh-
len 16 Mrd. Dollar für Bildung. ( 11.10., 4.11.)

7.3. Dresden Der Vorstand der Kulturstiftung des Frei-
staates Sachsen wählt Ulf Großmann, den früheren
Kulturbürgermeister von Görlitz, zum neuen Präsi-
denten der Stiftung.

10./11.3. Berlin Die 333. Plenarsitzung der Kul-
tusministerkonferenz befasst sich vor allem mit der
»Leistungsfähigkeit des Bildungssystems im inter-
nationalen Vergleich« sowie der Umsetzung des Bo-
logna-Prozesses, wozu sie die Erklärung »Bestands-
aufnahme und Perspektiven der Umsetzung des
Bologna-Prozesses« verabschiedet. Inzwischen sind
82 Prozent des Studienangebotes auf die gestufte
Struktur umgestellt. Neuer Generalsekretär der Kul-
tusministerkonferenz wird der Staatssekretär im Ministe-
rium für Bildung, Wissenschaft und Kultur des Landes Meck-
lenburg-Vorpommern Udo Michallik. Er übernimmt am
1. Oktober 2011 die Nachfolge von Prof. Dr. Erich
Thies. ( 9./10.6., 20./21.10., 8.12.)

17.–20.3. Leipzig 163 000 Interessierte besuchen
die Leipziger Buchmesse, bei der 2150 Aussteller ihre
Neuerscheinungen präsentieren. Schwerpunktland ist
Serbien. Beim 20-jährigen Lesefest »Leipzig liest«
gibt es über 2 000 Veranstaltungen mit rund 1 500
Autoren an 300 Veranstaltungsorten. Der »Preis der
Leipziger Buchmesse« geht in der Kategorie Belle-
tristik an Clemens J. Setz für sein Werk »Die Liebe
zur Zeit des Mahlstädter Kindes«, in der Kategorie
Sachbuch an Henning Ritter für seine »Notizhefte«
und an Barbara Conrad für die Neuübersetzung von
Lew Tolstois »Krieg und Frieden«. ( 12.–16.10.,
28./29.10.)

18.3. Straßburg Die Große Kammer des Europäi-
schen Gerichtshofes entscheidet, dass Kruzifixe in Klas-
senzimmern staatlicher Schulen nicht gegen die Euro-
päische Menschrechtskonvention verstoßen. Damit
korrigiert sie eine Entscheidung vom November 2009
und weist die Klage einer Italienerin endgültig ab.

20.3./19.4. Magdeburg Bei den Wahlen am 20.3.
zum Landtag von Sachsen-Anhalt behauptet sich die 267



CDU als stärkste Partei (32,5 %, - 3,7), gefolgt von
Die Linke (23,7 %, - 0,4), der SPD (21,5 %, + 0,1) und
den Grünen (7,1 %, + 3,7). Die NPD kam mit 4,6
Prozent ebenso nicht in den Landtag wie die FDP
mit 3,8 Prozent (-2,8). Ministerpräsident der neuen
CDU/SPD-Regierung wird der bisherige Wirtschafts-
minister Reiner Haseloff (CDU), Minister für Schule
und Kultur der Theologe Stephan Dorgerloh (SPD).
( 20.2., 27.3./12.5., 27.3./18.5., 22.5./16.6.,
4.9./ 20.10., 18.9./17.11.)

23.3. New York Ein New Yorker Richter erklärt die
Vereinbarung von Google mit Autoren und Verlagen
für nichtig, nach der dem Internet-Anbieter erlaubt
wird, mit der Zahlung von 125 Mio. Dollar auch so
genannte verwaiste und vergriffene Bücher ins Netz
zu stellen. Viele, vor allem europäische Verbände und
Anbieter, darunter auch die deutsche Bundesregie-
rung, hatten kritisiert, dass damit Google ohne vor-
herige Zustimmung durch Rechteinhaber die Ver-
wertung von nicht mehr lieferbaren Büchern erlaubt
würde. Nach diesem opt out-Modell hätten die
Rechteinhaber, die mit der Regelung nicht einver-
standen waren, ihr ausdrücklich widersprechen müs-
sen. Der Richter schlägt dagegen ein opt in-Modell
vor: Nur wer dem Vertrag zustimmt, kommt mit
Google ins Geschäft. ( 25.10.)

24.3. Berlin Der Sprecherrat des Deutschen Kultur-
rates wählt den neuen ehrenamtlichen Vorstand des
Deutschen Kulturrates. Prof. Dr. Max Fuchs wird als
Präsident und Christian Höppner als Vizepräsident
im Amt bestätigt. Vizepräsidentin ist Regine Möbius,
sie löst Dr. Georg Ruppelt ab, der nicht wieder kan-
didiert hatte. Die Amtszeit des Vorstandes dauert
bis März 2013.

24.3. Berlin Bei der 20. »Echo«-Verleihung wird Un-
heilig als beste Gruppe und ihr Album »Große Frei-
heit« als Album des Jahres ausgezeichnet. Als Künst-
ler des Jahres im Bereich Pop werden David Garrett
(national), dessen DVD »Rock Symphonies – Open
Air Live« auch den Preis als erfolgreichste nationale
DVD-Produktion erhält, und Phil Collins (inter-
national) sowie Lena (national), die zudem als er-
folgreichste Newcomerin geehrt wird, und Amy Mac-
donald (international) prämiert. Als beste Gruppe
werden Ich + Ich (national) und Take That (interna-
tional) gewürdigt, als beste internationale Gruppe im
Bereich Rock Linkin Park. Hit des Jahres wird Israel
»Iz« Kamakawiwo’oles Interpretation von »Over the
Rainbow« und als bestes nationales Video Ramm-
steins »Ich tu dir weh« ausgezeichnet. ( 13.2.,
30.8., 2.10.)

27.3./12.5. Stuttgart Bei den Landtagswahlen am
27.3. in Baden-Württemberg bleibt die CDU (39,0%,
- 5,2) stärkste Fraktion, gefolgt von den Grünen

(24,2 %, + 12,5), der SPD (23,1 %, - 2,1) und der
FDP (5,3 %, - 5,4). Am 12. Mai wählt der Stuttgarter
Landtag mit Winfried Kretschmann, der einer grün-
sozialdemokratischen Koalition vorsteht, zum ers-
ten Mal in der Geschichte der Bundesrepublik einen
Politiker der Grünen zum Ministerpräsidenten eines
Landes. Wissenschafts- und Forschungsministerin
wird Theresia Bauer (Grüne), neue Kultusministerin
Gabriele Werminski-Leitheißer (SPD) und die gebo-
rene Türkin Bilka Öney (SPD) wird Integrationsmi-
nisterin. ( 20.2., 20.3./19.4., 27.3./18.5., 22.5./
16.6., 4.9./20.10., 18.9./17.11.)

27.3./18.5. Mainz Bei den Landtagswahlen in
Rheinland-Pfalz behält die SPD trotz großer Ver-
luste die Mehrheit (35,7%, -9,9), knapp vor der CDU
(35,2 %, + 2,4). Die Grünen ziehen mit 15,4 Prozent
(+10,8) in den Landtag ein, während die FDP (4,2%,
- 3,8) und die Linke (3,0 %, + 0,4) scheitern. Minis-
terpräsident der rot-grünen Koalition bleibt Kurt
Beck (SPD) und Doris Ahnen (SPD) Ministerin für
Bildung, Wissenschaft, Weiterbildung und Kultur.
Ulrike Höfken von den Grünen leitet das neu ge-
schaffene Ministerium für Integration, Familie, Jugend
und Frauen. ( 20.2., 20.3./19.4., 27.3./12.5.,
22.5./ 16.6., 4.9./20.10., 18.9./17.11.)

30.3. München Kulturstaatsminister Bernd Neu-
mann zeichnet das PC-Spiel »A New Beginning«
mit dem mit 100 000 Euro dotierten »Hauptpreis
für das beste deutsche Computerspiel« aus, das auch
als bestes Jugendspiel prämiert wird. ( 22.1.,
17.–21.8.)

30.3.2011–31.3.2012 Peking Mit der Eröffnung
des erweiterten und umgebauten Chinesischen Na-
tionalmuseums am Tianamen-Platz nimmt das mit
200 000 m² weltweit größte Museum seinen Betrieb
auf (der Louvre hat im Vergleich dazu 60 000 m², das
New Yorker Metropolitan Museum 130 000 m²). In ei-
ner 10-jährigen Planungs- und Umbauphase war der
1959 eröffnete Museumsbau vom deutschen Archi-
tekturbüro Gerkan und Partner für insgesamt 260
Mio. Euro neu gestaltet worden. Neben den beiden
Dauerausstellungen zur chinesischen Geschichte
präsentiert das Museum ein Jahr lang die von drei
deutschen Museen in Berlin, Dresden und München
ausgerichtete Ausstellung »Die Kunst der Aufklä-
rung«, die mit 10 Mio. Euro, davon 6,6 Mio. vom
Auswärtigen Amt, die bislang teuerste Ausstellung
Deutschlands im Ausland ist. Als zwei Tage nach
der Ausstellungseröffnung der regimekritische chi-
nesische Künstler Ai Weiwei verhaftet wird, kommt
es in Deutschland zu einer Debatte über die aus-
wärtige Kulturpolitik der Bundesrepublik, insbeson-
dere in totalitären Unrechtsregimen, in der unter
anderem der Abbau der Ausstellung gefordert wird.
Ai Weiei wird am 23.6. wieder freigelassen und268



später zu einer Steuernachzahlung von fast 2 Mio.
Euro verurteilt. Insgesamt hatte die deutsche Aus-
stellung 450 000 Besucher. ( 22.1., 5.5., 17.5.,
13.7., 15.9.,15.10.)

April

1.4. Marl Bei der Verleihung der 47. »Adolf-Grim-
me-Preise« gehen alle Preise an die öffentlich-
rechtlichen Sender. Der Regisseur Dominik Graf
erhält für seine zehnteilige Krimiserie »Im Angesicht
des Verbrechens« (WDR/arte u.a.) seinen neunten
»Grimme-Preis«. Weitere Preise im Bereich Fiktion
gehen an den Tatort »Nie wieder frei sein« (BR),
»Neue Vahr Süd« (WDR/RB), »In aller Stille« (BR)
und »Keine Angst« (WDR). Für »Information & Kul-
tur« bekommen »Aghet – ein Völkermord« (NDR),
»Iron Elections 2009« (WDR/arte), »Die Anwälte –
Eine deutsche Geschichte« (WDR/NDR/ rbb/arte),
»DDR ahoi« (MDR/NDR) und »20 x Brandenburg«
(rbb) die Preise. Für die »Unterhaltung« werden
»Krömer – Die Internationale Show« (rbb) und »Kli-
mawechsel« (ZDF) ausgezeichnet. Den »Ehrenpreis
des Deutschen Volkshochschul-Verbandes« erhält
Thomas Gottschalk. ( 4.10., 19.11.)

1.4. Frankfurt Nach Angaben des Deutschen Spen-
denrats stieg das Spendenvolumen in Deutschland
2010 um knapp neun Prozent auf 2,3 Mrd. Euro.

7.4. Weimar Der seit zehn Jahren amtierende Prä-
sident der Klassik Stiftung Weimar Hellmut Seemann
wird vom Stiftungsrat wiedergewählt. Eine Neuwahl
war notwendig geworden, weil der Vertrag Seemanns
im vergangenen Herbst auf Intervention von Thü-
ringens Kulturminister Christoph Matschie nicht
verlängert werden sollte.

8.4. Berlin Bei der Verleihung der »Deutschen Film-
preise« 2011 gewinnt das Roadmovie »Vincent will
Meer« von Ralf Huetter die »Goldene Lola« als
bester deutscher Spielfilm, dessen Hauptdarsteller
Florian Fritz auch als bester Schauspieler ausge-
zeichnet wird. Die »Silberne Lola« geht an die Ko-
mödie »Almanya – Willkommen in Deutschland«
von Yasemin Samdereli, die »Bronzene Lola« an
»Wer, wenn nicht wir« von Andres Veiel. Mit dem
Preis für die beste weibliche Hauptrolle wird So-
phie Rois für ihre Rolle in »Drei« geehrt. Weitere Aus-
zeichnungen für »Drei« gibt es für die Regie von
Tom Tykwer und für Cutterin Mathilde Bonnefoy.
Der »Ehrenpreis für sein Lebenswerk« geht an den
Drehbuchautor Wolfgang Kohlhaase. ( 10.–20.2.,
14.2., 28.2., 11.–22.5., 3.–13.8., 31.8.–11.9., 16.11.,
3.12.)

14.4. Berlin Die Mehrheit der Mitglieder des Kul-
turausschusses des Deutschen Bundestages unterstützt
die Entscheidung von Staatsminister Neumann zu-
gunsten des Entwurfs des Stuttgarter Designers Jo-
hannes Milla und der Berliner Choreografin Sasha
Waltz für das geplante Einheits- und Freiheitsdenk-
mal. Auf dem Berliner Schlossplatz soll eine rund
50 Meter lange, zu beiden Seiten himmelwärts ge-
bogene und begehbare Waagschale entstehen. Auf
ihrer Oberseite stehen die beiden Sätze »Wir sind
das Volk« und »Wir sind ein Volk«. Der Bundestag
hatte die Errichtung des Denkmals im November
2007 beschlossen.

14./15.4. Hamburg Im Zentrum der 138. Sitzung
des Kulturausschusses des Deutschen Städtetages stehen
die sozialversicherungsrechtliche Lage in den darstel-
lenden Künsten, der Erfahrungsaustausch der Mit-
glieder des DST zum Umgang mit Sparvorhaben im
Rahmen von Haushaltskonsolidierungen sowie die
weitere Entwicklung des »Bildungspaketes für Kin-
der« und integrierte Konzepte zur Kultur- und In-
nenstadtentwicklung. ( 20./21.10.)

18.4. Budapest Das ungarische Parlament verab-
schiedet mit der Zweidrittelmehrheit der rechts-
konservativen Partei Fidesz von Ministerpräsident
Viktor Orbán eine neue Verfassung mit einer Prä-
ambel in Form eines »nationalen Glaubensbekennt-
nisses«, in dem Gott, Vaterland und König Stephan I.
(969 bis 1038), der erste König Ungarns, gehuldigt
werden. Sie soll als Leitfaden für die Auslegung der
Verfassung verstanden werden. Die Befugnisse des
Verfassungsgerichts werden stark eingeschränkt,
ebenso wie die Unabhängigkeit der Medien. Im Laufe
des Jahres findet eine zunehmende nationalistische
Ausrichtung des Medien- und Kulturbereichs statt.
Die EU-Kommission leitet mehrere Verfahren ein,
in denen überprüft wird, inwieweit die Maßnahmen
der ungarischen Regierung EU-Recht widersprechen.

Mai

5.5. Glauberg/Wetteraukreis Der hessische Mi-
nisterpräsident Volker Bouffier eröffnet das Kelten-
museum am Glauberg im Wetteraukreis. Der Neubau
wurde in rund zweijähriger Bauzeit für rund neun
Mio. Euro errichtet. Seit der Ausgrabung zweier reich
ausgestatteter keltischer Fürstengräber 1994 sind
insgesamt etwa 17 Mio. Euro in das Projekt am
Glauberg geflossen. Zur »Keltenwelt am Glauberg«
gehören neben dem Archäologischen Landesmuseum
auch ein Archäologischer Park und ein Forschungs-
zentrum. ( 22.1., 30.3./1.4., 17.5., 13.7., 15.9.,
15.10.) 269



6.–23.5. Berlin Zum Berliner Theatertreffen der
zehn bemerkenswertesten Aufführungen sind mit
den beiden Inszenierungen »Nora« und »Biberpelz«
von Herbert Fritsch auch zwei Produktionen aus
Schwerin und Oberhausen eingeladen. Die weiteren
Stücke sind »Die Beteiligten« (Autor: Kathrin Rög-
gla/Regisseur: Stefan Bachmann/Wiener Burg), »Don
Carlos« (Friedrich Schiller/Roger Vontobel/Staats-
schauspiel Dresden), »Der Kirschgarten« (Tschechow/
Karin Henkel/Schauspiel Köln), »Testament« (She
She Pop/HAU, Kampnagel, FFT), »Tod eines Hand-
lungsreisenden« (Arthur Miller/Stefan Pucher/Schau-
spielhaus Zürich), »Verrücktes Blut« (Nurkan Erpulat,
Jens Hillje/Nurkan Erpulat/Ballhaus Naunynstraße/
Ruhrtriennale), »Via intolleranza il« (Christoph Schlin-
gensief/Festspielhaus Afrika, Kampnagel) und »Das
Werk/Im Bus/Ein Sturz« (Elfriede Jellinek/Karin Bei-
er/Schauspiel Köln). ( 1.8., 26.8., 8.9., 29.9., 4.10.,
5.11., 14.11.)

9./10.5. Kevelaer Bei der Frühjahrstagung der In-
teressengemeinschaft der Städte mit Theatergastspielen
(INTHEGA) hält Christian Esch (Direktor des NRW
KULTURsekretariats Wuppertal) den Hauptvortrag mit
dem Titel »Publikum im Wandel: Theaterarbeit in
der Einwanderungsgesellschaft«. ( 17./18.10.)

10.–12.5. Fulda Nach dem Ergebnis der Steuer-
schätzung vom Mai 2011 wird davon ausgegangen,
dass sich der wirtschaftliche Aufschwung im Voraus-
schätzungszeitraum fortsetzt und sich die wirtschaft-
liche Situation deutlich günstiger als zum Zeitpunkt
der letzten Steuerschätzung darstellt. Gegenüber die-
ser von November 2010 wird von zusätzlichen Mehr-
einnahmen des Bundes in Höhe von 5,4 Mrd. Euro
im Jahr 2012 ausgegangen. Auch in den folgenden
drei Jahren sollen die Einnahmen gegenüber den
früheren Prognosen zwischen 4,5 und 6,6 Mrd.
Euro steigen.

11.5. Paris Nach der neuesten OECD-Länderstu-
die haben in Deutschland in den letzten 10 Jahren
vor allem kinderlose Spitzenverdiener von den Ent-
lastungen bei Steuern und Abgaben profitiert. Bei
ihnen schrumpften die Abzüge zwischen 2000 und
2010 von insgesamt 56,3 Prozent auf 51,5 Prozent.
Für Alleinerziehende, die nur über die Hälfte des
Durchschnittseinkommens verfügen, gab es dage-
gen mit zwei Prozentpunkten kaum Verbesserungen.

11.–13.5. Stuttgart Der Deutsche StiftungsTag
2011 ist mit fast 1600 Teilnehmern bei 80 Veranstal-
tungen europaweit der größte Stiftungskongress. Er
steht unter dem Motto »Stiftungen: kreativ, unter-
nehmerisch, sozial«. Mit dem »Deutschen Stiftungs-
preis« des Bundesverbandes Deutscher Stiftungen wird
das vorbildliche stifterische Engagement des Un-
ternehmers Dr. Wilhelm Krull gewürdigt. In seiner

ersten Rede als Ministerpräsident von Baden-Würt-
temberg dankte Winfried Kretschmann allen Men-
schen, die Verantwortung für eine Stiftung tragen
und unterstrich die wichtige gesellschaftliche Funk-
tion von Stiftungen.

11.–22.5. Cannes Die 64. Filmfestspiele eröffnen
mit Woody Allens »Midnight in Paris«. Die »Golde-
ne Palme« geht an »The Tree of Life« von Terrence
Malick (USA). Den »Großen Preis der Jury« teilen
sich »Once Upon a Time in Anatolia« von Nuri Bil-
ge Ceylan (Türkei) und »The Kid With a Bike« von
Jean-Pierre und Luc Dardenne (Belgien). Als beste
Schauspielerin wird Kirsten Dunst für ihre Rolle in
»Melancholia«, als bester Schauspieler Jean Duja-
drin (»The Artist«) geehrt. Für die beste Regie wird
Nicolas Winding Refn für »Drive« (Dänemark) aus-
gezeichnet. Den Preis »Un certain regard« erhalten
Andreas Dresen (Deutschland) für »Halt auf freier
Strecke« und Kim Ki Duk (Korea) für »Arirang«.
( 10.–20.2., 14.2., 28.2., 8.4., 3.–13.8., 31.8.–
11.9., 16.11., 3.12.)

14.5. Düsseldorf Mit einem Vorsprung von 32
Punkten gewinnen das aserbaidschanische Duo Ell/
Nikki mit der Popballade »Running Scared« den
Eurovision Song Contest. Auf den zweiten Platz
kommt mit einem Jazzsong Raphael Gualazzi für
Italien, dritter wird der Schwede Eric Saade mit
»Popular«. Die deutsche Vorjahressiegerin Lena
Meyer-Landruth landet mit »Taken by a Stranger«
auf dem zehnten Platz.

14.5. Warschau Ministerpräsident Donald Tusk un-
terzeichnet mit bekannten Künstlern des Landes
einen »Pakt für Kultur«. Danach sollen die Ausga-
ben für Kulturprojekte bis 2015 auf mindestens ein
Prozent des Haushalts steigen. Vor zwei Jahren lag
der Anteil noch bei weniger als 0,5 Prozent.

15.5. Bundesgebiet Der 34. Internationale Muse-
umstag, an dem etwa 1800 Museen bundesweit teil-
nehmen und mit Sonderführungen, Workshops und
Wettbewerben einen Blick hinter die Kulissen so-
wie Museumsfeste und lange Museumsnächte an-
bieten, steht unter dem Motto »Museen, unser Ge-
dächtnis«.

17.5. Antwerpen Im neuen Museen aan de Stroom
(MAS) werden die Bestände des Volkskundemuseums
Antwerpen, des nationalen Schifffahrtsmuseums und
des Regionalen Ethnologiemuseums zusammengeführt.
Das Museum beherbergt rund 470 000 Exponate,
von denen nur vier Prozent ausgestellt werden. Der
60 Mio. Euro teure Neubau bildet einen markanten
Blickfang im Antwerpener Hafen und dient gleich-
zeitig als öffentlicher, bis Mitternacht zugänglicher
Ort auch jenseits der eigentlichen Museumsräume.
( 22.1., 30.3./1.4., 5.5., 13.7., 15.9.,15.10.)270



20.–22.5. Mainz Unter dem Motto »Musikschule
– Bildung mit Zukunft« diskutieren über 1500 Teil-
nehmerInnen beim 21. Bundeskongress des Ver-
bandes deutscher Musikschulen (VdM) Konzepte und
zeitgemäße Modelle von musikalischer Bildung so-
wie die Aufgaben der Musikschule in der kommuna-
len Bildungslandschaft. In der »Mainzer Erklärung«
»Musikalische Bildung braucht Zeiten und Räume
in der Schule« kritisiert der VdM die Entwicklung,
dass durch die Verdichtung des Regelunterrichts in
den allgemein bildenden Schulen für Musikunter-
richt immer weniger Zeit bleibt und fordert Kommu-
nal- und Länderpolitik auf, geeignete Maßnahmen
zu entwickeln, durch die öffentliche Musikschulen
in ihrer Arbeit gestärkt werden.

22.5./16.6. Bremen SPD und Grüne führen ihre
Koalition fort, nachdem Sie bei den Bürgerschafts-
wahlen am 22. Mai ihre Mehrheit verteidigen konn-
ten. Dabei kam die SPD auf 38,3 Prozent (+ 1,6 %)
vor den Grünen mit 22,7 Prozent (+6,2%). Die CDU
erreichte 20,1 Prozent (- 4,5 %) und Die Linke 5,8
Prozent (- 2,6 %). Die FDP verfehlt mit 2,6 Prozent
den Einzug in die Bürgerschaft. Mit dem Ressort
»Sozial- und Jugendpolitik« erhalten die Grünen einen
dritten Senatsposten. Bürgermeister Börnsen (SPD)
ist weiterhin für den Kulturbereich zuständig sowie
auch für die Querschnittsaufgabe »Integration«,
die in der Staatskanzlei angesiedelt werden. Zweite
Bürgermeisterin sowie Finanzsenatorin bleibt Ka-
roline Linnert von den Grünen ebenso wie Renate
Jürgens-Pieper (SPD) Senatorin für Bildung, Wis-
senschaft und Gesundheit. ( 20.2., 20.3./19.4.,
27.3./12.5., 27.3./18.5., 4.9./20.10., 18.9./17.11.)

22.–26.5. Kopenhagen Die Mitgliederversammlung
der Internationalen Vereinigung des Theaters für Kinder
und Jugendliche (ASSITEJ) mit 150 Delegierten aus 50
Ländern wählt als neue Präsidentin Yvette Hardie
aus Südafrika und als Vizepräsident Stefan Fischer-
Fels, Leiter des Jungen Schauspielhauses Düsseldorf und
ab der kommenden Spielzeit des GRIPS Theaters in
Berlin. Wolfgang Schneider, der die vergangenen
neun Jahre als Präsident der ASSITEJ vorstand, wird
einstimmig zum Ehrenpräsidenten ernannt.

27.–28.5. Erfurt Die öffentliche Abschlussdiskus-
sion der Jahreshauptversammlung des Bühnenver-
eins hat das Thema »Oper im 21. Jahrhundert«. Die
Tagung berät über die Zukunft von Schauspiel,
Oper, Tanz und Konzert sowie über aktuelle Fra-
gen und verabschiedet die Resolution »Für eine
neue Partnerschaft zwischen Kultur und öffentlich-
rechtlichem Rundfunk«. Prof. Klaus Zehelein wird
als Präsident wiedergewählt. Neuer Vorsitzender der
Intendantengruppe wird der Intendant des Deut-
schen Theaters Berlin Prof. Ulrich Khuon.

Juni
4.6.–27.11. Venedig Bei der Kunstbiennale geht
der »Goldene Löwe« für die beste nationale Aus-
stellungspräsentation an den deutschen Pavillon der
Kuratorin und Leiterin des Frankfurter Museums für
Moderne Kunst Susanne Gaensheimer. Die zentrale In-
stallation des Pavillons stammt aus einer Theater-
inszenierung des im Vorjahr verstorbenen Christoph
Schlingensief. Christian Marclay aus den USA wird
für sein Werk »The Clock« mit dem »Goldenen Lö-
wen« als bester Künstler ausgezeichnet.

6.6. Koblenz Unter dem Motto »Faszination Welt-
erbe« wird zum siebten Mal der UNESCO-Welterbe-
tag gefeiert. Aus Anlass der Bundesgartenschau ist
die Welterbestätte »Oberes Mittelrheintal« Gastgeber
der zentralen Veranstaltung in Koblenz. Der Welt-
erbetag soll die 33 Welterbestätten in Deutschland
für die Menschen vor Ort erlebbar machen. ( 1.3.,
19.–29.6., 23./24.6., 29.11)

6.–10.6. Berlin Unter dem Motto »Bibliotheken
für die Zukunft. Zukunft für die Bibliotheken« fin-
det in diesem Jahr zum 100. Mal der Deutsche Bib-
liothekartag statt. 4 750 Teilnehmer, darunter mehr
als 500 aus dem Ausland, diskutieren angeregt
durch 350 Vorträge über die gegenwärtige Situati-
on der Bibliotheken und ihre Zukunft.

9./10.6. Hannover Bei der 334. Plenarsitzung der
Kultusministerkonferenz stehen der Aktionsplan zur
Umsetzung des Nationalen Integrationsplanes, der
Bildungspakt Alphabetisierung und der Übergang
Schule und Beruf sowie der Europäische Qualifi-
kationsrahmen für lebenslanges Lernen im Mittel-
punkt. ( 10./11.3., 20./21.10., 8.12.)

17.–19.6. Deutschland Der »Tag der Musik« fin-
det in diesem Jahr unter dem Motto »Ohne Musik
keine Bildung« mit mehr als 1 200 Veranstaltungen
statt.

19.–29.6. Paris Auf der 34. Tagung des UNESCO-
Weltkulturerbekomitees werden 25 Stätten neu in
die Liste des Welterbes aufgenommen, darunter aus
Deutschland das Fagus-Werk in Alfeld von Walter
Gropius. Als transnationales Kulturerbe werden die
prähistorischen Pfahlbauten rund um die Alpen, da-
runter auch 18 Pfahlbauten in Baden-Württemberg
und Bayern anerkannt sowie die Alten Buchwälder
Deutschlands im Kontext mit anderen europäi-
schen Buchwäldern. Das Komitee hat außerdem
deutsche Buchenwaldgebiete als Weltnaturerbe an-
erkannt. Damit stehen nun 936 Stätten auf der
UNESCO-Welterbeliste: 725 Kulturerbestätten und
183 Naturerbestätten. Zwei Stätten wurden neu in
die »Liste des gefährdeten Welterbes« aufgenom-
men: die Tropischen Regenwälder von Sumatra in 271



Indonesien und das Biosphärenreservat Rio Plátano
in Honduras. Das Wildschutzgebiet Manas konnte
von der Liste des bedrohten Welterbes gestrichen
werden. ( 1.3., 6.6., 23./24.6., 29.11)

20.6. Berlin »... und was bedeutet Nachhaltigkeit?«
– unter diesem Motto steht die 11. Jahreskonferenz
des Rates für Nachhaltige Entwicklung mit über 1600
TeilnehmerInnen. Bundeskanzlerin Angela Merkel,
Bundesumweltminister Norbert Röttgen und die
Mitglieder des Nachhaltigkeitsrates sowie Vertreter
der Wirtschaft und Klimaforscher, versuchen mit ih-
ren Beiträgen den oft zur Leerformel gewordenen
Begriff »Nachhaltigkeit« zu füllen.

22.6. Marl Zu den Gewinnern der diesjährigen
»Grimme-Online-Awards« gehört die Plattform
»GuttenPlag Wiki«, die wesentlich zur Aufdeckung
der Plagiate in der Doktorarbeit von Karl-Theodor
zu Guttenberg beigetragen hat.

23./24.6. Berlin Die 71. Hauptversammlung der
Deutschen UNESCO-Kommission diskutiert und ver-
abschiedet die Resolutionen »Inklusive Bildung in
Deutschland stärken« und »Potenziale von Sozia-
len Medien für UNESCO-Ziele nutzen«. ( 1.3., 6.6.,
19.-29.6., 29.11)

Juli

1.7. Berlin An die Stelle des mit der Abschaffung
der Wehrpflicht entfallenden Zivildienstes tritt der
neue Bundesfreiwilligendienst. Gegenüber 90 000
Zivildienstleistenden sollen 35000 neue gemeinnüt-
zige Stellen geschaffen werden, die die bereits beste-
henden freiwilligen Jugenddienste, das Freiwillige
Soziale Jahr (FSJ) und das Freiwillige Ökologische
Jahr (FÖJ) ergänzen, die bislang ebenfalls 35 000
Stellen umfassen. Der Bundesfreiwilligendienst steht
Männern wie Frauen aller Altersgruppen, auch Se-
nioren, offen. Die neuen Stellen sollen auch die Ge-
biete Sport, Kultur, Integration und Bildung um-
fassen.

13.7. Krakau Mit dem Museum of Contemporary Art
Kraków wird der erste Neubau eines Museums für
Gegenwartskunst in Polen seit 1945 eröffnet. Aus
der Fabrik von Oskar Schindler ist ein Okkupations-
museum geworden, durch dessen Tore man jetzt hin-
durchgehen muss, um zum Haupteingang des Neu-
baus zu gelangen. Der Bau nach dem Entwurf des
Italieners Claudio Nardi hat 17 Mio. Euro gekostet.
( 22.1., 30.3./1.4., 5.5., 17.5., 15.9., 15.10.)

25.7.–28.8. Bayreuth Die 100. Bayreuther Fest-
spiele werden mit einer umstrittenen Neuinszenie-
rung von Richard Wagners Oper »Tannhäuser« in

der Regie von Richard Baumgarten eröffnet und
mit Christoph Marthalers »Tristan und Isolde« be-
endet.

27.7.–30.8. Salzburg Anstelle des erst eingelade-
nen und dann wieder ausgeladenen Jean Ziegler er-
öffnet Joachim Gauck mit einer Rede über die Kraft
der Kultur die 91. Salzburger Festspiele. Den Auf-
takt zu den 185 Aufführungen an 14 Spielorten ma-
chen Hofmannsthals »Jedermann« und Mozarts »Le
Nozze di Figaro«. Erstmals boten die Salzburger
Festspiele Mozarts Da Ponte-Trilogie gemeinsam
an. Zwei Uraufführungen, die Neuinszenierung eines
Faust-Marathons und zahlreiche Aufführungen von
Stücken Gustav Mahlers bilden die Schwerpunkte
2011.

August
1.8. Frankfurt am Main In der Kritiker-Umfrage der
Zeitschrift Die Deutsche Bühne siegt das Kölner Schau-
spiel in der Kategorie »Überzeugende Gesamtleis-
tung eine Hauses« mit deutlichem Vorsprung. Die
meistgenannte Schauspiel-Regisseurin ist Karin Beier
mit Elfriede Jelineks »Das Werk/Im Bus/Ein Sturz«,
ebenfalls im Kölner Schauspiel. Das meistgenannte
Opernhaus ist die Oper Frankfurt, die unter der In-
tendanz von Bernd Loebe zum siebten Mal einen
Spitzenplatz erreicht. Im letzten Jahr erhielt das
Frankfurter Opern- und Museumsorchester im Rah-
men einer Umfrage der Opernwelt den Titel »Orches-
ter des Jahres«, in diesem Jahr wird in erster Linie
»das eigenständige dramaturgische Profil« sowie
das »hohe musikalische (und darstellerische) Ni-
veau« der Oper gelobt. ( 6.–23.5., 26.8., 8.9.,
29.9., 4.10.,  5.11., 14.11.)

3.–13.8. Locarno Das Filmfestival endet in diesem
Jahr mit einer Überraschung: Der »Goldene Leo-
pard« für den besten Film geht an die junge De-
bütantin Milagros Mummenthaler für die argenti-
nisch-schweizerische Koproduktion »Abrir puertas
y ventanas« (»Back to stay«), deren Hauptdarstelle-
rin Maria Canale auch den »Preis als beste Schau-
spielerin« erhält. Der »Silberne Leopard« geht an
»Din dragoste cu cele mai bune ingentii«, eine ru-
mänisch-ungarische Koproduktion, deren Haupt-
darsteller Bogdan Dumitrache zudem als bester
Schauspieler ausgezeichnet wird. Einen »Silbernen
Leoparden« für die beste Regie erhält Adrian Sitaru.
( 10.–20.2., 14.2., 28.2., 8.4., 11.–22.5., 31.8.–
11.9., 16.11., 3.12.)

16.8. Berlin/Köln Nach dem »Bildungsmonitor
2011«, der seit 2004 jährlich vom Kölner Institut für
Deutsche Wirtschaft im Auftrag der arbeitgeberfinan-
zierten Initiative Neue Soziale Marktwirtschaft erstellt272



wird, baute Sachsen seine Spitzenstellung vor Thü-
ringen und Baden-Württemberg aus. Positiv hervor-
gehoben wird das Betreuungsverhältnis von Lehrern
und Schülern, ebenso wie die vielen Ganztagsan-
gebote und die hohe Qualifikation der Lehrer und
Erzieher. Allgemein halte der positive Trend gegen-
über vorangegangenen Erhebungen an.

17.–21.8. Köln Bei der gamescom 2011 werden
den 245 000 Besuchern und rund 5 000 Medien-
vertretern mehr als 300 Spiele von 557 Ausstellern
aus knapp 40 Ländern präsentiert. Der gamescom
Award »Best of gamescom« bekommt das Ac-
tionspiel »Battlefield 3« von Electronic Arts. Die Fir-
ma hat zusätzlich die Awards »Best Online Game«
(Star Wars: The Old Republic), »Best Console
Game« (FIFA 12) und »Best Browser Game« (The
Sims Social) bekommen. ( 22.1., 30.3.)

24.8. Saarbrücken Nachfolgerin des zurückgetre-
tenen langjährigen saarländischen Ministerpräsiden-
ten Peter Müller wird die bisherige Arbeits- und So-
zialministerin Annegret Kramp-Karrenbauer (CDU).
Sie steht der einzigen »Jamaika-Koalition« aus CDU,
FDP und Grünen auf Landesebene vor. Innenminister
Stephan Toscani (CDU) erhält die Zuständigkeit
für Kultur, die zuvor in der Staatskanzlei angesie-
delt war. Minister für Bildung bleibt Klaus Kessler
von den Grünen.

26.8. Berlin Wie im vergangenen Jahr wird von der
Kritikerjury von Theater heute das Schauspiel Köln und
seine Intendantin Karin Beier zum »Theater des Jah-
res« und Karin Beiers Inszenierung von Elfriede Jeli-
neks Trilogie »Das Werk/Im Bus/Ein Sturz« zur
Aufführung des Jahres gewählt. Die Schauspielerin
des Jahres kommt mit Lina Beckmann auch vom
Kölner Schauspiel. Als Schauspieler des Jahres wird
Jens Harzer ausgezeichnet. Das Berliner Ballhaus Nau-
nynstraße wird für »Verrücktes Blut« von Nurkan Er-
pulat und Jens Hillje gemeinsam mit Elfriede Jelineks
»Winterreise« mit je elf Nennungen als »deutsch-
sprachiges Stück des Jahres« prämiert. ( 6.–23.5.,
1.8., 8.9., 29.9., 4.10.,  5.11., 14.11.)

26.8.–9.10. Ruhrgebiet Die dritte Spielzeit der 3.
Ruhrtriennale (2009–2011) steht unter dem Motto
»Ankunft – Suche nach dem Jetzt«. Nach zwei Spiel-
zeiten, die sich mit dem Islam und dem Judentum
beschäftigt haben, wird der Blick nun auf den Bud-
dhismus gerichtet. Über 100 Theater- und Filmauf-
führungen sowie Konzerte, die in früheren Gewer-
behallen und Fabriken des Ruhrgebiets aufgeführt
werden, widmen sich vor allem diesem Thema.

30.8. Stockholm US-Rockkünstlerin Patti Smith
und das Kronos-Quartett teilen sich den »Polar-
Musikpreis« 2011. Die Auszeichnung wird an je
einen Preisträger aus der Unterhaltungsmusik und

der klassischen Musik vergeben und ist mit zusam-
men 225 000 Euro dotiert. ( 13.2., 24.3., 2.10.)

31.8.–11.9. Venedig Beim 68. Filmfestival erhält
Alexander Sokurow für »Faust« den »Goldenen Lö-
wen« als besten Film. Der »Silberne Löwe« für die
beste Regie geht an Cai Shangjun (China) für
»People Mountain People Sea«. Als beste Schauspie-
lerin wird Deanie Yip für ihre Rolle in »A Simple
Life« ausgezeichnet und als bester Schauspieler Mi-
chael Fassbender für »Shame«. Den »Spezialpreis
der Jury« bekommt Emanuele Crialese für »Terra-
ferma«. ( 10.–20.2., 14.2., 28.2., 8.4., 11.–22.5.,
3.–13.8., 16.11., 3.12.)

September

4.9./20.10. Schwerin Bei den Landtagswahlen kann
die SPD ihre führende Position ausbauen und er-
hält 35,7 Prozent (+ 5,5 %). Damit bleibt Erwin Sel-
lering Ministerpräsident, der mit der CDU (23,1 %,
-5,7%) eine Koalition eingeht. Die Grünen ziehen mit
8,4 Prozent neu in den Landtag ein und sind jetzt in
allen Landtagen vertreten. Die Linke kommt als dritt-
stärkste Partei auf 18,4 Prozent (+ 1,6 %). Die FDP
scheiterte mit 2,7 Prozent (- 6,9 %) an der Fünf-
Prozent-Hürde. Das Ministerium für Bildung, Wissen-
schaft und Kultur wird künftig vom SPD-Politiker Ma-
thias Brodkorb geführt. ( 20.2., 20.3./19.4., 27.3./
12.5., 27.3./18.5., 18.9./17.11.)

7.–9.9. Berlin Im Mittelpunkt der diesjährigen Pop-
komm steht die Vernetzung der Musikakteure und
Musikaktivitäten und die damit verbundene Ge-
schäftspartnersuche. In zahlreichen Panels und Work-
shops diskutieren Vertreter der nationalen und in-
ternationalen Musikindustrie dieses und weitere
Themen.

8.9. Köln Nach der Werkstatistik des Deutschen Büh-
nenvereins war in der Bühnenspielzeit 2009/2010
Goethes »Faust« (42 Inszenierungen/392 Auffüh-
rungen/115 686 Besucher) das meist gespielte Stück
auf deutschen Bühnen, gefolgt von Yasmin Rezas
»Der Gott des Gemetzels« (28/348/68 417) und
Schillers »Don Carlos« (24/291/92 646). Bei der
Oper liegt die »Zauberflöte« von Mozart (55/655/
379 791) vor Humperdincks »Hänsel und Gretel«
(33/286/166 938) und Mozarts »Figaros Hoch-
zeit« (25/206/141 233). Meist gespielter Autor war
Shakespeare mit 27 Werken, die auf 1 787 Auffüh-
rungen kamen, vor Schiller (25/1 519), »nach
Grimm« (32/1 454) und Goethe (17/977). Die Ge-
samtzahl der gespielten Werke erhöhte sich von
3 698 auf 3 845. ( 6.–23.5., 1.8., 26.8., 29.9.,
4.10.,  5.11., 14.11.) 273



11.9. Bundesgebiet Der bundesweite Tag des of-
fenen Denkmals wird in Trier eröffnet. Es sind mehr
als 7 500 historische Bauten zur Besichtigung ge-
öffnet. Er steht in diesem Jahr unter dem Motto
»Romantik, Realismus, Revolution – das 19. Jahr-
hundert«.

13.9. Genshagen Die diesjährigen Preisträger des
»BKM-Preises Kulturelle Bildung« sind die Teleno-
vela »Es geht um Dein Leben« von und mit Jugendli-
chen aus Magdeburg, die Landesmusikjugend Rhein-
land-Pfalz und der Landesverband der Musikschulen
Rheinland-Pfalz e. V. für »Der unbekannte Krieg – Ein
multimediales Projekt gegen das Vergessen« und
das Kunstprojekt »Paradies 2«, die zentrale Aktivität
des Abschlussjahres der Internationalen Bauaustellung
Fürst-Pückler-Land GmbH, mit rund 7 000 Teilneh-
mern und 10 000 Zuschauern. Der »BKM-Preis«
wurde 2009 ins Leben gerufen und ist mit insge-
samt 60 000 Euro dotiert.

15.–18.9. Berlin Erstmalig veranstaltet die Evange-
lische Landeskirche einen dreitägigen Kirchen-Kultur-
Kongress und bietet damit Künstlern, Theologen
und Kulturanhängern unter der Leitung der EKD-
Synode und in Zusammenarbeit mit dem Kulturbe-
auftragten der Bundesregierung Bernd Neumann, dem
Deutschen Kulturrat, dem Deutschen Theater Berlin so-
wie namhaften internationalen Künstlern ein Forum
für den christlich-kulturellen Austausch. Höhepunkt
des Festivals ist die Premiere des Musiktheaters-
tücks »Paulus. Das ängstliche Harren der Kreatur«
von Christian Lehnert und Thomas Jennefelt, wel-
ches, protestantisches Kunstverständnis aufgrei-
fend, zu einer Auseinandersetzung mit den gesell-
schaftlich aktuellen Themen Religion, Fanatismus
und Freiheit einlädt.

15.9. Berlin Die neue Dokumentationsstätte im
Tränenpalast am Berliner Bahnhof Friedrichstraße
wird eröffnet. 50 Jahre nach dem Mauerbau infor-
miert dort künftig eine Dauerausstellung über den
Alltag der deutschen Teilung. Der 1962 errichtete
Glas-Stahl-Pavillon war bis 1989 die bekannteste
Grenzübergangsstelle zwischen Ost- und West-Ber-
lin. ( 22.1., 30.3./1.4., 5.5., 17.5., 13.7., 15.10.)

18.9./17.11. Berlin Bei der Wahl zum Abgeordne-
tenhaus erhält die SPD nur noch 28,3 Prozent
(- 2,5 %) und Die Linke 11,7 Prozent (- 1,7 %). Da-
mit verliert die bisherige Regierungskoalition ihre
Mehrheit. Die CDU legt zu auf 23,4 (+ 2,1 %) und
Die Grünen auf 17,6 Prozent (+ 4,5 %). Die FPD
scheitert mit 1,8 Prozent (- 5,8 %). Erstmal zieht
die Piratenpartei in ein Landesparlament ein (8,9%).
Die SPD bildet, nach ersten Verhandlungen mit
den Grünen, mit der CDU eine Koalition. Klaus Wo-
wereit bleibt regierender Bürgermeister und über-

nimmt zum zweiten Mal auch den Posten des Kul-
tursenators. Sandra Scheeres (SPD) ist für das Res-
sort »Bildung und Wissenschaft« verantwortlich.
( 20.2., 20.3./19.4., 27.3./12.5., 27.3./18.5.,
4.9./20.10.)

20.9. Berlin Die deutsche Sektion des Internationa-
len Kunstkritikerverbands AICA verleiht die Auszeich-
nung »Museum des Jahres 2011« an das Museum für
Gegenwartskunst Siegen.

20.9. Wiesbaden Nach Angaben des Statistischen
Bundesamtes kommt fast ein Drittel aller Kinder in
Deutschland aus einer Familie mit Migrationshinter-
grund, in Großstädten mit mehr als 500 000 Men-
schen sind es fast die Hälfte.

21.9. Düsseldorf Das Ministerium für Schule und Wei-
terbildung NRW startet das Modellprojekt »Kultur-
agenten für Kreative Schulen in NRW«. Unterstützt
durch die Kulturstiftung des Bundes, die Stiftung Merca-
tor und die Bundesakademie für Kulturelle Kinder- und
Jugendbildung erhalten nun 30 Schulen in NRW über
den Zeitraum von vier Jahren künstlerische Unter-
stützung durch zehn Kulturagenten. Die Kulturagen-
ten werden dabei gemeinschaftlich mit Schülern,
Lehrern, Künstlern und Kulturinstitutionen ein fä-
cherübergreifendes Angebot der Kulturellen Bildung
entwickeln. Dabei sollen auch langfristige Koopera-
tionen zwischen Schulen und Kunst- und Kulturinsti-
tutionen aufgebaut werden, mit dem Ziel möglichst
viele Kinder und Jugendliche, die nur in geringem
Maße Zugang zu Kunst und Kultur haben, nachhal-
tig für Kultur und Kunst zu interessieren und damit
auch die Persönlichkeitsentwicklung positiv zu för-
dern: Partizipation an Kunst und Kultur soll so fester
Bestandteil im Alltag von Kindern und Jugendlichen,
den künftigen Akteuren und Teilnehmern kultureller
Öffentlichkeit, werden.

21.9. Berlin Nach einer Umfrage des Zentrums für
Kulturforschung im Auftrag der Deutschen Orchester-
vereinigung gingen in der vergangenen Saison 44 Pro-
zent der Bevölkerung mindestens einmal in eine
Oper oder ein klassisches Konzert, sechs Jahre zu-
vor waren es nur 42 Prozent, 1994 noch 50 Prozent.

21.–24.9. Bremen Der 81. Deutsche Archivtag steht
unter dem Rahmenthema »Alles was Recht ist. Archi-
vistische Fragen – juristische Antworten«. In mehre-
ren Sektionen wird das Thema bearbeitet.

22.09. Berlin Erstmals hält ein Oberhaupt einer
religiösen Gemeinschaft eine Rede vor dem Deut-
schen Bundestag. Papst Benedikt referiert dort über
die Grundlagen des Rechts und der Staatsentwick-
lung. Im Vorfeld gab es Kritik an der Einladung, viele
Abgeordnete insbesondere der Linken bleiben der
Veranstaltung fern.274



26.9. Jerusalem Das Israel-Museum stellt fünf Frag-
mente der Qumran-Rollen ins Internet. Sie sind die
ältesten bekannten Handschriften der Bibel, die äl-
teste stammt aus dem 3. Jahrhundert vor Christus.

28.9. Berlin Kulturstaatsminister Neumann würdigt
den Deutschen Kulturrat an seinem 30. Geburtstag
als »Vorreiter einer alle Länder und alle partikula-
ren Interessen übergreifenden Sicht auf die Kultur –
in einer Zeit, in der das Wort ›Bundeskulturpolitik‹
allenfalls hinter vorgehaltener Hand genutzt wur-
de«. Auf der gleichen Veranstaltung zeichnet der
Deutsche Kulturrat den Theologen Wolfgang Huber
mit dem »Kulturgroschen 2011« für die Intensivie-
rung des Dialogs zwischen dem Kulturbereich und
der Evangelischen Kirche aus.

29.9. Köln Nach der »Theaterstatistik 2009/2010«
des Deutschen Bühnenvereins sind im Wesentlichen
die wirtschaftlichen Rahmendaten bei den öffentlich
getragenen deutschen Theatern und Orchestern in
der Spielzeit 2009/2010 stabil geblieben. Die Be-
suchszahlen sind leicht gesunken (um 2,7% auf 18,8
Mio. Besucher) wobei das Kinder- und Jugendthea-
ter und das Figurentheater Zuwächse verzeichnen
konnten. Die öffentlichen Zuschüsse betrugen 2,2
Mrd., die Eigeneinnahmen 484 Mio. Euro. Die An-
zahl der Veranstaltungen hat sich von 65 508 auf
64 908 leicht verringert. ( 6.-23.5., 1.8., 26.8.,
8.9., 4.10., 5.11., 14.11.)

Oktober
2.10. Köln Bei der Verleihung des »Deutschen Fern-
sehpreises« erhält die ARD elf der 18 Auszeichnun-
gen, unter anderem für den besten Fernsehfilm
(»Homevideo«), die beste Serie (»Weissensee«) und
die beste Unterhaltung (»Eurovision Song Contest
2011«). Als beste Schauspielerin wird Nina Kun-
zendorf für »In aller Stille«, als bester Schauspieler
Jörg Hartmann (»Weissensee«) ausgezeichnet. Der
beste Mehrteiler wurde vom Sender RTL produziert
(»Hindenburg«), der auch für die beste Sportsen-
dung ausgezeichnet wird (»RTL-Boxen: Klitschko
vs. Haye – Der Kampf«). Die beste Dokumentation
kam vom ZDF (»Wärst du lieber tot?«). Joachim
Fuchsberger bekommt den »Ehrenpreis der Stifter«.
( 10.2., 1.4., 19.11.)

2.10. Berlin Den »Echo-Klassikpreis« der Deutschen
Phonoakademie als »Sänger des Jahres« erhält Thomas
Hampson, den als »Sängerin des Jahres« Simone
Kermes. Als »Instrumentalisten des Jahres« werden
unter anderem Teodoro Anzellotti (Akkordeon),
Frank Bungarten (Gitarre) und Murray Perahia (Kla-
vier), als »Dirigent des Jahres« Andris Nelsons und
als »Orchester des Jahres – Neue Musik« das Hagen

Quartett ausgezeichnet. Den »Sonderpreis für so-
ziales Engagement« erhält José Antonio Abreu. Als
»Bestseller des Jahres« wird Lang Lang für »Live In
Vienna« ausgezeichnet. Insgesamt gab es »Echos«
in 60 Kategorien. ( 13.2., 24.3., 30.8.)

4.10. Berlin In der Kritikerumfrage der Zeitschrift
Opernwelt hat die Oper Frankfurt drei Auszeichnun-
gen errungen: Zum dritten Mal in Folge werden die
Musiker des Museumsorchesters zum »Orchester
des Jahres« gewählt, auch der »beste Sänger des Jah-
res« ist mit Johannes Martin Kränzle an der Oper
und wie im vergangenen Jahr bleiben die Städtischen
Bühnen das führende Opernhaus in Deutschland.
International muss sich Frankfurt nur dem Brüsseler
Théâtre de la Monnaie geschlagen geben, das zum
»Opernhaus des Jahres« gewählt wird. »Regisseur
des Jahres« ist Achim Freyer, der »Chor des Jahres«
kommt aus Stuttgart. ( 6.–23.5., 1.8., 26.8., 8.9.,
29.9.,  5.11., 14.11.)

7.10. USA Mit der Internetplattform Art Leaks
(http://art-leaks.org), unter anderem gegründet
durch die Künstlerkollektive Chto Delat und So-
ciété Réaliste, vernetzen sich Künstler, Kunst- und
Kulturschaffende, Kunsthistoriker und -auktionäre,
um der ausufernden Praxis der Nichtbezahlung von
Künstlern zu begegnen.

11.10. Berlin Der Welthunger-Index 2011 der Welt-
hungerhilfe und des International Food Policy Research
Institute unter dem Titel »Herausforderung Hunger:
Wie steigende und stark schwankende Nahrungs-
mittelpreise den Hunger verschärfen« betont, dass
Preisschwankungen für Nahrungsmittel den Hunger
vergrößern und in 26 Ländern die Hungersituation
sehr ernst ist und fordert den Aufbau einer Nah-
rungsmittelreserve sowie von aktuellen Datenban-
ken zu den weltweiten Nahrungsmittelmärkten.
( 13.3., 4.11.)

12.–16.10. Frankfurt am Main Mit mehr als 280000
Besuchern, 7400 Ausstellern und 3200 Veranstal-
tungen, was eine leichte Steigerung gegenüber dem
Vorjahr bedeutet, bleibt die Frankfurter Buchmesse
die weltweit größte ihrer Art. Gastland ist Island mit
seiner Gegenwartsliteratur. Den »Friedenspreis des
Deutschen Buchhandels« bekommt der algerische
Schriftsteller Boualem Sansal. Den »Deutschen Buch-
preis« 2011 erhält Eugen Ruge für seinen Roman
»In Zeiten des abnehmenden Lichts«. ( 17.–20.3.,
28./29.10.)

13.10. Istanbul Außenminister Westerwelle eröff-
net die Künstlerakademie Villa Tarabya auf dem deut-
schen Botschaftsgelände in Istanbul, die den Aus-
tausch zwischen Künstlern und Kunstschaffenden
aus Deutschland und der Türkei intensivieren soll.
In der Kritik steht zur Eröffnung die mangelnde Zu- 275



sammenarbeit zwischen dem Auswärtigen Amt und
dem Goethe-Institut, das die Künstler betreuen soll.

13.10. Köln Der Deutsche Bühnenverein kritisiert die
verabschiedete Entschädigungsrichtlinie der Bundes-
regierung für die Kultureinrichtungen wegen einer
Frequenzumstellung als völlig unzureichend, da sie
die Kosten der notwendigen Anschaffungen von
neuen Mikrofonanlagen weitgehend allein den Thea-
tern aufbürdet. Die neue Ausstattung ist erforder-
lich, da die bisher genutzten Funkfrequenzen durch
die Bundesregierung an Mobilfunkanbieter verstei-
gert wurden.

15.10. Bundesgebiet Die internationale Occupy-
Bewegung ruft in über 40 Städten zu Demonstra-
tionen gegen die Finanzindustrie u. a. vor dem Sitz
der Europäischen Zentralbank (EZB) in Frankfurt am
Main auf. Organisator der Bewegung ist die Initia-
tive »Echte Demokratie Jetzt«.

15.10. Dresden Das neugestaltete Militärhistorische
Museum der Bundeswehr wird eröffnet. Die Ausstel-
lung zeigt mit etwa 10 500 Exponaten die dort do-
kumentierten 700 Jahre deutsche Militärgeschichte
als eine Kulturgeschichte der Gewalt. Das frühere
NVA-Museum war nach einem Entwurf des US-ame-
rikanischen Architekten Daniel Libeskind für 62,5
Mio. Euro umgebaut worden. ( 22.1., 30.3./1.4.,
5.5., 17.5., 13.7., 15.9.)

17./18.10. Wolfsburg Bei der Herbsttagung der
INTHEGA treffen sich rund 730 Vertreterinnen und
Vertreter von Theatern, Veranstaltern und Kommu-
nalverwaltungen und präsentieren ihre Gastspiel-
angebote für die Spielzeit 2012/2013. Erstmals
verleiht die INTHEGA den Theaterpreis »Neuberin«,
der an »Verbrennungen« in der Produktion des Euro-
Studio Landgraf geht. ( 9./10.5.)

20.10. Berlin Nach dem Weltbevölkerungsbericht
2011 des Bevölkerungsfonds der Vereinten Nationen (UN-
FPA), dessen deutsche Fassung in Berlin vorgestellt
wird, leben Anfang November 7 Mrd. Menschen auf
der Erde. Bis Ende des 21. Jahrhunderts könnte den
Schätzung des Berichts zufolge diese Zahl auf 10
Mrd. steigen. Allerdings ist der Trend weltweit sehr
unterschiedlich. Während Europa überaltert, ver-
zeichnet das Bevölkerungswachstum in Afrika wei-
terhin die größte Dynamik. Dort ist das Wachstum
doppelt so hoch wie in Asien. Nach dem ebenfalls
am gleichen Tag vorgestellten Demografiebericht der
Bundesregierung verliert Deutschland bis 2060 bis
zu 17 Mio. Einwohner. Jeder Dritte wird dann min-
destens 65 Jahre alt sein, heute ist es jeder Fünfte.
Die neuen Länder werden besonders stark vom Be-
völkerungsrückgang betroffen sein. Dort leben in 50
Jahren voraussichtlich ein Drittel weniger Menschen
als heute.

20.10. München Die Datenbank www.gdk-research.
de wird freigeschaltet. »GDK Research« versteht sich
als bildbasierte Forschungsplattform zu den »Gro-
ßen Deutschen Kunstausstellungen«, die 1937 bis
1944 im Haus der Deutschen Kunst in München gezeigt
wurden, während parallel die Ausstellung »Entartete
Kunst« stattfand. Sie sollten als »Leistungsschau«
die Erfolge der NS-Kunstpolitik veranschaulichen.

20.10. Oviedo Ricardo Muti erhält den spanischen
»Prinz-von-Asturien-Preis« 2011 in der Kategorie
»Kunst«. In der Kategorie »Geisteswissenschaft und
Literatur« geht der Preis an den kanadischen Sän-
ger und Musiker Leonhard Cohen, in der Kategorie
»Kommunikation und Humanwissenschaften« an
die Royal Society, in der Kategorie »Sozialwissenschaf-
ten« an den Amerikaner Howard Gardner, in der Ka-
tegorie »Eintracht« an die »Helden von Fukushima«
(repräsentiert durch TEPCO-Mitarbeiter, Feuerwehr
und die japanische Armee). Weitere Preisträger
2011 sind unter anderem Bill Drayton (»Internatio-
nale Zusammenarbeit«) und Joseph Altman, Arturo
Álvarez-Buylla und Giacomo Rizzolatti (»wissen-
schaftliche und technische Forschung«). Der Preis
ist mit je 50 000 Euro dotiert.

20./21.10. Pforzheim In der 139. Sitzung des Kul-
turausschusses des Deutschen Städtetages stehen die fol-
genden Themen im Zentrum: die Kulturelle Infra-
struktur und die Bürgerproteste, das Kulturförder-
gesetz Nordrhein-Westfalens und die Vertragsge-
staltung der Deutschen Digitalen Bibliothek sowie das
Positionspapier zum Städtetourismus des DST und
die Neukonzeption der Kulturstatistik durch das
Statistische Bundesamt. ( 14./15.4.)

20./21.10. Berlin Die 335. Plenarsitzung der Kul-
tusministerkonferenz beschäftigt sich vor allem mit der
Umsetzung des Europäischen Qualifikationsrah-
mens (WQR) in Deutschland und dem Dialog der
KMK mit den Migrantenverbänden. ( 10./11.3.,
9./10.6., 8.12.)

21.–23.10. Erfurt Vier Jahre nach ihrem Zusam-
menschluss gibt sich die Partei Die Linke erstmals ein
Grundsatzprogramm. Die Parteitagsdelegierten stim-
men mit 503 gegen 4 Stimmen bei 12 Enthaltungen
einem Entwurf zu. Beim späteren Mitgliederentscheid
bestätigen knapp 96 Prozent das Programm. Es ent-
hält auch einen, relativ kurzen Abschnitt »Kultur für
eine gerechte und dialogfähige Gesellschaft«, in dem
sich für die öffentliche Kulturförderung und gegen
eine weitere Liberalisierung, Privatisierung und Kom-
merzialisierung kultureller Leistungen ausgesprochen
wird.

24.10. Stuttgart Die 79 Mio. Euro teure neue Stadt-
bibliothek am Mailänder Platz wird als erster Großbau
des neuen Europaviertels eröffnet. 18 600 m², ver-276



teilt auf neun Ebenen, bieten einer halben Mio. Bü-
chern und prognostizierten 1,2 Mio. jährlichen Be-
suchern Platz. Etwa 200 Veranstaltungen pro Jahr
sollen hier stattfinden.

24.10. Berlin Der zum zwölften Mal vom Deutschen
Bibliotheksverband und der ZEIT-Stiftung verliehene,
mit 30 000 Euro dotierte Preis »Bibliothek des Jah-
res« 2011 geht an die Anton-Saefkow-Bibliothek Ber-
lin-Lichtenberg insbesondere für das ganzheitliche
Konzept, mit dem sich die Bibliothek überzeugend
als verlässlicher Netzwerkpartner einer Vielzahl von
Bildungs- und Freizeitstätten im Berliner Bezirk Lich-
tenberg profiliert.

25.10. Berlin An der Berliner Humboldt Universität
wird das Alexander von Humboldt Institut für Internet
und Gesellschaft eröffnet, das die vom Internet ausge-
henden Veränderungen der Gesellschaft untersu-
chen soll. Gründungsgesellschafter des Instituts sind
die Humboldt-Universität zu Berlin, die Universität der
Künste Berlin sowie das Wissenschaftszentrum Berlin für
Sozialforschung. Das Hamburger Hans-Bredow-Institut
ist integrierter Kooperationspartner. Finanziell ge-
fördert wird das neue Institut in den nächsten drei
Jahren mit 4,5 Mio. Euro primär durch den Inter-
net-Konzern Google, der versichert, keinen Einfluss
auf die Forschungstätigkeit und die Ausrichtung
des Instituts ausüben zu wollen. ( 23.3.)

27.10. Köln Im Kölner Kunstfälscherprozess hat
das Landgericht gegen die vier Angeklagten mehr-
jährige Haftstrafen verhängt. Gemeinsam hatten sie
die vom Hauptangeklagten Wolfgang Beltracchi
geschaffenen Gemälde unter den Namen bedeuten-
der Künstler der Moderne auf den Kunstmarkt ge-
schleust. Beltracchi erhielt eine Haftstrafe von sechs
Jahren. Es handelte sich um fast 60 bislang be-
kannt gewordene vermeintliche oder verschollene
Werke von Avantgardekünstlern des beginnenden
20. Jahrhunderts wie Heinrich Campendonk, Max
Ernst, Max Pechstein, die mit gefälschten Expertisen
auch bei renommierten Auktionshäusern verkauft
wurden. Der Gesamtschaden wird auf insgesamt
80 Mio. Euro beziffert. Bekannte Kunstkritiker und
Gutachter hatten die Echtheit der Werke bezeugt.

27.10. Berlin Als »Kulturmarke des Jahres« wird
das Wiener Burgtheater ausgezeichnet, als Kulturin-
vestor des Jahres die Kulturabteilung der Bayer AG,
als »Kulturmanager des Jahres« Jürgen Bachmann,
Kulturreferent der Audi AG, und als »Trendmarke des
Jahres« das »PODIUM-Festival« Esslingen sowie als
»Stadtmarke des Jahres« die KulTourStadt Gotha. In
der erstmalig ausgeschriebenen Kategorie »Förder-
verein des Jahres 2011« werden die »Museumslö-
wen« des Museums für Natur Gotha geehrt.

28./29.10. Darmstadt Auf der Herbsttagung der
Deutschen Akademie für Sprache und Dichtung wird als
Nachfolger von Klaus Reichert der Germanist und
Skandinavist Heinrich Detering zum neuen Präsi-
denten gewählt. Der »Georg-Büchner-Preis« geht in
diesem Jahr an Friedrich Christian Delius, der »Jo-
hann-Heinrich-Merck-Preis für literarische Kritik und
Essay« an den Schriftsteller Günter de Bruyn und
der »Sigmund-Freud-Preis für wissenschaftliche Pro-
sa« an den Historiker Arnold Esch. ( 17.– 20.3.,
12.–16.10.)

November

2.11. Paris Auf die Pariser Satirezeitschrift Charlie
Hebdo wird ein religiös motivierter Brandanschlag
verübt. Hintergrund ist eine Karikatur Mohammeds
mittels derer die Redakteure der Zeitschrift die Ein-
führung der Sharia in Libyen und Tunesien einer-
seits und die Ankündigung Tunesiens, die Demokra-
tie einführen zu wollen, satirisch kommentierten.
Die Redaktion gibt als Reaktion die Zeitschrift nun
unter dem Namen Charia Hebdo mit Mohammed
als Chefredakteur heraus.

4.11. New York Der »Bericht über die menschliche
Entwicklung für das Jahr 2011« weist unter ande-
rem darauf hin, dass der spürbare Klimawandel
eine der größten Gefahren für die menschliche Ent-
wicklung darstellt. Schon jetzt ist der klimatische
Wandel eine besondere Bedrohung für die klassi-
schen Armutsregionen in den Ländern Afrikas süd-
lich der Sahara und dem südostasiatischen und
pazifischen Raum. Die zehn Länder mit dem höchs-
ten Human Development Index (HDI) im Jahr 2011
sind Norwegen, Australien, die Niederlande, die
USA, Neuseeland, Kanada, Irland, Liechtenstein,
Deutschland und Schweden. Am unteren Ende der
Liste stehen die Demokratische Republik Kongo, Ni-
ger und Burundi. ( 13.3., 11.10., 28.11., 31.12.)

5.11. Frankfurt am Main Bei der sechsten Verlei-
hung des Deutschen Theaterpreises »Faust« wird
Stephan Kimmig für seine Inszenierung am Deut-
schen Theater Berlin von Maxim Gorkis »Kinder der
Sonne« für die beste Schauspielregie 2011 geehrt,
für die beste Regie am Musiktheater Benedikt von
Peter für »Intolleranze 1960« an der Staatsoper Han-
nover. Als bester Darsteller bekommt Martin Wuttke
für seine Rolle als Dr. Jacques Duval in »Schmeiß
dein Ego weg!« an der Volksbühne Berlin einen »Faust«.
Den »Faust« für sein Lebenswerk erhält Wolfgang
Engel für seine Verdienste um das Theater. Insge-
samt wurde in zehn Kategorien der »Bühnenoscar«
verliehen. ( 6.–23.5., 1.8., 26.8., 8.9., 29.9.,
4.10., 14.11.) 277
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10.11. Wiesbaden Der jährlich verliehene Medien-
und Fernsehpreis »Bambi« der Hubert Burda Media
geht unter anderem an Helmut Schmidt, Thomas
Gottschalk und Justin Bieber. Schon vor der Verlei-
hung hatte die Nachricht, dass der Rapper Bushi-
do, der eher wegen seiner obszönen und sexistischen
Texte bekannt ist, einen »Bambi« für Integration be-
kommen sollte, Protest ausgelöst. Heino gibt darauf-
hin seinen »Bambi« zurück.

10.11. Kyoto Der »Kyoto-Preis« für überragende
Leistungen in Wissenschaft und Kunst geht in die-
sem Jahr an den US-Amerikaner John Werner Cahn
(Materialwissenschaften), den russischen Astrophy-
siker Rashid Alievich Sunyaev und den japanischen
Kabuki-Schauspieler Tamasaburo Bando V. Das Preis-
geld beträgt etwa 364 000 Euro je Kategorie und
gilt in den Disziplinen, in denen kein »Nobelpreis«
verliehen wird, als die bedeutendste Auszeichnung.

14.11. Wien Mit dem »Nestroy-Preis« 2011 ehrt
Österreich unter anderem Andrea Breth für die
beste Regie, (»Zwischenfälle«, Akademietheater), Mi-
chael Thalheimer für die beste deutschsprachige
Theaterproduktion (»Die Weber«, Deutsches Thea-
ter Berlin), Peter Handke für das beste Theaterstück
(»Immer noch Sturm«, Salzburger Festspiele) und
Peter Turrini (Lebenswerk). ( 6.–23.5., 1.8., 26.8.,
8.9., 29.9., 4.10.,  5.11.)

16.11. Bonn Die Organisatoren des »Umsonst und
Draußen«-Festivals »Rheinkultur« verkünden das
»Aus« der jährlich im Juli in den Bonner Rheinauen
stattfindenden Veranstaltung. »Rheinkultur« bot 29
Jahre lang auf einem mehrtägigen Festival insbe-
sondere jungen Nachwuchsmusikern aus der Rock-,
Pop-, Hip-Hop- und Rap-Szene ein öffentliches Ex-
perimentier- und Veranstaltungs-Podium für ihre
Musik und zog damit jährlich hunderttausende
junge Menschen nach Bonn.

16.11. Straßburg Der Film »Les neiges du Kiliman-
djaro« von Robert Guédiguian gewinnt den »LUX-
Filmpreis« 2011 des Europäischen Parlaments. Er
hinterfragt Ungerechtigkeiten moderner Gesellschaf-
ten sowie deren politische und Gewerkschaftskämp-
fe, während er gleichzeitig für Toleranz plädiert.
Der mit 90 000 Euro dotierte Preis dient zur Unter-
titelung des prämierten Films in den 23 Amtsspra-
chen der Europäischen Union. ( 10.–20.2., 14.2.,
28.2., 8.4., 11.–22.5., 3.–13.8., 31.8.–11.9., 3.12.)

19.11. Baden-Baden Mit »Homevideo« gewinnt
eine Gemeinschaftsproduktion von NDR, BR und
ARTE den »Fernsehfilmpreis« der Deutschen Akade-
mie der Darstellenden Künste sowie den »3sat-Zuschau-
erpreis«. Mit einem »Sonderpreis für seine heraus-
ragende schauspielerische Leistung« wird Matthias
Brandt für seine Rolle im »Polizeiruf 110 – Denn sie

wissen nicht, was sie tun« (BR) geehrt. Mit dem
»Hans Abich Preis« für »besondere Verdienste im
Bereich Fernsehfilm« wird Senta Berger geehrt. Der
Nachwuchspreis »MFG-Star Baden-Baden« geht
an David Wendt für die Milieustudie »Kriegerin«
(ZDF). ( 1.4., 4.10.,)

21.11. Berlin Der europäische »Forschungspreis«
2011 geht an den Historiker Michael Borgolte. Der
Wissenschaftler lehrt an der Humboldt-Universität zu
Berlin. Der Europäische Forschungsrat hat den »ERC Ad-
vanced Grant« für Borgoltes Projekt »Foundations
in medieval societies. Cross-cultural comparisons«
vergeben. Der Preis ist mit 2,5 Mio. Euro für fünf
Jahre dotiert, der Historiker will damit seine For-
schungen zum mittelalterlichen Stiftungswesen fi-
nanzieren.

22.11. Berlin Berlins Regierender Bürgermeister
Klaus Wowereit hat den Neubau einer Zentral- und
Landesbibliothek zum wichtigsten kulturpolitischen
Projekt der nächsten Legislaturperiode ausgege-
ben. Es sollen 270 Mio. Euro auf dem Areal des
ehemaligen Flughafengeländes in Tempelhof inves-
tiert werden. 2012 soll ein Bauwettbewerb ausge-
lobt werden, die Fertigstellung ist für 2021 geplant.

23.11. Berlin Neuer Präsident des Deutschen Histo-
rischen Museums (DHM) Berlin wird Prof. Dr. Alex-
ander Koch. Das 1987 von dem damaligen Bundes-
kanzler Helmut Kohl initiierte Deutsche Historische
Museum gehört zu den meist besuchten Museen Ber-
lins. Es wird mit rund 19,2 Mio. Euro jährlich voll-
ständig aus dem Etat des Kulturstaatsministers
finanziert. Die im Juni 2006 eröffnete Ständige Aus-
stellung im Zeughaus zeigt auf 8000 m² Geschichte
vom 1. Jahrhundert vor Christus bis heute. Seit der
Eröffnung der neuen Ausstellungshalle (Pei-Bau)
im Mai 2003 kamen rund 5,7 Mio. Besucher aus
aller Welt.

24.11. Luxemburg Der Europäische Gerichtshof (EuGH)
entscheidet, dass Internetprovider in der EU nicht
dazu verpflichtet werden dürfen, mithilfe von Filtern
den illegalen Austausch von Musik- und Filmdateien
zu kontrollieren.

25.11. Berlin Der Deutsche Bundestag beschließt
den Haushalt für 2012, in dem Ausgaben von 306,2
Mrd. Euro vorgesehen sind. Der Etat von Kultur-
staatsminister Bernd Neumann wird um zusätzlich
50 Mio. Euro erhöht, die einem Kulturinvestitions-
programm zugute kommen. Ein Schwerpunkt ist
dabei ein neues (drittes) Denkmalschutzsonder-
programm. Hiermit kann gemeinsam mit Unter-
stützung der Länder die erfolgreiche Sanierung kul-
tureller Infrastrukturen auch in der Fläche fortge-
setzt werden. Damit erhöht sich der Kulturhaus-
halt, der im Regierungsentwurf 2012 schon eine



leichte Steigerung von rund ein Prozent vorsah, ge-
genüber dem Vorjahr um 5,1 Prozent.

26.11. Bedburg Der erste, mit 6 000 Euro dotierte
»Joseph-Beuys-Preis für Forschung« wird auf Schloss
Moyland an die Berliner Theaterwissenschaftlerin
und Dramaturgin Barbara Gronau verliehen. Sie
zeige, dass nicht Teile des Werks beschrieben wer-
den sollten, sondern die Einrichtung als Ganzes
den Besucher Teil des Werks werden lasse.

22.–29.11. Bali Neu in die UNESCO-Liste des im-
materiellen Kulturerbes sind in diesem Jahr u. a.
der Fado aus Portugal, die Mariachi-Musik aus
Mexiko, das chinesische Schattentheater und die
traditionelle französische Reitkunst aufgenommen
worden. Insgesamt 19 gelebte Traditionen wurden
auf der 6. Tagung des UNESCO-Komitees zur Er-
haltung des immateriellen Kulturerbes ausgewählt.
( 1.3., 6.6., 19.–29.6., 23./24.6.)

28.11. Berlin/Essen Die Essener Stiftung Mercator
und das Potsdam-Institut für Klimafolgenforschung grün-
den gemeinsam ein neues Forschungs- und Politik-
beratungsinstitut. Das Mercator Institute on Global
Commons and Climate Change wird seinen Sitz in Ber-
lin haben. Interdisziplinäre Expertengruppen sollen
hier zu Fragen der nachhaltigen Entwicklung sowie
zu den Folgen von Wachstum und Wohlstand for-
schen. Ein besonderer Fokus liegt dabei auf der
Vermeidung des Klimawandels. ( 4.11., 31.12.)

30.11. Leipzig Das Bundesverwaltungsgericht weist die
Klage eines Berliner Gymnasiasten, der außerhalb
des Unterrichts, aber in der Schule beten möchte,
zurück. Nach Ansicht der Richter sei er aufgrund der
im Grundgesetz garantierten Glaubensfreiheit dazu
zwar prinzipiell berechtigt, aber es bestehe die Ge-
fahr, dass der Schulfriede erheblich gestört würde.
Das Berliner Verwaltungsgericht hatte vorinstanzlich
festgestellt, der Schüler könne sich auf das Grund-
recht der ungestörten Religionsausübung berufen.
Das Berliner Oberverwaltungsgericht hatte 2010 jedoch
entschieden, es sei dem Schüler zuzumuten, zwei
der fünf vorgeschriebenen Gebete zu einem zusam-
menzuziehen und dieses außerhalb des Schulgelän-
des zu verrichten.

Dezember
3.12. Berlin Lars von Triers Endzeitdrama »Melan-
cholia« ist der Gewinner des 24. »Europäischen
Filmpreises«. Er wurde mit dem »Hauptpreis« so-
wie in den Sparten »Szenenbild« und »Kamera«
ausgezeichnet. Das britische Historiendrama »The
King’s Speech« von Regisseur Tom Hooper wurde
mit drei Preisen geehrt. Der deutsche Regisseur Wim

Wenders erhielt mit seiner 3D-Tanz-Hommage
»Pina« den »Preis für die beste Dokumentation«.
( 10.–20.2., 14.2., 28.2., 8.4., 11.–22.5., 3.–13.8.,
31.8.–11.9., 16.11.)

8.12. Berlin Bei der 336. Plenarsitzung der Kultus-
ministerkonferenz wird u. a. als Schwerpunktthema
für den Bildungsbericht 2014 »Menschen mit Be-
hinderung« festgelegt und die Grundlagen für einen
Ländervergleich in Mathematik und den Naturwis-
senschaften vereinbart. Senator Ties Rabe aus Ham-
burg übernimmt 2012 die Präsidentschaft der KMK.
Vizepräsidenten sind die Minister Stephan Dorger-
loh (Sachsen-Anhalt), Sylvia Löhrmann (Nordrhein-
Westfalen) und Bernd Althusmann (Niedersach-
sen). ( 10./11.3., 9./10.6., 20./21.10.)

10.12. Oslo/Stockholm In diesem Jahr wird der
»Friedensnobelpreis« an drei Frauen- und Men-
schenrechtlerinnen überreicht. Leymah Roberta
Gbowee und Ellen Johnson-Sirleaf aus Liberia so-
wie Tawakkul Karman aus dem Jemen nehmen die
Würdigung im norwegischen Oslo entgegen. Der Li-
teratur-Nobelpreis 2011 geht an den schwedischen
Dichter Tomas Tranströmer.

16.12. Wiesbaden Die Gesellschaft für deutsche Spra-
che wählt den Begriff »Stresstest« zum »Wort des
Jahres 2011«. Das Wort habe politische, wirtschaft-
liche und gesamtgesellschaftliche Relevanz erlangt,
heißt es zur Begründung. Die nächsten Plätze be-
legen das Verb »hebeln« und »Arabellion«. ( 18.1.)

22.12. Madrid Minister für Bildung, Kultur und
Sport im Kabinett des neuen spanischen Minister-
präsidenten Mariano Rajoy wird der Soziologe José
Ignacio Wert.

31.12. Bundesgebiet Auch 2011 liegt RTL in der
Zuschauergunst mit 14,1 Prozent Marktanteil vor
der ARD (12,4 %) und dem ZDF (12,1 %). Sat.1
sichert sich einen Marktanteil von 10,6 Prozent –
vor allem durch die Übertragung der Champions-
League. Auf den Plätzen folgen Vox (7,3 %) und ka-
bel eins (6,1 %).

31.12. New York/London/Berlin Das teuerste
Kunstwerk bei internationalen Auktionen 2011
war Qi Baishis »Adler auf einer Kiefer« von 1946
mit Zuschlag bei knapp 57 Mio. Dollar. Auf den
Plätzen folgen Clyfford Stills »1949-A-No. 1« (1949/
55 Mio. Dollar), Roy Lichtensteins »I can see the
Whole Room! (…)« (1961/38,5 Mio. Dollar), Fran-
cesco Guardis »Ansicht der Rialtobrücke in Vene-
dig« (1768/38,2 Mio. Dollar) und Pablo Picassos
»La Lecture« (1932/36,3 Mio. Dollar). Insgesamt
lag das Preisniveau deutlich unter dem von 2010.
Bei deutschen Auktionen 2011 waren Max Pech-
steins »Weib mit Inder auf Teppich/Früchte II« von 279



1910 mit Zuschlag bei 2,9 Mio. Euro vor Raden
Salehs »In letzter Not« von 1842 (1,6 Mio. Euro)
und Emil Noldes »Sonnenblumen im Abendlicht«
von 1943 (1,2 Mi. Euro) die teuersten Bilder. Es
folgen Wassily Kandinskys »Ringsum« (1924/1,05
Mio. Euro), Max Beckmanns »Elefant und Clown
im Stall« (1944/1 Mio. Euro) sowie ein Tisch und
eine Vase aus der Qianlong-Periode in China mit
ebenfalls jeweils 1 Mio. Euro.

31.12. Hamburg Auf der Jahresbestsellerliste 2011
von Buchreport und Spiegel liegt bei den belletristi-
schen Titeln Jussi Adler-Olsen mit »Erlösung« auf
Platz 1 und mit »Schändung« auf Platz 4. Auf Platz
2 kommt Christopher Paolini mit »Eragon – Das
Erbe der Macht«, gefolgt von Charlotte Roche mit
»Schoßgebete«. Simon Becketts »Verwesung« (5)
steht vor Dora Heldt (»Bei Hitze ist es wenigstens
nicht kalt«), die mit »Kein Wort zu Papa« (14)
noch ein zweites Buch in die Top-20 bringt. Wei-
tere Platzierungen sind Eugen Ruges »In Zeiten des
abnehmenden Lichts« (7), Jonas Jonassons »Der
Hundertjährige, der aus dem Fenster stieg und
verschwand« (8), Horst Evers’ »Für Eile fehlt mir
die Zeit« (9) und Volker Klüpfel/Michael Kobr mit
»Schutzpatron« (10).
Bei den Sachbüchern steht »Steve Jobs« von Wal-
ter Isaacson vor Dieter Nuhrs »Der ultimative Rat-
geber für alles« und Heribert Schwans »Die Frau an
seiner Seite – Leben und Leiden der Hannelore
Kohl« an der Spitze. Walter Kohl mit »Leben oder
gelebt werden«, Gaby Köster »Ein Schnupfen hätte
auch gereicht«, Joachim Fuchsberger »Altwerden
ist nichts für Feiglinge« und Richard David Precht
»Wer bin ich – und wenn ja, wie viele« belegen die
folgenden Plätze. Weiter unter den meistverkauf-
ten 10 Sachbüchern sind Margot Käßmanns »Sehn-
sucht nach Leben« (8), Philipp Lahm mit Christian

Seiler »Der feine Unterschied« (9) und Thilo Sarra-
zins »Deutschland schafft sich ab« (10), das 2010
noch an der Spitze stand.

31.12. München Laut Katastrophenbilanz der Mün-
chener Rückversicherungs-Gesellschaft AG war das Jahr
2011 ein Jahr der negativen Superlative: das Erd-
beben und der Tsunami in Japan als die teuerste
Naturkatastrophe der Welt, die schlimmsten Über-
schwemmungen in Thailand seit einem halben Jahr-
hundert und das verheerendste Tornadojahr der
Geschichte. Das Volumen des bislang schadenträch-
tigsten Jahres 2007 wird um gut zwei Drittel über-
troffen. Insgesamt gab es Schäden in Höhe von
380 Mrd. Dollar. Die Zahl der Naturereignisse ent-
sprach mit 820 etwa dem Schnitt der vergangenen
Jahre, die einzelnen Schäden aber lagen deutlich
darüber. Die Zahl der Todesopfer war mit 27 000
erheblich geringer als 2010 (296 000), da vor allem
Industrieländer betroffen waren, bei denen die Si-
cherungen für Privatpersonen deutlich besser sind
als in ärmeren Staaten. ( 4.11., 28.11.)

31.12. Berlin Mit 129,6 Mio. Kinobesuche sind
diese nach der Jahresstatistik der Filmförderungsan-
stalt (FFA) gegenüber dem Vorjahr um 2,3 Prozent
gestiegen. Die deutschen Kinos verzeichnen damit
das zweitbeste Ergebnis in den letzten fünf Jahren.
Die Besucher deutscher Filme sind gegenüber 2010
um 7 Mio. auf 27,9 Mio. gestiegen und hatten einen
Marktanteil von knapp 22 Prozent. Unter den 34
Filmen mit mehr als 1 Mio. Besuchern waren dies-
mal acht deutsche Produktionen (2010: fünf). »Ko-
kowääh« mit 4,3 Mio. Besuchen lag dabei an drit-
ter Stelle hinter »Harry Potter und die Heiligtümer
des Todes« (6,5 Mio.) und »Pirates of the Caribbe-
an – Fremde Gezeiten« (4,4 Mio.). Insgesamt liefen
in den Kinos 532 Erstaufführungen (2010: 507).
( 10.2., 4.10., 19.11.)
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Bibliografie kulturpolitischer
Neuerscheinungen 2011

Bei dieser Bibliografie deutschsprachiger Neuerscheinungen aus dem Jahr 2011 handelt
es sich um einen Auszug aus der für das Kulturpolitische Informationssystem (»kis«) vom Insti-
tut für Kulturpolitik der Kulturpolitischen Gesellschaft erstellten Datenbank. In diese werden
Bücher und Broschüren, Aufsätze aus Sammelbänden und Loseblattwerken sowie Zeit-
schriftenbeiträge aufgenommen. Darüber hinaus werden ausgewählte Bundestags- und
Landtagsdrucksachen zum Themenfeld erfasst sowie »graue« Literatur aufgeführt, so-
weit sie uns zugänglich ist. Buchbesprechungen und Artikel aus Zeitungen finden nur
in Ausnahmefällen Aufnahme.

Die ausführliche kumulierte Bibliografie-Datenbank des »kis« ist online zugänglich
unter www.kupoge.de/bibliografie.html.

Gegenstand der Bibliografie sind Literatur zur Kulturpolitik und zu kulturpoliti-
schen Praxisfeldern. Insgesamt ist für die Aufnahme eines Eintrags der kulturpolitische
Themenbezug ausschlaggebend. Wie in den Vorjahren mussten in der hier publizierten
Bibliografie aus Platzgründen einige Einschränkungen vorgenommen werden: In der
Druckfassung weggelassen wurden die meisten Artikel mit geringem Seitenumfang. Zu-
dem wurde auf die Rubrik »Medien« verzichtet. Neu hinzugekommen ist dagegen die
Rubrik »Netzwelt«, die Nachweise zum Themenfeld »Kultur und digitale Gesellschaft«
erfasst.

Jede bibliografische Angabe ist in der Regel nur einmal aufgeführt, einzelne Beiträge
aus ebenfalls aufgenommenen Sammelbänden sind nur dann berücksichtigt, wenn sie
einer anderen Rubrik als der des Sammelbandes zuzuweisen waren.

Den Rubriken voran stehen jeweils einschlägige Fachzeitschriften, wobei diese nur
einen Teil der für die Bibliografie laufend ausgewerteten Titel umfassen. Die Liste der
ausgewerteten Fachzeitschriften beinhaltet über hundert Titel, darunter auch soziolo-
gische, allgemeinpolitische, Rechts- und Verwaltungszeitschriften.

In den Kulturpolitischen Mitteilungen, der Zeitschrift für Kulturpolitik der Kultur-
politischen Gesellschaft, erscheint viermal im Jahr ebenfalls ein aktueller Auszug mit Neu-
erscheinungen aus dem Berichtszeitraum. Hier werden auch in jedem Heft Buchneuer-
scheinungen vorgestellt und rezensiert. 281
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1 Kultur und Gesellschaft –
Kulturverständnis –
Kulturwissenschaft

Lettre International. Europas Kulturzeitung, Berlin: Redak-
tion – Lettre International (viermal im Jahr)

Akbaba, Ülkü: »Kultur Neudenken. Nur wer Teil sein kann,
kann auch teilhaben«, in: Kulturrisse, Heft 1/2011,
S. 50–51

Antweiler, Christoph: Mensch und Weltkultur. Für einen rea-
listischen Kosmopolitismus im Zeitalter der Globalisierung,
Bielefeld: transcript (Der Mensch im Netz der Kulturen,
10) 2011, 321 S.

Assmann, Aleida: Einführung in die Kulturwissenschaft. Grund-
begriffe, Themen, Fragestellungen, Berlin: Schmidt (Grund-
lagen der Anglistik und Amerikanistik, 27) 2011, 264
S., 3., neu bearb. Aufl.

Banz, Claudia (Hrsg.): »Social Design«, Schwerpunktthema,
in: Kunstforum International, Heft 207 (2011), S. 32–207

Berschin, Helmut: »›Caesar non est supra grammaticos‹.
Über den Gemeinspruch: Der Staat soll sich in die Spra-
che nicht einmischen!«, in: die politische Meinung, Heft
504 (2011), S.19–22

Bourdieu, Pierre: Kunst und Kultur. Kunst und künstlerisches
Feld, Konstanz: UVK (Bourdieu – Schriften, 12.2) 2011,
450 S.

Dahlem, Franz: »Kunst als Gegenwelt zur absoluten Hoff-
nungslosigkeit nach dem Krieg. Ein Gespräch mit Jo-
landa Drexler«, in: Kunstforum International, Heft 206
(2011), S. 386–389

»Demokratie und Beteiligung« (Schwerpunktthema), in:
Aus Politik und Zeitgeschichte, Heft 44-45/2011, 62 S.

Düllo, Thomas: Kultur als Transformation. Eine Kulturwissen-
schaft des Performativen und des Crossover, Bielefeld: tran-
script (Cultural Studies) 2011, 666 S.

Epstein, Mitch: »Man muß nicht im Inneren des Systems
stecken, um die Strukturen der Macht zu erkennen.
Ein Gespräch mit Magdalena Kröner«, in: Kunstforum
International, Heft 206 (2011), S. 250–257

Ermert, Karl/Grünewald-Steiger, Andreas/Dengel, Sabi-
ne (Hrsg.): Was können wir dafür? Über Kultur als gesell-
schaftliche Instanz, Wolfenbüttel: Selbstverlag (Wolfen-
bütteler Akademie-Texte, 47) 2011, 160 S.

Farin, Klaus/Palandt, Ralf (Hrsg.): Rechtsextremismus, Ras-
sismus und Antisemitismus in Comics, Berlin: Archiv der
Jugendkulturen 2011, 450 S.

Fuchs, Max: »Geschützt oder gefährdet? Zur kulturellen
Vielfalt«, in: politik und kultur (puk), Heft 2/2011, S.1–2

Fuchs, Max: »Kultur und Politik in schwierigen Zeiten«, in:
politik und kultur (puk), Heft 6/2011, S.17–18

Fuchs, Max: Kunst als kulturelle Praxis. Kunsttheorie und Ästhe-
tik für Kulturpolitik und Pädagogik, München: kopaed
(Kulturelle Bildung) 2011, 202 S.

Fuchs, Max: »Sehnsucht nach Sinn. Kunst, Religion, Kunst-
religion«, in: politik und kultur (puk), Heft 1/2011, S. 8

Gebesmair, Andreas: »Die kulturellen Konsequenzen der
Globalisierung. Eine produktionsbezogene Perspek-
tive«, in: Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsycho-
logie, Sonderheft 51 (2011), S.169–196

Glaser, Hermann: ›Ach!‹. Leben und Wirken eines Kulturbür-
gers, Bonn/Essen: Klartext (Edition Umbruch, 27) 2011,
326 S.

Hamm, Bernd/Smandych, Russell (Hrsg.): Kulturimperialis-
mus. Aufsätze zur politischen Ökonomie kultureller Herr-
schaft. Wie unsere Köpfe kolonisiert werden, Berlin: Kai
Homilius 2011, 448 S.

Hansen, Klaus P.: Kultur und Kulturwissenschaft. Eine Einfüh-
rung, Tübingen, Basel: Francke (UTB für Wissenschaft,
1846) 2011, 304 S., 4. vollst. überarb. Aufl.

Hansen, Klaus P.: »Wie das Menschliche zum Kulturellen
wird. Der Kulturbegriff aus wissenschaftlicher Sicht«,
in: politik und kultur (puk), Heft 1/2011, S. 9

Hessische Vereinigung für Volkskunde e.V. durch Markus
Morr (Hrsg.): Kultur & Politik. Aspekte kulturwissenschaft-
licher und kulturpolitischer Spannungsfelder, Marburg: Jo-
nas (Hessische Blätter für Volks- und Kulturforschung,
47) 2011, 240 S.

Honnefelder, Ludwig: »Das Eigene und das andere: Über
unseren Umgang mit der Natur. Zur ›Bewahrung der
Schöpfung‹ und zum Selbstverständnis mit ihr«, in: die
politische Meinung, Heft 6/2011, S.10–14

Hübl, Michael: »Inside-Out. In welchem Verhältnis stehen
die Künstler heute zur allgemeinen Gesellschaft?«, in:
Kunstforum International, Heft 207 (2011), S. 28–31

Keller, Patrick: »Die 9/11 Generation. Überlegungen an-
lässlich des Todes Osama bin Ladens«, in: die politische
Meinung, Heft 9/2011, S. 69–72

Kluge, Alexander: »Sowie wir den Blick scharf stellen, fin-
den wir einen Ausweg. Gespräch mit Alexander Kluge«,
in: das magazin der kulturstiftung des bundes, Heft 18
(2011), S. 9–10

Köhle-Hezinger, Christel u. a. (Hrsg.): Alltagskultur: sakral–
profan. Ausgewählte Aufsätze, Münster: Waxmann 2011,
292 S.

Lodermeyer, Peter: »Kunst und Gesellschaft. Welche Kunst?
Welche Gesellschaft?«, in: Junge_Kunst, Heft 89 (4/
2011), S. 30–35

Maye, Harun/Scholz, Leander: Einführung in die Kulturwis-
senschaft, München: Fink 2011, 268 S.

Moebius, Stephan/Quadflieg, Dirk (Hrsg.): Kultur. Theorien
der Gegenwart, Wiesbaden: VS 2011, 785 S., 2., erw.
und aktualisierte Aufl.

Pfütze, Hermann: »Die Kunst verschwindet in der Gesell-
schaft. Die Ausstellung ›2–3 Strassen‹ von Jochen Gerz
während der ›Europäischen Kulturhauptstadt‹ Ruhr
2010«, in: Kunstforum International, Heft 206 (2011),
S.198–209

Prinz, Sophia/Schäfer, Hilmar/Suber, Daniel (Hrsg.): Pierre
Bourdieu und die Kulturwissenschaften. Zur Aktualität eines
undisziplinierten Denkens, Konstanz: UVK 2011, 400 S.

Radtke, Frank-Olaf: Kulturen sprechen nicht. Die Politik grenz-
überschreitender Dialoge, Hamburg: Hamburger Edition
2011, 151 S.

Robe, Klaus: »Philosophy meets politics XI«, in: Kulturno-
tizen, Heft 14 (2011), S. 56–61

Romaine, Suzanne: »Träger der Identität. Was uns verloren
geht, wenn die Sprachen sterben«, in: Welt-Sichten,
Heft 10/2011, S. 24–26

Scheer, Udo: »Unfreiwillige Ausgrenzungskultur«, in: libe-
ral, Heft 1/2011, S. 76–78 283
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Senocak, Zafer: Deutschsein. Eine Aufklärungsschrift, Ham-
burg: Edition Körber Stiftung 2011, 190 S.

Tomlinson, John: »Supermarkt der Weltdeutungen. Der
Austausch zwischen den Kulturen wirkt zugleich be-
freiend und verunsichernd«, in: Welt-Sichten, Heft 10/
2011, S.13–18

Winter, Rainer (Hrsg.): Die Zukunft der Cultural Studies. Theo-
rie, Kultur und Gesellschaft im 21. Jahrhundert, Bielefeld:
transcript 2011, 280 S.

Zmijewski, Artur: »Künstler sind in der Lage, dieselben Er-
eignissequenzen in Gang zu setzen wie Politiker. Ge-
spräch mit Artur Zmijewski«, in: das magazin der kultur-
stiftung des bundes, Heft 18 (2011), S. 36–37

2 Kulturpolitik
2.1 Grundlagen
Kulturpolitische Mitteilungen. Zeitschrift für Kulturpolitik der

Kulturpolitischen Gesellschaft, Bonn: Kulturpolitische
Gesellschaft (viermal im Jahr)

Kunst+Kultur. Zeitschrift der ver.di, Stuttgart: Vereinte Dienst-
leistungsgewerkschaft (ver.di) (vierteljährlich)

politik und kultur (puk). Zeitung des Deutschen Kulturrates,
Regensburg: ConBrio (zweimonatlich)

Baldzuhn, Michael/Putzo, Christine: Mehrsprachigkeit im Mit-
telalter. Kulturelle, literarische, sprachliche und didaktische
Konstellationen in europäischer Perspektive – mit Fallstu-
dien zu den »Disticha Catonis«, Berlin: de Gruyter 2011,
437 S.

Berg, Wolfgang: Kulturpolitik, Brandenburg an der Havel:
Agentur für wissenschaftliche Weiterbildung und Wis-
senstransfer an der FH (Studienbrief 2-080-01221)
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Berufs Theaterpädagoge in den letzten Jahren war so
rasant, dass kaum Zeit für Analysen oder Reflexion über
die eigene Arbeit blieb«, in: Die Deutsche Bühne, Heft
10/2011, S. 30–32

Simons, Johan/Bauer, Elke: »Gespräch über Theaterpä-
dagogik an den Münchener Kammerspielen«, in: Die
Deutsche Bühne, Heft 10/2011, S. 33–35

uniT – KUNSTLABOR: »Wir müssen erzählen, um nicht zu
verschwinden«, in: Messner, Bettina/Wrentschur, Mi-
chael (Hrsg.): Initiative Soziokultur, Diskurse. Konzepte.
Praxis, Wien/Berlin/Münster: LIT (Soziale Arbeit – So-
cial Issues, 12) 2011, S.147–153

5.1.4 Freies Theater

Spiel und Bühne. Fach- und Verbandszeitschrift Bund Deut-
scher Amateurtheater e. V., Heidenheim: Bund Deut-
scher Amateurtheater e. V. (viermal jährlich)

Baum, Karl Uwe/Friedel, Roland: »Betrachtungen zum Ama-
teurtheater von 1945 bis 1990 auf dem Gebiet des heuti-
gen Sachsen«, in: Spiel&Bühne, Heft 3/2011, S. 9–11

Brandenburg, Detlef: »Kommt alle her! Mit immer neuen
Formaten wollen die Theater immer neue Zielgruppen
erschließen«, in: Die Deutsche Bühne, Heft 2/2011,
S.18–21

Deuflhard, Amelie: »Die Komplizen der Protestmetropole.
Eine Antwort auf ›die Krise der Überproduktion‹. Ein
Gespräch«, in: Theater der Zeit, Heft März 2011, S.22–23

Deuter, Ulrich: »›Irgendwer langweilt sich immer‹«, in:
K.West, Heft 6/2011, S. 4–7

InterACT: »Theater, das wirkt. Die politisch-partizipative
Theaterarbeit von InterACT als soziokulturelle Inter-
ventionsform«, in: Messner, Bettina/Wrentschur, Mi-
chael (Hrsg.): Initiative Soziokultur. Diskurse. Konzepte.
Praxis, Wien/Berlin/Münster: LIT (Soziale Arbeit – So-
cial Issues, 12) 2011, S.155–169

Keim, Stefan: »Zwischen Performance und Party. Das Thea-
terfestival ›impulse‹ präsentierte in Bochum, Düssel-

dorf, Köln und Mühlheim die lustvollen Extreme der
Freien Szene«, in: Die Deutsche Bühne, Heft 8/2011,
S.18–19

Krug, Hartmut: »Postmigrantisches Theater. Das Berliner
Ballhaus Naunynstraße ist (neben dem HAU) das ein-
zige Berliner Theater, das mit einer Inszenierung auf
dem Theatertreffen zu sehen sein wird. Ein Hausbe-
such«, in: Die Deutsche Bühne, Heft 5/2011, S. 48–49

Laages, Michael: »In der Zwickmühle. Viel gewollt, wenig
erreicht. Das 8. Festival ›Politik im Freien Theater‹ in
Dresden«, in: Die deutsche Bühne, Heft 12/2011, S. 28–29

Malzacher, Florian u. a.: »Große Tiere – Die neue Kunst der
Kuratoren« (Schwerpunktthema), in: Theater heute,
Heft 4/2011, S. 6–23

Schleswig-Holsteinischer Landtag: »Lage der freien Thea-
ter in Schleswig-Holstein. Antwort auf die Kleine An-
frage des Abgeordneten Heinz-Werner Jezewski (DIE
LINKE)«, Kiel: Drucksache 17/1735 (6.9.2011)

Schnell, Stephan: »Beim Gang durch das Archiv. Zur Ge-
schichte des Amateurtheaters«, in: Spiel&Bühne, Heft
3/2011, S. 6–8

Wagner, Silvan (Hrsg.): Laientheater. Theorie und Praxis einer
populären Kunstform, Bielefeld: transcript (Theater, 32)
2011, 192 S.

Zaib, Volker: »›Da bleibt dem Chef die Spucke weg‹. Die
Initiative Theater Dortmund/Dortmunder Lehrlings-
theater 1970–1984«, in: Heimat Dortmund, Heft 2/2011,
S.18–21

5.1.5 Tanz, Tanzpädagogik

Deutscher Bundestag: »Zukunft des Tanzes in Deutschland.
Antwort der Bundesregierung auf die Kleine Anfrage der
Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN«, Berlin: Drucksa-
che 17/5331 (1.4.2011)

Herdlein, Hans: »Vertragsumgehung beim Tanz – zurück
zu den Anfängen?«, in: bühnengenossenschaft, Heft 3/
2011, S. 4–5

Philipp, Elena: »Der Tanz(plan) hebt ab. Fünf Jahre Tanz-
förderung in Deutschland durch die Kulturstiftung
des Bundes liefen 2010 aus«, in: Die Deutsche Bühne,
Heft 1/2011, S. 40–43

Ritter, Madeline/Völckers, Hortensia: »Was vom ›Tanz-
plan‹ übrig bleibt. Ein Gespräch«, in: oper&tanz, Heft
5/2011, S. 9–10

Sandowska, Sabrina: »Transition in Deutschland. Interview
zu ›Stiftung TANZ-Transition Zentrum Deutschland‹«,
in: bühnengenossenschaft, Heft 3/2011, S. 6–8

Tanzplan Deutschland (Hrsg.): Tanzplan Deutschland. Eine
Bilanz, Köln/Weimar/Wien: Böhlau 2011, 96 S.

5.2 Musik
5.2.1 Allgemein

Das Orchester. Magazin für Musiker und Management,
Mainz: Schott Musik International (elfmal jährlich)

Lied und Chor. Zeitschrift für das Chorwesen, Köln: Deut-
scher Sängerbund (monatlich)

Musikforum. Hervorgegangen aus: Deutscher Musikrat: Re-
ferate und Informationen (Nr. 1, 1965 bis Nr. 67, 1987),
erschienen bis 2001 (Nr. 95) – ab Okt. 2004 als Das 311
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Magazin des Deutschen Musikrats fortgeführt, Mainz
u. a.: Deutscher Musikrat/Schott (vierteljährlich)

Neue Zeitschrift für Musik, Mainz: Schott (sechsmal im Jahr)

nmz. Neue Musikzeitung, Regensburg: ConBrio (10 Ausga-
ben im Jahr)

Oper und Tanz. Zeitschrift der VdO für Opernchor und
Bühnentanz, Regensburg: ConBrio (zweimonatlich)

Allwardt, Ingrid: »Musikvermittlung. Generation 3.0«, in:
Das Orchester, Heft 7–8/2011, S.10–12

Allwardt, Ingrid/Katharina Schwanzer: »Musik als ganz
eigene Welt. Wie kann man die Aufgabe wiederauf-
nehmen, den Spuren der Assoziationen zu folgen? Ein
Gespräch mit Markus Fein«, in: Das Orchester, Heft
7–8, 2011, S.13–15

Berndt-Zürner, Maike: »Musiken anderer Kulturen ver-
mitteln. Ein Seminar am Institut für Kulturpolitik mit
dem Center for World Music«, in: Kultur. Politik. Dis-
kurs, Heft 12/2011, S. 24–27

Binas-Preisendörfer, Susanne: »Ethnische Repräsentatio-
nen als Herausforderung für Musikwissenschaft und
Musikpolitik«, in: Barber-Kersovan, Alenka (Hrsg.):
West meets East, Musik im interkulturellen Dialog, Frank-
furt am Main: Lang 2011, S. 21–34

Binas-Preisendörfer, Susanne: »Sampling the ›World‹.
Klänge im Zeitalter ihrer digitalen Reproduzierbarkeit«,
in: Institut für Kulturpolitik der Kulturpolitischen Ge-
sellschaft (Hrsg.): Jahrbuch für Kulturpolitik 2011. Thema:
Digitalisierung und Internet, Bonn/Essen: Institut für
Kulturpolitik der Kulturpolitischen Gesellschaft e. V./
Klartext 2011, S. 79–89

Brill, Dunja: »Klänge des Krieges. Die Konstruktion ›wei-
ßer‹ Männlichkeit im Industrial und Black/Pagan Me-
tal«, in: Journal der Jugendkulturen, Heft 17 (2011),
S.11–21

Deutscher Bundestag: »Musikförderung durch den Bund.
Antwort der Bundesregierung auf die Große Anfrage
der Fraktion der SPD«, Berlin: Drucksache 17/7222
(29.9.2011)

Deutscher Musikrat gemeinnützige Projektgesellschaft
mbH (Hrsg.): 2010 Dokumentation, Bonn 2011, 47 S.

Diwiak, Christa: »Exoten. Rundfunkchöre heute«, in: Das
Orchester, Heft 9/2011, S.12–16

Frei, Marco: »Die Zeit auf Reisen. Wenn Orchester durch
die Welt touren«, in: Das Orchester, Heft 10/2011,
S. 26–27

Frei, Marco: »Wer nur spart, macht sich kaputt. Geschäfts-
führer Florian Ganslmeier über die erfolgreiche Sanie-
rung des Münchener Kammerorchesters«, in: Das Or-
chester, Heft 11/2011, S. 30–33

Frei, Marco: »Zurück in die Zukunft. Musikvermittlung: Wie
die Rundfunkchöre aufgestellt sind«, in: Das Orchester,
Heft 9/2011, S. 33–35

Gottstein, Björn: »Die musikalische Maschine. Wie der
Computer die Neue Musik und die Neue Musik den
Computer verändert haben«, in: Neue Zeitschrift für Mu-
sik, Heft 1/2011, S. 20–23

Hamburgische Bürgerschaft: »Jazzgutachten für Hamburg.
Antwort auf die Kleine Anfrage des Abgeordneten
Wilfried Buss (SPD)«, Hamburg: Drucksache 19/8511
(24.1.2011)

Henke, Robert: »Tod durch Überfluss. Strategien zur Kom-
position elektronischer Musik«, in: Neue Zeitschrift für
Musik, Heft 1/2011, S. 24–27

Höppner, Christian/Bäßler, Hans/Terhag, Jürgen/Haber-
kamp, Thomas/Witt, Christian de/Bender, Michael/
Zahn, Robert von: »Erweiterung oder Nicht-Erweite-
rung? Die Umgestaltung von ›Jugend musiziert‹ in der
Diskussion?«, in: Musikforum, Heft 4/2011, S. 30–35

Holbein, Ulrich: »Glaubt’s doch endlich ihr Dumpfbeutel!
Von wegen Pop- und Classic-Hitlisten! Wahre akusti-
sche Exzesse statt hohle Nüsse haut einem einzig Gus-
tav Mahler um die Ohrwatscheln. Eine Werbesendung
zum 100. Todestag am 18. Mai«, in: konkret, Heft 5/
2011, S. 54–56

Jacke, Christoph: »Jugend und (Popmusik)Kultur«, in:
Musikforum, Heft 1/2011, S. 8–11

Keuchel, Susanne: »Zeit-ABC des Konzerts. Neue Zeitfor-
mate für Konzerte?«, in: Das Orchester, Heft 10/2011,
S.14–15

Kolbe, Corina: »Klassik im Hintertreffen? Was die Klassik
von der Rock-Pop-Branche lernen kann«, in: Das Or-
chester, Heft 1/2011, S. 21–22

Lyng, Robert/Heinz, Oliver W./Rothkirch, Michael von:
Die neue Praxis im Musikbusiness, Bergkirchen: PPV-Me-
dien 2011, 431 S., 11., komplett überarb. Aufl.

Meine, Sabine/Noeske, Nina (Hrsg.): Musik und Popularität.
Aspekte zu einer Kulturgeschichte, Münster u. a.: Wax-
mann (Populäre Kultur und Musik, 2) 2011, 248 S.

Mertens, Gerald: »Blick gen Osten. Asiatischer Orchester-
gipfel in Moskau«, in: Das Orchester, Heft 12/2011,
S. 43–44

Nohr, Rolf F./Schwaab, Herbert: Metal Matters. Heavy Metal
als Kultur und Welt, Münster: LIT 2011, 528 S.

Nonnenmann, Rainer: »Differenzen trotz Internationali-
sierung. Vergleichende Streiflichter auf die Musiksze-
nen von Paris, Frankreich und Deutschland«, in: Neue
Zeitschrift für Musik, Heft 1/2011, S. 65–66

Parzer, Michael: »›Ich hör alles von Punkrock bis Klassik‹.
Grenzüberschreitender Musikgeschmack in der Gegen-
wartsgesellschaft«, in: Musikforum, Heft 4/2011, S.18–21

Perkis, Tim: »Volksmusiker im Silicon Valley. Computer-
technologien als Verstärker von Visionen«, in: Neue
Zeitschrift für Musik, Heft 1/2011, S. 42–45

Petersen, Lisa: »Geschäft zu beiderseitigem Vorteil? Haus-
musikkonzerte als Audience-Development-Instrument«,
in: Das Orchester, Heft 11/2011, S. 24–26

Pfleiderer, Martin (Hrsg.): Populäre Musik und kulturelles
Gedächtnis. Geschichtsschreibung – Archiv – Internet,
Köln: Böhlau (Schriftenreihe der Hochschule für Mu-
sik ›Franz Liszt‹, 7) 2011, 173 S.

Pietzsch, Angela: »Musik ab!«, in: Virtuos, Heft 1/2011,
S. 50–51

Plass, Christoph: »Wanderer zwischen den Welten. Israe-
lische Musiker in Deutschland und umgekehrt«, in:
Das Orchester, Heft 12/2011, S. 20–21

Rinderle, Peter: Musik, Emotionen und Ethik, Freiburg i. Br.:
Karl Alba (Musikphilosophie, 3) 2011, 200 S.

Roy, William G./Dowd, Timothy J.: »Musik soziologisch«,
in: WestEnd. Neue Zeitschrift für Sozialforschung, Heft 8
(2011), S. 21–49



Scherz-Schade, Sven: »Presto!? Zeit und Pause im Klas-
sikbetrieb«, in: Das Orchester, Heft 10/2011, S.10–13

Schlögl, Anita: Mehrwert Musik. Musikwirtschaft und Stadt-
entwicklung in Berlin und Wien, Wiesbaden: VS (VS re-
search) 2011, 267 S.

Scholz, Christian/Schmitt, Albert: Hochleistung braucht Disso-
nanz. Was Teams vom 5-Sekunden-Modell der Deutschen
Kammerphilharmonie Bremen lernen können, Weinheim:
Wiley-VCH 2011, 344 S.

Spahn, Claudia: »›Tempus peto‹. Der Umgang mit Zeit im
Musikerberuf aus medizinischer Sicht«, in: Das Orches-
ter, Heft 10/2011, S.16–18

Struck-Schloen, Michael: »Hochkultur für alle. Interview
mit den Intendanten der Konzerthäuser in Düsseldorf,
Essen und Köln«, in: K.WEST, Heft 5/2011, S. 36–40

Tappe Kohler, Anna: »Von wegen ›uncool‹. Die Popkultur
entdeckt die Hausmusik«, in: Das Orchester, Heft 11/
2011, S. 27–28

Tentler, Frank: »Wie eine Blumenwiese. Social-Media-Ex-
perte Frank Tentler über die neue Welt des Web 2.0
und ihren Nutzen für Chöre«, in: Neue Chorzeit, Heft
3/2011, S. 20–21

Tröndle, Martin (Hrsg.): Das Konzert. Neue Aufführungskon-
zepte für eine klassische Form, Bielefeld: transcript (Kul-
tur- und Museumsmanagement) 2011, 402 S., 2., kom-
plett überarbeitete Auflage

Trummer, Manuel: »Powermythologie. Zur Phänomeno-
logie des Superhelden in der Ikonografie des Heavy
Metal«, in: Kritische Berichte, Heft 1/2011, S. 51–70

Unseld, Melanie: Musikwissenschaft als Kulturwissenschaft,
Oldenburg: BIS (Oldenburger Universitätsreden, 195)
2011, 33 S.

Wagner, Christoph: »Synthetische Klangträume. Die Ent-
wicklung der elektronischen Revolution«, in: Kommune,
Heft 4/2011, S.106–107

Wagner, Christoph: »zukunftsmusik. Vor mehr als 40 Jah-
ren begann der Siegeszug des Synthesizers, der die
Welt der Musik tiefgreifend verändert hat«, in: Neue
Zeitschrift für Musik, Heft 5/2011, S. 54–57

Warnke, Martin: »Errechnet, gesteuert, vernetzt. Musik am
Computer«, in: Neue Zeitschrift für Musik, Heft 1/2011,
S. 34–39

5.2.2 Musikpädagogik

Diskussion Musikpädagogik. Wissenschaftliche Vierteljahres-
schrift für Musikpädagogik, Oldershausen: Lugert (vier-
mal im Jahr)

Bommas, Peter: »Was hat das Netzwerk Neue Musik ge-
bracht? Die neue musikzeitung hat sich in einigen be-
teiligten Städten umgehört«, in: nmz. Neue Musikzeitung,
Heft 10/2011, S.11–12

Brandstätter, Ursula: »Wieviel Theorie braucht die Musik-
pädagogik? Einige grundsätzliche Überlegungen zum
Jubiläumsheft der Zeitschrift ›DMP‹«, in: Diskussion
Musikpädagogik, Heft 50, 2011, S. 4–6

Clausen, Bernd (Hrsg.): Vergleich in der musikpädagogischen
Forschung, Essen: Die Blaue Eule (Musikpädagogische
Forschung, 32) 2011, 316 S.

Egeler-Wittmann, Silke: »Neue Musik als Abenteuer. Aktuel-
le Vermittlungsprojekte mit Kindern und Jugendlichen«,
in: Neue Zeitschrift für Musik, Heft 3/2011, S. 35–39

Eggert, Moritz: »Was wir von Kindern lernen können. Plä-
doyer für eine ungezähmte Musikerziehung«, in: nmz.
Neue Musikzeitung, Heft 5/2011, S.1–2

Enser, Gabriele: Farben und Bilder in der Musikpädagogik,
Mainz: Schott (Schott Campus) 2011, 396 S.

Fließ, Susanne: »Geschockt und kompromissbereit«, in:
Musikforum, Heft 1/2011, S.12–13

Günther, Sarah: Musikpädagogisches Konzept für eine Schul-
band an einer Förderschule. Eine Studie zu Kompetenzent-
wicklung und Transfereffekten bei jugendlichen Bandmitglie-
dern, Hamburg: Kovac (Schriftenreihe Sonderpädago-
gik in Forschung und Praxis, 29) 2011, 201 S.

Gutzeit, Reinhart von: »›Kostbarer Schatz des Lebens‹.
Reinhart von Gutzeit im Gespräch über ›Jugend musi-
ziert‹«, in: Musikforum, Heft 1/2011, S. 30–33

Höfer, Fritz: »Wikis im Musikunterricht«, in: Musik und Un-
terricht, Heft 1/2011, S. 52–55

Hurrelmann, Klaus: »Lernförderung plus soziale Kompe-
tenzförderung. Christian Höppner im Gespräch mit Klaus
Hurrelmann«, in: Musikforum, Heft 3/2011, S.12–15

Kertz-Welzel, Alexandra/Froehlich-Rainbow, Hildegard:
»Avoiding pitfalls when swimming in foreign waters.
Reflexionen über Schlüsselbegriffe der internationalen
Musikpädagogik«, in: Diskussion Musikpädagogik, Heft
49 (2011), S. 27–30

Kirschenmann, Johannes: »Signatur und Habitus. Ein kul-
turrekonstruktiver Vorschlag für die Musik- und Kunst-
pädagogik«, in: Diskussion Musikpädagogik, Heft 50
(2011), S. 24–30

Loritz, Martin D. (Hrsg.): Musik – pädagogisch – gedacht.
Reflexionen, Forschungs- und Praxisfelder. Festschrift für Ru-
dolf-Dieter Kraemer zum 65. Geburtstag, Augsburg: Wiß-
ner (Forum Musikpädagogik, 100) 2011, 408 S.

Meinl, Gerhard: »Musikunterricht darf kein Schnellkoch-
kurs sein«, in: Musikforum, Heft 2/2011, S. 56–57

Pannes, Matthias: »Kinder musikalisch nicht allein lassen!«,
in: Musikforum, Heft 1/2011, S. 44–46

Petzold, Veronica/Puschke, Moritz: »Einer für alle, alle für
einen. Neuformulierung der FELIX-Kriterien soll ver-
bindlichen Qualitätsstandard sichern und die Wert-
schätzung steigern«, in: Neue Chorzeit, Heft 2/2011,
S. 8–10

Rora, Constanze: »Gefühlsbildung im Musikunterricht«,
in: Musik und Unterricht, Heft 1/2011, S. 56–61

Schäfer-Lembeck, Hans-Ulrich (Hrsg.): Musikalische Bildung
– Ansprüche und Wirklichkeiten. Reflexionen aus Musik-
wissenschaft und Musikpädagogik. Beiträge des Münchner
Tagung 2011, München: Allitera (Musikpädagogische
Schriften der Hochschule für Musik und Theater Mün-
chen, 3) 2011, 271 S.

Schnitzer, Ralf: »Unterrichten in Gesangsklassen. Hans Bäß-
ler für Musik & Bildung im Gespräch mit Ralf Schnit-
zer«, in: Musik und Bildung, Heft 3/2011, S. 46–49

Sinsch, Sandra: »Karriereplaner Zufall. Zur Chorsänger-
ausbildung in Deutschland«, in: Das Orchester, Heft 9/
2011, S. 30–32

Sinsch, Sandra: »Stiefkinder. Chordirigentenausbildung in
Deutschland«, in: Das Orchester, Heft 9/2011, S. 36–38 313
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Sobirey, Wolfgang: »›JeKi‹ – wo schadet das Projekt, was
kann es leisten?«, in: Musikforum, Heft 1/2011, S. 23–25

Spitzer, Manfred: »Musik im Alltag unserer Kinder«, in:
Musikforum, Heft 3/2011, S. 6–11

Spychiger, Maria: »Entwicklungsperspektiven einer aufge-
klärten Musikpädagogik«, in: Diskussion Musikpädago-
gik, Heft 49 (2011), S. 17–27

Stange, Christoph: Zum Umgang mit Religiöser Musik aus
musikpädagogischer Sicht, Essen: Die Blaue Eule (Musik-
wissenschaft /Musikpädagogik in der Blauen Eule,
98) 2011, 205 S.

Terhag, Jürgen: »Gelingendes Klassenmusizieren. Anforde-
rungen an und durch ein aktuelles musikpädagogisches
Thema«, in: Musik und Bildung, Heft 3/2011, S.10–12

Vogt, Jürgen: »Musikpädagogik nach 1945«, in: Klein, Ri-
chard (Hrsg.): Adorno-Handbuch. Leben – Werk – Wir-
kung, Stuttgart: Metzler 2011, S.160–167

Vogt, Jürgen: »Schöngeister und Rechenknechte. Zum Ver-
hältnis von Bildungstheorie und Bildungsforschung in
der Musikpädagogik«, in: Diskussion Musikpädagogik,
Heft 49 (2011), S.13–17

5.2.3 Musikschulen und Musikhochschulen

Deutscher Musikrat/Deutsches Musikinformationszentrum:
»Topografie des Musikstudiums«, in: Musikforum, Heft
4/2011, S. 52–53

Heßler, Hans-Joachim: Arbeitsfeld Schule und Musikschule. Zur
künstlerischen Ausbildung von Musikpädagogen. Ein integrati-
ves Konzept, Dortmund: NonEM 2011, 163 S., 2. Aufl.

Hürter, Friedegard: »Raus aus der Nische. Kinderchorlei-
tung wird Chefsache: Hochschulen bieten neue Studien-
gänge und berufsbegleitende Fortbildungen an«, in:
Neue Chorzeit, Heft 2/2011, S. 11–13

Koschwitz, Nils: Eine Musikschule als Heilsbringer für die deut-
sche Musik und Nation? Eine Einführung in Richard Wagners
Bericht an Seine Majestät den König Ludwig II. von Bayern
über eine in München zu errichtende deutsche Musikschule
und die Konservatoriumsdiskussion um 1865, Frankfurt am
Main: Lang (Beiträge zur europäischen Musikgeschich-
te, 16) 2011, 137 S.

Mannhardt, Christine: Fundraising an Musikhochschulen. Uni-
versitäre Erfolgskonzepte und ihre Anwendbarkeit, Marburg:
Tectum 2011, 114 S.

Plass, Christoph: »Zwischen Frei- und Sicherheit. Wie die
Hochschulen auf Freiberuflichkeit vorbereiten«, in:
das Orchester, Heft 2/2011, S.28–30

Rietschel, Thomas: »Mitten in Frankfurt – Mitten im Leben.
Die Hochschule für Musik und darstellende Kunst Frank-
furt am Main«, in: Musikforum, Heft 3/2011, S.54–57

Thüringer Landtag: »Musikschulen in Thüringen. Antwort
auf die Kleine Anfrage des Abgeordneten Maik Kowal-
leck (CDU)«, Erfurt: Drucksache 5/3533 (11.11.2011)

5.3 Bildende Kunst
5.3.1 Allgemein

art. Das Kunstmagazin, Hamburg: Gruner + Jahr (monatlich)

kulturpolitik. Vierteljahreszeitschrift für Kunst und Kultur
– Bundesmitteilungsblatt des BBK, Bonn: Kulturwerk
des BBK e. V. (viermal im Jahr)

Kunstchronik. Monatsschrift für Kunstwissenschaft, Muse-
umswesen und Denkmalpflege, hrsg. v. Zentralinstitut
für Kunstgeschichte in München. Mitteilungsblatt des
Verbandes deutscher Kunsthistoriker e.V., Nürnberg:
Hans Carl (elfmal im Jahr)

Kunstforum international. Die aktuelle Zeitschrift für alle Be-
reiche der Bildenden Kunst, Ruppichteroth: Kunstfo-
rum (vierteljährlich)

Texte zur Kunst, Berlin: Texte zur Kunst GmbH (vierteljährlich)

Billig, Volkmar/Fabritius, Julia/Roth, Martin (Hrsg.): Im Sog
der Kunst. Konsequenzen des demografischen Wandels, Köln:
Böhlau 2011, 256 S.

Boll, Dirk: Kunst ist käuflich. Freie Sicht auf den Kunstmarkt,
Ostfildern: Hatje Cantz 2011, 215 S., 2., überarb. Aus-
gabe

Breitz, Candice/Buth, Peggy/Monk, Jonathan/Siekmann,
Andreas: »Für transparente Verhältnisse. Ein Roundtab-
legespräch über Sammler und Sammlungen« (moderiert
von Sven Beckstette), in: Texte zur Kunst, Heft 83 (2011),
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Kulturpolitische Institutionen,
Gremien, Verbände

Europa
Europarat/Council of Europe
Directorate of Culture, Heritage and Landscape
Director: Jeroen Schokkenbroek (ad interim)
Directorate General IV
Council of Europe
67075 Strasbourg Cedex
Besucheradresse:
quai Jacoutot, 67000 Strasbourg
Tel.: 0033-3-88 41-2279
jeroen.schokkenbroek@coe.int, www.coe.int/culture

Steering Committee for Culture (CDCPP)
Secretary: Mechthilde Fuhrer
Tel.: 0033-3-9021-4998
mechthilde.fuhrer@coe.int

Information Manager: Sandrine Marolleau
Tel.: 0033-3-88 41-2642, Fax: 0033-3-88 41-2783
sandrine.marolleau@coe.int

Europäisches Parlament
Ausschuss für Kultur und Bildung
Bât. Altiero Spinelli, 10E102
60, rue Wiertz, 1047 Bruxelles
www.europarl.europa.eu

Vorsitzende: Doris Pack
Tel.: 0032-2-28-45310, Fax: 0032-2-28-49310
doris.pack@europarl.europa.eu

Stellv. Vorsitzende: Lorenzo Fontana
Tel.: 0032-2-28-45737, Fax: 0032-2-28-49737
lorenzo.fontana@europarl.europa.eu
Dr. Helga Trüpel
Tel.: 0032-2-28-45140/47140, Fax: 0032-2-28-49140
helga.truepel@europarl.europa.eu
Lothar Bisky
Tel.: 0032-2-28-45834, Fax: 0032-2-28-49834
lothar.bisky@europarl.europa.eu
Morten Løkkegaard
Tel.: 0032-2-28-45571, Fax: 0032-2-28-49571
morten.lokkegaard@europarl.europa.eu

Informationsbüro für Deutschland – Berlin
Leiter: Frank Piplat
Unter den Linden 78, 10117 Berlin
Tel.: 030-2280-1000, Fax: 030-2280-1111
epberlin@europarl.europa.eu, www.europarl.de

Informationsbüro München
Leiter: Paul-Joachim Kubosch
Erhardtstraße 27, 80469 München
Tel.: 089-2020-879-0, Fax: 089-2020-879-73
epmuenchen@europarl.europa.eu

Europäische Kommission
Generaldirektion Bildung und Kultur
1, Place Madou
1210 Bruxelles (Saint-Josse-Ten-Noode)

Kommissarin für Bildung, Kultur, Mehrsprachigkeit
und Jugend: Androulla Vassiliou
Tel.: 0032-2-29-54128
androulla.vassiliou@ec.europa.eu, http://ec.europa.eu/
commission_2010-2014/vassiliou/index_de.htm

Kommissarin für Justiz, Grundrechte und Bürgerschaft:
Vizepräsidentin der Europäischen Kommission
Dr. Viviane Reding
Tel.: 0032-2-29-81230, Fax: 0032-2-296 0746
viviane.reding@ec.europa.eu, http://ec.europa.eu/
commission_2010-2014/reding/index_de.htm

Generaldirektion Bildung und Kultur (GD EAC)
GenDir Jan Truszczynski
Tel.: 0032-2-29-92277, Fax: 0032-2-29-91281
eac-info@ec.europa.eu, http://ec.europa.eu/dgs/
education_culture/index_de.htm

Exekutivagentur Bildung, Audiovisuelles
und Kultur (EACEA)
Direktor: Gilbert Gascard
2, Bour, 1140 Bruxelles
Tel.: 0032-2-29-50017, Fax: 0032-2-29-21325
eacea-info@ec.europa.eu, http://eacea.ec.europa.eu

Vertretung in der Bundesrepublik Deutschland
Leiter: Matthias Petschke
Unter den Linden 78, 10117 Berlin
Tel.: 030-2280-2000, Fax: 030-2280-2222
eu-de-kommission@ec.europa.eu
www.eu-kommission.de

Regionalvertretung Bonn
Leitung: Dr. Stephan Koppelberg
Bertha-von-Suttner-Platz 2–4, 53111 Bonn
Tel.: 0228-53009-0, Fax: 0228-53009-50
eu-de-bonn@ec.europa.eu
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Regionalvertretung München
Leitung: Dr. Henning Arp
Erhardtstraße 27, 80469 München
Tel.: 089-242448-48, Fax: 089-242448-15
eu-de-muenchen@ec.europa.eu

Cultural Contact Point Germany (CCP)
Geschäftsführer: Dr. Norbert Sievers
Leitende Referentin: Sabine Bornemann
Haus der Kultur
c/o Kulturpolitische Gesellschaft e. V.
Weberstraße 59 a, 53113 Bonn
Tel.: 0228-20135-0, Fax: 0228-20135-29
info@ccp-deutschland.de
www.ccp-deutschland.de

Kontaktstelle Deutschland »Europa für Bürgerinnen
und Bürger« bei der Kulturpolitischen Gesellschaft e. V.
Leiterin: Christine Wingert-Beckmann
Haus der Kultur
Weberstraße 59 a, 53113 Bonn
Tel.: 0228-201 67-21, Fax: 0228-201 67-33
info@kontaktstelle-efbb.de
www.kontaktstelle-efbb.de

Institutionen auf Bundesebene

Bundespräsidialamt (BPrA)
Schloss Bellevue
Spreeweg 1, 10557 Berlin
Tel.: 030-2000-0, Fax: 030-2000-1999
bundespraesidialamt@bpra.bund.de oder
bundespraesident@bpra.bund.de
www.bundespraesident.de

Presse- und Informationsamt der Bundesregierung
Referat Kultur und Medien / Pressearbeit für BKM
Leiter: MinR Dietrich Graf von der Schulenburg
Dorotheenstraße 84, 10117 Berlin
Tel.: 03018-272-3344, Fax: -272-3259
pressestelle-BKM@bpa.bund.de
www.bundesregierung.de

Der Beauftragte der Bundesregierung für Kultur
und Medien (BKM)
Staatsminister Bernd Neumann, MdB
Bundeskanzleramt
Willy-Brandt-Straße 1, 10557 Berlin
Tel.: 03018-400-2060, Fax: -400-1818

Leiterin der Abteilung Kultur und Medien:
MinDir’n Dr. Ingeborg Berggreen-Merkel
Tel.: 03018-400-2700, Fax: -400-2361

Dienstsitz der Behörde in Berlin
Köthenerstr. 2, 10963 Berlin
Tel.: 030-18681 3543

Dienstsitz der Behörde in Bonn
Graurheindorfer Str. 198, 53117 Bonn
Postfach 17 02 86, 53028 Bonn
Tel.: 0228 99-681-3543
Poststelle@bkm.bund.de
www.kulturstaatsminister.de

Gruppe K 1 – Grundsatzfragen der Kulturpolitik;
Zentrale Angelegenheiten:
MinDirig Michael Tietmann
Tel.: Berlin -44250, Bonn -3737, Fax: -3897

Gruppe K 2 – Kunst- und Kulturförderung:
Dr. Sigrid Bias-Engels
Tel.: Berlin -44200, Bonn -3636, Fax: -3897

Gruppe K 3 – Medien und Film; Internationales:
MinDirig Günter Winands
Tel.: Berlin -44300, Bonn -3666, Fax: -3833

Gruppe K 4 – Geschichte; Erinnerung:
MinDirig Dr. Michael Roik
Tel.: Berlin -44350, Bonn -3633, Fax: -3866

Auswärtiges Amt (AA)
Abt. 6 Kultur und Kommunikation
MinDirig Dr. Hans-Ulrich Seidt
Werderscher Markt 1, 10117 Berlin
Tel.: 03018-17-2209, Fax: 03018-17-4981
poststelle@auswaertiges-amt.de
www.auswaertiges-amt.de

Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF)
Ref. 326 – Kulturelle Bildung
MinR’in Dr. Irina Ehrhardt
Heinemannstr. 2, 53175 Bonn
Tel.: 022899-57-3516, Fax: 022899-57-8-3516
irina.ehrhardt@bmbf.bund.de, www.bmbf.de

Bundesministerium der Justiz (BMJ)
Ref. III B 3 – Urheber- und Verlagsrecht
MinR Dr. Irene Pakuscher
Mohrenstraße 37, 10117 Berlin
Tel.: 03018-580-9323, Fax: 03018-580-9525
irene-pakuscher@bmj.bund.de, www.bmj.bund.de

Bundesministerium für Familie, Senioren,
Frauen und Jugend (BMFSFJ)
Ref. 502 – Jugend und Bildung
RefL Hans-Peter Bergner
Tel.: 0228-930-2209, 030-20655-2209, Fax: -4807
Katharina Schollgen
Tel.: 0228-930-2218, 030-930-2218
Ref. 503 Jugend und Medien
RefL Felix Barckhausen
Tel.: 0228-930-1970, 030-20655-1970
Rochusstr. 8–10, 53123 Bonn
poststelle@bmfsfj.bund.de, www.bmfsfj.de

Bundesministerium für wirtschaftliche
Zusammenarbeit und Entwicklung
Ref. 204 – Menschenrechte; Gleichberechtigung
der Geschlechter; Kultur und Entwicklung
MinR’in Marita Steinke
Dahlmannstraße 4, 53113 Bonn
Tel.: 022899-535-3710
poststelle@bmz.bund.de, www.bmz.de

Deutscher Bundestag
Platz der Republik 1, 11011 Berlin
www.bundestag.de
Tel.: 030-227-0
mail@bundestag.de

Ausschuss für Kultur und Medien
Vorsitzende: Monika Grütters, MdB
Stellv. Vorsitzende: Angelika Krüger-Leißner, MdB

Unterausschuss Neue Medien
Vorsitzender: Sebastian Blumenthal, MdB
Stellvertreter: Herbert Behrens, MdB

Leiterin des Sekretariats: Cornelia Beek
Tel.: 030-227-340 06, Fax: 030-227-365 02
kulturausschuss@bundestag.de



Ausschuss für Familie, Senioren, Frauen und Jugend
Vorsitzende: Sibylle Laurischk, MdB
Stellv. Vorsitzende: Christel Humme, MdB
Leiterin des Sekretariats: Petra Düwel
Tel.: 030-227-374 74, Fax: 030-227-368 05
familienausschuss@bundestag.de

Unterausschuss Bürgerschaftliches Engagement
Vorsitzender: Markus Grübel, MdB
Stellv. Vorsitzende: Ute Kumpf, MdB
Leiter des Sekretariats: Matthias Potocki
Tel.: 030-227-33582, Fax: 030-227-36581
buergerschaftliches.engagement@bundestag.de

Auswärtiger Ausschuss
Unterausschuss Auswärtige Kultur- und Bildungspolitik
Vorsitzender: Dr. Peter Gauweiler, MdB
Stellvertreter: Harald Leibrecht, MdB
Sekretariat: Gudrun Ludwig
Tel.: 030-227-33046, Fax: 030-227-36131
gudrun.ludwig@bundestag.de

CDU/CSU-Fraktion
Kulturpolitischer Sprecher (Arbeitgruppe Kultur
und Medien): Wolfgang Börnsen, MdB
Tel.: 030-227-77377, Fax: 030-227-76377
wolfgang.boernsen@bundestag.de, www.cducsu.de

CSU-Landesgruppe
Arbeitskreis I: Innen und Recht, Kommunalpolitik,
Sport und Ehrenamt, Kultur und Medien
Vorsitzender: Stephan Mayer, MdB
Tel.: 030-227-74932, Fax: 030-227-76781
stephan.mayer@bundestag.de, www.csu-landesgruppe.de

SPD-Fraktion
Kulturpolitischer Sprecher (Arbeitsgruppe Kultur
und Medien): Siegmund Ehrmann, MdB
Tel.: 030-227-77654, Fax: 030-227-76654
siegmund.ehrmann@bundestag.de, www.spdfraktion.de

FDP-Fraktion
Kulturpolitischer Sprecher: Reiner Deutschmann, MdB
Tel.: 030-227-72023, Fax: 030-227-76682
reiner.deutschmann@bundestag.de
www.fdp-fraktion.de

Sprecher für Medienpolitik: Burkhardt Müller-Sönksen
Tel.: 030-227-74460, Fax: 030-227-74463
burkhardt.mueller-soenksen@bundestag.de
www.fdp-fraktion.de

Arbeitskreis VI:
Innovation, Gesellschaft und Kultur
Vorsitzender: Patrick Meinhardt, MdB
Tel.: 030-227-74287, Fax: 030-227-76287
patrick.meinhardt@bundestag.de, www.fdp-fraktion.de

Fraktion DIE LINKE
Kulturpolitische Sprecherin: Dr. Lukrezia Jochimsen, MdB
Tel.: 030-227-77157, Fax: 030-227-76856
lukrezia.jochimsen@bundestag.de, www.linksfraktion.de

Arbeitskreis III: Demokratie, Kultur,
Wissen und Bildung
Mitglied: Dr. Petra Sitte, MdB
Tel.: 030-227-71421, Fax: 030-227-76518
petra.sitte@bundestag.de, www.linksfraktion.de

Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN
Kulturpolitische Sprecherin: Agnes Krumwiede, MdB
Tel.: 030-227-71617, Fax: 030-227-76598
agnes.krumwiede@bundestag.de
www.gruene-bundestag.de

Arbeitskreis V: Wissensgesellschaft und Generationen
(u. a. Bildung, Kultur, Medien)
Polit. Koordination: Ekin Deligöz
Tel.: 030-227-71506, Fax: 030-227-76834
ekin.deligoez@bundestag.de,
www.gruene-bundestag.de

Bundeszentrale für politische Bildung (bpb)
Präsident: Thomas Krüger
Adenauerallee 86, 53113 Bonn
Tel.: 022899-515-0, Fax: 022899-515-113
info@bpb.de, www.bpb.de

Goethe-Institut e. V.
Präsident: Prof. Dr. h. c. Klaus-Dieter Lehmann
Generalsekretär: Johannes Ebert
Zentrale: Dachauer Str. 122, 80637 München
Tel.: 089-15921-0, Fax: 089-15921-450
info@goethe.de, www.goethe.de

Institut für Auslandsbeziehungen e. V. (ifa)
Präsidentin: Ursula Seiler-Albring
Generalsekretär: Ronald Grätz
Charlottenplatz 17, 70173 Stuttgart
Tel.: 0711-2225-0, Fax: 0711-2264346
info@ifa.de, www.ifa.de

Haus der Kulturen der Welt
Intendant: Prof. Dr. Bernd M. Scherer
John-Foster-Dulles-Allee 10, 10557 Berlin
Tel.: 030-39787-160, Fax: 030-394 8679
info@hkw.de, www.hkw.de

Deutsch-Französischer Kulturrat
Präsident: Thomas Ostermeier
Generalsekretärin: Eva Hoffmann-Müller
Deutsches Generalsekretariat
Heuduckstraße 1, 66117 Saarbrücken
Tel.: 0681-501-1226, Fax: 0681-501-1269
sb@dfkr.org, www.dfkr.org

Deutsche UNESCO-Kommission e. V. (DUK)
Präsident: Minister a.D. Walter Hirche
Generalsekretär: Dr. Roland Bernecker
Kulturreferentin: Christine M. Merkel
Colmantstr. 15, 53115 Bonn
Tel.: 0228-60497-0, Fax: 0228-60497-30
sekretariat@unesco.de, www.unesco.de

Bundesinstitut für Kultur und Geschichte
der Deutschen im östlichen Europa (BKGE)
Direktor: Prof. Dr. Matthias Weber
Johann-Justus-Weg 147 a, 26127 Oldenburg
Tel.: 0441-96195-0, Fax: 0441-96195-33
bkge@bkge.uni-oldenburg.de, www.bkge.de

Institutionen auf Länderebene
Bundesrat
Ausschuss für Kulturfragen
Vorsitzender: Minister Christoph Matschie (TH)
Ausschussbüro: MinR Lars von Dewitz
Bundesrat, 11055 Berlin
Tel.: 030-18-9100-150, Fax: 030-18-9100-400
pressestelle@bundesrat.de, www.bundesrat.de

Sekretariat der Ständigen Konferenz der Kultusminister
der Länder in der Bundesrepublik Deutschland (KMK)
Generalsekretär: MinDir Udo Michallik
Abt. Kunst und Kultur: RD’in Halina Makowiak
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Vorsitzender: MinDir Toni Schmid (BY)
Berliner Büro:
Tabenstraße 10, 10117 Berlin
Tel.: 030-25418-499, Fax: 030-25418-450
Bonner Büro:
Graurheindorfer Str. 1157, 53117 Bonn
Tel.: 0228-501-0, Fax: 0228-501-777
Referat III D – Kunst und Kultur
kultur@kmk.org
poststelle@kmk.org, www.kmk.org

Baden-Württemberg
Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kunst
Ministerin Theresia Bauer, MdL
Königstraße 46, 70173 Stuttgart
Tel.: 0711-279-0, Fax: 0711-279-3080
poststelle@mwk.bwl.de, www.mwk-bw.de

Landtag von Baden-Württemberg
Haus des Landtags
Konrad-Adenauer-Straße 3, 70173 Stuttgart
Ausschuss für Wissenschaft, Forschung und Kunst
Ausschuss für Kultus, Jugend und Sport
Tel.: 0711-2063-0, Fax: 0711-2063-299
post@landtag-bw.de, www.landtag-bw.de

Bayern
Bayerisches Staatsministerium für Wissenschaft,
Forschung und Kunst
Staatsminister Dr. Wolfgang Heubisch, MdL
Salvatorstraße 2, 80333 München
Tel.: 089-2186-0, Fax: 089-2186-2800
poststelle@stmwfk.bayern.de
www.stmwfk.bayern.de

Bayerischer Landtag
Maximilianeum, 81627 München
Ausschuss für Hochschule, Forschung und Kultur
Ausschuss für Bildung, Jugend und Sport
Tel.: 089-4126-0, Fax: 089-4126-1392
landtag@bayern.landtag.de
www.bayern.landtag.de

Berlin
Der Regierende Bürgermeister von Berlin
– Senatskanzlei – Kulturelle Angelegenheiten
Regierender Bürgermeister Klaus Wowereit
Staatssekretär für Kultur: André Schmitz
Brunnenstr. 188, 10119 Berlin
Tel.: 030-90228-200, Fax: 030-90228-459
andre.schmitz@kultur.berlin.de
www.berlin.de/sen/kultur/index.html

Abgeordnetenhaus von Berlin
Niederkirchnerstr. 5, 10117 Berlin
Ausschuss für Kulturelle Angelegenheiten
Tel.: 030-2325-1360, Fax: 030-2325-1368
Ausschuss für Bildung, Jugend und Familie
Tel.: 030-23 25-1320, Fax: 030-23 25-1328
verwaltung@parlament-berlin.de
www.parlament-berlin.de

Brandenburg
Ministerium für Wissenschaft, Forschung und
Kultur des Landes Brandenburg
Ministerin Prof. Dr.-Ing. Dr. Sabine Kunst
Dortustr. 36, 14467 Potsdam
Tel.: 0331-866-4999, Fax: 0331-866-4998

mwfk@mwfk.brandenburg.de,
www.mwfk.brandenburg.de

Landtag Brandenburg
Am Havelblick 8, 14473 Potsdam
Ausschuss für Bildung, Jugend und Sport A 5
Tel.: 0331-966-1149, Fax: 0331-966-1210
Ausschuss für Wissenschaft, Forschung und Kultur A 6
Tel.: 0331-966-1149, Fax: 0331-966-1210
poststelle@landtag.brandenburg.de
www.landtag.brandenburg.de

Bremen
Senat der Freien Hansestadt Bremen
Der Senator für Kultur
Bürgermeister Jens Böhrnsen
Altenwall  15/16, 28195 Bremen
Tel.: 0421-361-4658, Fax: 0421-361-4091
office@kultur.bremen.de
www.kultur.bremen.de

Bremische Bürgerschaft
Haus der Bürgerschaft
Am Markt 20, 28195 Bremen
Ausschuss für Wissenschaft, Medien,
Datenschutz und Informationsfreiheit
Staatliche Deputation für Kultur
Tel.: 0421-361-12430, Fax: 0421-361-12432
geschaeftsstelle@buergerschaft.bremen.de
www.bremische-buergerschaft.de

Hamburg
Freie und Hansestadt Hamburg, Kulturbehörde
Senatorin Prof. Barbara Kisseler
Hohe-Bleichen 22, 20354 Hamburg
Tel.: 040-42824-206, Fax: 040-42824-205
barbara.kisseler@kb.hamburg.de
www.hamburg.de/kulturbehoerde

Bürgerschaft der Freien und Hansestadt Hamburg
Rathaus, Rathausmarkt 1, 20095 Hamburg
Kulturausschuss
Tel.: 040-42831-2408, Fax: 040-42831-2558
oeffentlichkeitsservice@bk.hamburg.de
www.hamburgische-buergerschaft.de

Hessen
Hessisches Ministerium für Wissenschaft und Kunst
Staatsministerin Eva Kühne-Hörmann, MdL
Rheinstraße 23–25, 65185 Wiesbaden
Tel.: 0611-32-3200, Fax: 0611-32-3550
stm@hmwk.hessen.de, www.hmwk.hessen.de

Hessischer Landtag
Schloßplatz 1–3, 65183 Wiesbaden
Kulturpolitischer Ausschuss (KPA)
Ausschuss für Wissenschaft und Kunst (WKA)
Tel.: 0611-350-0, Fax: 0611-350-434
poststelle@ltg.hessen.de,
www.hessischer-landtag.de

Mecklenburg-Vorpommern
Ministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur
des Landes Mecklenburg-Vorpommern
Minister Mathias Brodkorb
Werderstraße 124, 19055 Schwerin
Tel.: 0385-588-7000, Fax: 0385-588-7084
m.brodkorb@bm.mv-regierung.de
www.bm.regierung-mv.de342



Landtag Mecklenburg-Vorpommern
Schloss, Lennéstr. 1, 19053 Schwerin
Ausschuss für Bildung, Wissenschaft und Kultur
Tel.: 0385-525-1570, Fax: 0385-525-1575
bildungsausschuss@landtag-mv.de
poststelle@landtag-mv.de, www.landtag-mv.de

Niedersachsen
Niedersächsisches Ministerium für Wissenschaft
und Kultur
Ministerin Prof. Dr. Johanna Wanka
Leibnizufer 9, 30169 Hannover
Tel.: 0511-120-2599, Fax: 0511-120-2601
pressestelle@mwk.niedersachsen.de
www.mwk.niedersachsen.de

Niedersächsischer Landtag
Hinrich-Wilhelm-Kopf-Platz 1, 30159 Hannover
Kultusausschuss
Ausschuss für Wissenschaft und Kultur
Ausschuss für Bundes- und Europaangelegenheiten
und Medien
Tel.: 0511-3030-0, Fax: 0511-3030-2806
poststelle@lt.niedersachsen.de
www.landtag-niedersachsen.de

Nordrhein-Westfalen
Ministerium für Familie, Kinder, Jugend, Kultur und Sport
des Landes Nordrhein-Westfalen
Ministerin Ute Schäfer
Haroldstraße 4, 40213 Düsseldorf
Tel.: 0211-837-02, Fax: 0211-837-22 00
www.mfkjks.nrw.de; www.kultur.nrw.de

Landtag Nordrhein-Westfalen
Platz des Landtags 1, 40221 Düsseldorf
Ausschuss für Kultur und Medien (A 12)
Tel.: 0211-884-2145, Fax: 0211-884-3002
judith.droegeler@landtag.nrw.de
www.landtag.nrw.de

Rheinland-Pfalz
Ministerium für Bildung, Wissenschaft, Weiterbildung
und Kultur des Landes Rheinland-Pfalz
Ministerin Doris Ahnen
Mittlere Bleiche 61, 55116 Mainz
Tel.: 06131-16-0, Fax: 06131-16-2997
poststelle@mbwjk.rlp.de, www.mbwjk.rlp.de

Landtag Rheinland-Pfalz
Deutschhausplatz 12, 55116 Mainz
Ausschuss für Wissenschaft, Weiterbildung und Kultur
Tel.: 06131-208-0, Fax: 06131-208-2447
poststelle@landtag.rlp.de, www.landtag.rlp.de

Saarland
Ministerium für Bildung und Kultur
Minister Ulrich Commerçon
Hohenzollernstr. 60, 66117 Saarbrücken
Tel.: 0681 - 501-7404, Fax: 0681-501-7500
poststelle@bildung.saarland.de
www.saarland.de/ministerium_bildung_kultur.htm

Landtag des Saarlandes
Franz-Josef-Röder-Straße 7, 66119 Saarbrücken
Ausschuss für Bildung, Kultur und Medien
Tel.: 0681-5002-0, Fax: 0681-5002-546
poststelle@landtag-saar.de, www.landtag-saar.de

Sachsen
Sächsisches Staatsministerium für Wissenschaft und Kunst
Staatsministerin Prof. Dr. Dr. Sabine von Schorlemer
Wigardstraße 17, 01097 Dresden
Tel.: 0351-564-6020, Fax: 0351-564-640-6025
presse@smwk.sachsen.de, www.smwk.de

Sächsischer Landtag
Bernhard-von-Lindenau-Platz 1, 01067 Dresden
Ausschuss für Wissenschaft und Hochschule,
Kultur und Medien
Tel.: 0351-4935-0, Fax: 0351-4935-900
info@slt.sachsen.de, www.landtag.sachsen.de

Sachsen-Anhalt
Kultusministerium des Landes Sachsen-Anhalt
Kultusminister Stephan Dorgerloh
Turmschanzenstraße 32, 39114 Magdeburg
Tel.: 0391-567-01, Fax: 0391-567-3770
minister@mk.sachsen-anhalt.de
www.mk.sachsen-anhalt.de

Landtag von Sachsen-Anhalt
Domplatz 6–9, 39104 Magdeburg
Ausschuss für Bildung und Kultur
Tel.: 0391-560-1216, Fax: 0391-560-1123
Ausschuss für Bundes- und Europaangelegenheiten
sowie Medien
Tel.: 0391-560-1204, Fax: 0391-560-1123
landtag@lt.sachsen-anhalt.de
www.landtag.sachsen-anhalt.de

Schleswig-Holstein
Ministerium für Bildung und Wissenschaft
des Landes Schleswig-Holstein
Ministerin Prof. Dr. Waltraud Wende
Abteilung Kultur
Leitung: Susanne Bieler-Seelhoff
Reventlouallee 2–4, 24105 Kiel
Tel.: 0431-998-5704, Fax: 0431-988-5857
susanne.bieler-seelhoff@mbk.landsh.de
www.schleswig-holstein.de

Schleswig-Holsteinischer Landtag
Landeshaus
Düsternbrooker Weg 70, 24105 Kiel
Bildungsausschuss
Tel.: 0431-988-1145, Fax: 0431-988-1156
bildungsausschuss@landtag.ltsh.de
www.landtag.ltsh.de

Thüringen
Thüringer Ministerium für Bildung, Wissenschaft
und Kultur
Minister Christoph Matschie
Werner-Seelenbinder-Str. 7, 99096 Erfurt
Tel.: 0361-37-900, Fax: 0361-37-94690
Poststelle@tmbwk.thueringen.de
www.thueringen.de/de/tmbwk/content.asp

Thüringer Landtag
Jürgen-Fuchs-Str. 1, 99096 Erfurt
Ausschuss für Bildung, Wissenschaft und Kultur
Tel.: 0361-37-700, Fax: 0361-37-72016
poststelle@landtag.thueringen.de
www.thueringer-landtag.de 343
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Kommunale Spitzenverbände
Bundesvereinigung der kommunalen Spitzenverbände
c/o Deutscher Städtetag
Mitglieder sind: DST, DStGB und DLT
post@kommunale-spitzenverbaende.de
www.kommunale-spitzenverbaende.de

Deutscher Städtetag (DST)
Präsident: OBgm Christian Ude (München)
Geschäftsführendes Präsidialmitglied:
Dr. Stephan Articus
Dezernat Bildung, Kultur und Sport:
Beigeordneter Klaus Hebborn

Kulturausschuss
Vorsitzender: Dr. Hans-Georg Küppers (München)
Hauptgeschäftsstelle Köln:
Gereonshaus, Gereonsstr. 18–32, 50670 Köln
Tel.: 0221-37 71-0, Fax: 0221-37 71-128

Hauptgeschäftsstelle Berlin
Hausvogteiplatz 1, 10117 Berlin
Tel.: 030-377 11-0, Fax: 030-377 11-999
post@staedtetag.de, www.staedtetag.de

Europabüro des Deutschen Städtetages
Büroleiter: Walter Leitermann
Aveneu des Nerviens 9–31, 1040 Bruxelles
Tel.: 0032-2-74016-20
walter.leitermann@staedtetag.de

Deutscher Städte- und Gemeindebund (DStGB)
Präsident: Bgm Roland Schäfer (Bergkamen)
Geschäftsführendes Präsidialmitglied:
Dr. Gerd Landsberg
Beigeordneter für Kultur u. a.: Uwe Lübking
Tel.: 030-773 07-245
uwe.luebking@dstgb.de

Ausschuss für Bildung, Sport und Kultur
Vorsitzende: Bgm Ute Lieske (Eisenach)
Marienstr. 6, 12207 Berlin
Tel.: 030-773 07-0, Fax: 030-773 07-200
dstgb@dstgb.de, www.dstgb.de
Bonner Büro: August-Bebel-Allee 6, 53175 Bonn
Tel.: 0228-959 62-21, Fax: 0228-959 62-22
daniela.muss@dstgb.de

Europabüro – Eurocommunale
Avenue des Nerviens 9-31, 1040-Bruxelles (Belgien)
Tel. 0032-2-74016-40
Brigitte.Flieger@eurocommunal.eu

Deutscher Landkreistag (DLT)
Präsident: LandR Hans Jörg Duppré (Südwestpfalz)
Geschäftsführendes Präsidialmitglied:
Prof. Dr. Hans-Günter Henneke
Dez. V, Referent f. Kultur u. a.: Manfred Willhöft
Tel: 030-59 00 97-313, Fax: 030-59 00 97-400
Manfred.Willhoeft@Landkreistag.de

Kulturausschuss
Vorsitzender: LandR Ulrich Gerstner (Salzlandkreis)
Hauptgeschäftsstelle
Ulrich-von-Hassell-Haus, Lennéstr. 11, 10785 Berlin
Tel.: 030-59 00 97-309, Fax: 030-59 00 97-400
info@landkreistag.de, www.landkreistag.de

Europabüro
Avenue des Nerviens 9-31, 1040-Bruxelles (Belgien)
Tel. 0032-2-7401632/31
europabuero@landkreistag.de

Stiftungen, Fonds, Verbände
Kulturstiftung des Bundes (KSB)
Vorsitzender des StiftgR: StaMin. Bernd Neumann
Künstlerische Direktorin: Hortensia Völckers
Verwaltungsdirektor: Alexander Farenholtz
Franckesche Stiftungen Halle
Franckeplatz 1, 06110 Halle an der Saale
Tel. 0345-29 97-0, Fax: 0345-29 97-333
info@kulturstiftung-bund.de
www.kulturstiftung-bund.de

Kulturstiftung der Länder (KSL)
Stiftung bürgerlichen Rechts
Generalsekretärin: Isabell Pfeiffer-Poensgen
Lützowplatz 9, 10785 Berlin
Tel.: 030-89 36 35-0, Fax: 030-891 42 51
kontakt@kulturstiftung.de
www.kulturstiftung.de

Stiftung Preußischer Kulturbesitz (SPK)
Vorsitzender des StiftgR: StaMin. Bernd Neumann
Präsident: Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Hermann Parzinger
Von-der-Heydt-Str. 16–18, 10785 Berlin
Tel.: 030-266-41-2888, Fax: 030-266-41-2821
info@hv.spk-berlin.de, www.hv.spk-berlin.de

Deutsche Nationalstiftung
Stifter und Ehrenvorsitzender:
BK a. D. Dres. h. c. Helmut Schmidt
Geschäftsführender Vorstand:
StaatsR a. D. Dirk Reimers
Feldbrunnenstrasse 56, 20148 Hamburg
Tel.: 040-41 33 67-53, Fax: 040-413367-55
info@nationalstiftung.de, www.nationalstiftung.de

Deutsche Stiftung Denkmalschutz
Vorsitzende: Dr. Rosemarie Wilcken
Geschäftsführer: Dr. Wolfgang Illert
Schlegelstr. 1, 53113 Bonn
Tel.: 0228-90 91-0, Fax: 0228-90 91-109
info@denkmalschutz.de, www.denkmalschutz.de

Stiftung Lesen
Vorsitzender: Dr. Jörg Pfuhl
Hauptgeschäftsführer: Dr. Jörg F. Maas
Römerwall 40, 55131 Mainz
Tel.: 06131-288 90-0, Fax: 06131-23 03 33
mail@stiftunglesen.de, www.stiftunglesen.de

Bundesstiftung Baukultur
Vorstandsvorsitzender: Prof. Michael Braum
Schiffbauergasse 3, 14467 Potsdam
Tel.: 0331-20 12 59-0, Fax 0331-20 12 59-50
mail@bundesstiftung-baukultur.de
www.bundesstiftung-baukultur.de

Deutscher Musikrat
gemeinnützige Projektgesellschaft mbH
Projektgeschäftsführer: Rüdiger Grambow (interim.)
Kaufm. Geschäftsführer: Norbert Pietrangeli
Weberstr. 59, 53113 Bonn
Tel.: 0228-20 91-0, Fax: 0228-20 91-200
info@musikrat.de, www.deutscher-musikrat.de

Deutscher Übersetzerfonds
Vorstandsvorsitzender: Thomas Brovot
Geschäftsführer: Jürgen Jakob Becker
Am Sandwerder 5 , 14109 Berlin
Tel. 030-80 49 08 56, Fax: 030-80 49 08 57
mail@uebersetzerfonds.de,
www.uebersetzerfonds.de



Arbeitsgemeinschaft Deutscher Kulturfonds
Sprecher: Gerhard Pfennig,
Geschäftsstelle: c/o Fonds Soziokultur
info@kunstfonds.de, www.bundeskulturfonds.de

Stiftung Kunstfonds zur Förderung
der zeitgenössischen bildenden Kunst
Vorstandssprecherin: Prof. Monika Brandmeier
Geschäftsführerin: Dr. Karin Lingl
Weberstr. 61, 53113 Bonn
Tel.: 0228-915 34-11, Fax: 0228-915 34-41
Büro Berlin: Köthener Straße 44, 10963 Berlin
Tel.: 030-261 38 79, Fax: 030-23 00 36 29
info@kunstfonds.de, www.kunstfonds.de

Fonds Soziokultur e. V.
Vorsitzender: Kurt Eichler
Geschäftsführer: Dr. Norbert Sievers
Weberstr. 59 a, 53113 Bonn
Tel.: 0228-971 44-790, Fax: 0228-971 44-799
info@fonds-soziokultur.de
www.fonds-soziokultur.de

Deutscher Literaturfonds e. V.
Gf. Vorstandsmitglied: Dr. Dagmar Leupold
Geschäftsführer: Dr. Bernd Busch
Alexandraweg 23, 64287 Darmstadt
Tel.: 06151-40 93-0, Fax: 06151-40 93-33
info@deutscher-literaturfonds.de
www.deutscher-literaturfonds.de

Fonds Darstellende Künste e. V.
Vorstandsvorsitzender: Jürgen Flügge
Geschäftsführer: Günter Jeschonnek
Lützowplatz 9, 10785 Berlin
Tel.: 030-40 05 79-72/-78, Fax: 030-40 05 79 84
info@fonds-daku.de, www.fonds-daku.de

Der Deutsche Kulturrat und seine Sektionen

Deutscher Kulturrat e. V.
Präsident: Prof. Dr. Max Fuchs
Geschäftsführer: Olaf Zimmermann
Chausseestr. 103, 10115 Berlin
Tel.: 030-24 72 80 14, Fax: 030-24 72 12 45
post@kulturrat.de, www.kulturrat.de

Deutscher Musikrat e. V.
Präsident: Prof. Martin Maria Krüger
Generalsekretär: Christian Höppner (Sprecher)
Generalsekretariat
Schumannstr. 17, 10117 Berlin
Tel.: 030-30 88 10-10, Fax: 030-30 88 10-11
generalsekretariat@musikrat.de
www.musikrat.de

Rat für darstellende Kunst und Tanz
c/o Deutscher Bühnenverein –
Bundesverband der Theater und Orchester
Geschäftsführender Direktor: Rolf Bolwin (Sprecher)
St.-Apern-Straße 17–21, 50667 Köln
Tel.: 0221-208 12-0, Fax: 0221-208 12-28
debue@buehnenverein.de, www.buehnenverein.de

Deutsche Literaturkonferenz e. V.
Sprecherin/Stv. Sprecher:
Kathrin Schmidt und Dr. Frank Simon-Ritz
Geschäftsführerin: Iris Mai
Köthener Str. 44, 10963 Berlin
Tel.: 030-261 27 51, Fax: 030-23 00 36 29
info@literaturkonferenz.de
www.literaturkonferenz.de

Deutscher Kunstrat
Sprecherinnen: Annemarie Helmer-Heichele
und Dr. Karin Lingl
c/o BBK Bundesverband
Bundesgeschäftsführerin: Andrea Gysi
Wilhelmstraße 50, 10117 Berlin
Tel.: 030-264 09 70, Fax: 030-28 09 93 05
info@deutscher-kunstrat.de
www.deutscher-kunstrat.de

Rat für Baukultur
c/o Bundesarchitektenkammer
Corinna Seide (Sprecherin)
Askanischer Platz 4, 10963 Berlin
Tel.: 030-26 39 44-40, Fax: 030-26 39 44-90
baukultur@bak.de, www.baukulturrat.de

Sektion Design
c/o Deutscher Designertag e. V.
Geschäftsführender Präsident: Kai Ehlert (Sprecher)
Grindelberg 15 a, 20144 Hamburg
Tel.: 040-45 48-34, Fax: 040-45 48-32
info@designertag.de, www.designertag.de

Sektion Film und Audiovisuelle Medien
c/o Arbeitsgemeinschaft Dokumentarfilm e.V. (AG DOK)
Thomas Frickel (Sprecher)
Schweizer Straße 6, 60594 Frankfurt/Main
Tel.: 069-62 37 00, Fax: 06142- 9664-24
agdok@agdok.de, www.agdok.de

Rat für Soziokultur und kulturelle Bildung
c/o Bundesvereinigung Kulturelle Kinder- und
Jugendbildung
Sprecher: Prof. Dr. Max Fuchs und Andreas Kämpf
Geschäftsführerin: Hildegard Bockhorst
Küppelstein 34, 42857 Remscheid
Tel.: 02191-794-390, Fax: 02191-794-389
info@bkj.de, www.bkj.de

Weitere Verbände und Vereinigungen

Arbeitsgemeinschaft Deutscher Kunstvereine (ADKV)
Vorstandsvorsitzender: René Zechlin
Geschäftsführerin: Inga Oppenhausen
Wilhelmstr. 50, 10117 Berlin
Tel.: 030-611 07-550, Fax: 030-61 71 07-470
adkv@kunstvereine.de, www.kunstvereine.de

Arbeitskreis Deutscher Kunsthandelsverbände (ADK)
(Mitglieder: BDKA – Bundesverband des deutschen
Kunst- und Antiquitätenhandels e. V.,
BVDG – Bundesverband Deutscher Galerien
und Editionen e. V., BDK – Bundesverband deutscher
Kunstversteigerer e.V., DK – Deutscher Kunsthandels-
verband e.V., Verband deutscher Antiquare e.V.)
Kulturpolitische Koordination: Birgit Maria Sturm
Postfach 700 210, 60552 Frankfurt am Main
Tel./Fax: 069-629120
info@arbeitskreis-kunsthandel.de
www.arbeitskreis-kunsthandel.de

Arbeitskreis selbständiger Kultur-Institute e. V. (AsKI)
Vorstandsvorsitzender:
Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Volkmar Hansen
Geschäftsführung: Dr. Ulrike Hostenkamp,
Gabriele Weidle M.A.
Prinz-Albert-Str. 34, 53113 Bonn
Tel.: 0228-2248-59, -60, Fax: 0228-219232
info@aski.org, www.aski.org 345
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ASSITEJ Bundesrepublik Deutschland e.V.
Internationale Vereinigung des Theaters
für Kinder und Jugendliche
Vorstandsvorsitzender: Prof. Dr. Wolfgang Schneider
Geschäftsführerin: Meike Fechner
Schützenstr. 12, 60311 Frankfurt am Main
Tel.: 069-291538, Fax: 069-292354
assitej@kjtz.de, www.assitej.de

Bibliothek und Information Deutschland (BID) e.V.
c/o Deutscher Bibliotheksverband
Kommissarischer Präsident: Dr. Heinz-Jürgen Lorenzen
Geschäftsführerin: Dr. Monika Braß
Fritschestr. 27–28, 10585 Berlin
Tel.: 030-6449899-20, Fax: 030-6449899-27
bid@bideutschland.de, www.bideutschland.de

Bundesverband Bildender Künstlerinnen
und Künstler e. V. (BBK)
Sprecher und Vorsitzender: Werner Schaub
Bundesgeschäftsführerin: Andrea Gysi
Wilhelmstr. 50, 10117 Berlin
Tel.: 030-2640970, Fax: 030-280993-05
Büro Bonn: Weberstraße 61, 53113 Bonn
Tel.: 02-28-21 61-07, -08, Fax: 0228-966996-90
info@bbk-bundesverband.de
www.bbk-bundesverband.de

Bundesverband der Jugendkunstschulen und
kulturpädagogischen Einrichtungen e. V. (bjke)
Vorsitzender: Peter Kamp
Geschäftsführerin: Julia Nierstheimer
Kurpark 5, 59425 Unna
Tel.: 02303-253 02-0 oder -17, Fax: 02303-253 02 25
info-bjke@bjke.de, www.bjke.de

Bundesverband Deutscher Stiftungen e. V.
Vorsitzender: Dr. Wilhelm Krull
Generalsekretär: Prof. Dr. Hans Fleisch
Haus Deutscher Stiftungen
Mauerstr. 93, 10117 Berlin
Tel.: 030-897947-0, Fax: 030-897947-11
post@stiftungen.org
www.stiftungen.org, www.stiftungsindex.de

Bundesvereinigung Soziokultureller Zentren e. V.
Vorsitzende: Margret Staal, Bernd Hesse, Berndt Urban
Geschäftsführerin: Ellen Ahbe
Lehrter Straße 27–30, 10557 Berlin
Tel.: 030-397 44 59-0, Fax: 030-397 44 59-9
bundesvereinigung@soziokultur.de
www.soziokultur.de

Deutscher Bühnenverein e. V. –
Bundesverband der Theater und Orchester
Präsident: Prof. Klaus Zehelein
Geschäftsführender Direktor: Rolf Bolwin
St.-Apern-Straße 17–21, 50667 Köln
Tel.: 0221-20812-0 , Fax: 0221-20812-28
debue@buehnenverein.de
www.buehnenverein.de

Deutscher Museumsbund e. V.
Präsident: Dr. Volker Rodekamp
Geschäftsführerin: Anja Schaluschke
In der Halde 1, 14195 Berlin
Tel.: 030-841095-17, Fax: 030-841095-19
office@museumsbund.de, www.museumsbund.de

Deutsches Institut für Urbanistik gGmbH (Difu)
Institutsleiter: Univ.-Prof. Dr.-Ing. Klaus J. Beckmann
Zimmerstr. 13–15, 10623 Berlin
Tel.: 030-39001-0, Fax: 030-39001-100
difu@difu.de, www.difu.de

Standort Köln: Arbeitsbereich Umwelt
Auf dem Hunnenrücken 3, 50668 Köln
Tel.: 0221-340308-0, Fax: 0221-340308-28
ab-koeln@difu.de, www.difu.de

Deutsches Nationalkomitee für Denkmalschutz
bei dem Beauftragten der Bundesregierung für Kultur
und Medien (BKM)
Präsidentin: Eva Kühne-Hörmann
Graurheindorfer Straße 198, 53117 Bonn
Tel.: 0228-99681-3554, Fax: 0228-99681-3802
andrea.pufke@bkm.bund.de, www.dnk.de

Kulturkreis der deutschen Wirtschaft
im Bundesverband der Deutschen Industrie e. V.
Vorstandsvorsitzender: Dr. Clemens Börsig
Geschäftsführer: Dr. Stephan Frucht
Haus der Deutschen Wirtschaft
Breite Straße 29, 10178 Berlin
Tel.: 030-2028-1406, Fax: 030-2028-2406
info@kulturkreis.eu, www.kulturkreis.eu

Kulturpolitische Gesellschaft e. V.
Präsident: Prof. Dr. Oliver Scheytt
Geschäftsführer: Dr. Norbert Sievers
Weberstr. 59 a, 53113 Bonn
Tel.: 0228-20167-0, Fax: 0228-20167-33
post@kupoge.de, www.kupoge.de

Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD)
Kulturbeauftragte: Dr. Petra Bahr
Kulturbüro, Auguststraße 80, 10117 Berlin
Tel.: 030-28395480, Fax: 030-28395483
petra.bahr@ekd.de, www.ekd.de

Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (DBK)
Kommission für Wissenschaft und Kultur (VIII)
Vorsitzender:
Dr. Heinrich Mussinghoff, Bischof von Aachen
Kaiserstraße 161, 53113 Bonn
Tel.: 0228-103-0, Fax: 0228-103-299
sekretariat@dbk.de, www.dbk.de

ver.di – Bundesvorstand
Bereich Kunst und Kultur
Leiter: Heinrich Bleicher-Nagelsmann
Paula-Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin
Tel.: 030-6956-2330, Fax: 030-6956-3656
kulturpolitik@verdi.de, www.verdi.de



Kunst und Kultur im Internet1

Spartenübergreifende Kulturserver, Kultur-
informationssysteme und Kulturforschungsinstitute

adk.de (Akademie der Künste [AdK]). Onlinekatalog
der Bibliothek mit Publikationen zu den Schwerpunkten
Literatur, Bildende Kunst, Darstellende Kunst, Musik,
Film- und Medienkunst sowie Baukunst.

aktive-buergerschaft.de (Aktive Bürgerschaft e.V.). Der
Verein in Berlin zeichnet sich verantwortlich für den
»Bürgerstiftungsfinder«. Mit ihm gelangen Stifter, Spen-
der, Engagierte und Interessierte schnell und einfach zur
Bürgerstiftung in ihrer Nähe. Verzeichnet und online ab-
rufbar sind gut 300 Bürgerstiftungen in Deutschland.

art-obscura.de (Art Obscura e.V.). Kulturprojekte von
und für Menschen mit einer Behinderung.

aski.org (Arbeitskreis selbständiger Kultur-Institute e. V.
[ASKI]). Linksammlung der Mitgliedsinstitute, Ausstel-
lungs- und Veranstaltungskalender, Archiv der Kulturberich-
te (bis 2/2004) und Online-Ausgabe von Kultur lebendig,
Informationen über ASKI-Fachtagungen.

bibb.de (Bundesinstitut für Berufsbildung [BIBB]). Infor-
mationen zu Berufen, Weiterbildung, Datenbanken zu
Forschungsarbeiten des BIBB und weiteren Dienstleistun-
gen des Instituts.

bpb.de (Bundeszentrale für politische Bildung). Redak-
tionelle Zusammenstellung von Informationen in Form
von aufbereiteten Dossiers zu politischen Themen, Pub-
likationen und Veranstaltungen.

bundeskulturminister.de (Der Beauftragte der Bundes-
regierung für Kultur und Medien). Informationen über
Amt und Person des Beauftragten der Bundesregierung
für Kultur und Medien, aktuelle Nachrichten, Reden,
Interviews, Vorstellung der Politikfelder »Kulturpolitik«
und »Medienpolitik«.

ccp-deutschland.de (Cultural Contact Point Germany).
Umfangreiche Hinweise auf Förderprogramme der EU,
insbesondere zum Programm KULTUR (2007–2013),
Darstellungen geförderter Projekte, Linksammlungen zu
Akteuren, Infostellen der EU sowie europäischen Kultur-
institutionen, Informationen zu Kulturhauptstädten,
Veranstaltungs- und Tagungshinweise auf nationaler
und europäischer Ebene.

culturalpolicies.net (ERICarts). »Compendium Cultural
Policies and Trends in Europe« – Informations- und
Monitoringsystem der nationalen Kulturpolitiken in
Europa: Profile von 42 europäischen Staaten (Struktu-
ren, Gesetzgebung, Kulturfinanzierung, aktuell disku-
tierte Themen etc.) in englischer Sprache. Das deutsche
Länderprofil wurde vom Institut für Kulturpolitik der
Kulturpolitischen Gesellschaft e. V. erarbeitet.

deutsche-kultur-international.de (Vereinigung für inter-
nationale Zusammenarbeit). Präsentation von in der
auswärtigen Kulturarbeit tätigen Organisationen, Mitt-
lerorganisationen und Stiftungen, Schlagwortverzeichnis
mit den jeweiligen Maßnahmen und Akteuren, Informa-
tionen zur deutschen Sprache und Literatur im In- und
Ausland, Ausstellungen deutscher Kunst im Ausland und
ausländischer Kunst in Deutschland, Förderung von
Künstlern in der Bildenden Kunst, Musik, Tanz und Thea-
ter, Ausbildungs- sowie Arbeitsaufenthalte im Ausland
und vieles mehr.

difu.de (Deutsches Institut für Urbanistik [difu]). Infor-
mationen über Forschungsprojekte mit Downloadmög-
lichkeiten ausgewählter Ergebnisse, Seminarangebote,
kommunale Literatur- und Umfragendatenbank, Online-
version der Difu-Berichte sowie Inhaltsübersichten und
Kurzzusammenfassungen anderer Publikationsreihen,
umfangreiche Linksammlung zu kommunalen Verbänden,
Fachinformationen, Einrichtungen etc.

ec.europa.eu/dgs/education_culture/index_de.htm
(Europäische Kommission – Generaldirektion Bildung
und Kultur). Informationen zu Programmen, Initiativen
und Veröffentlichungen der Generaldirektion sowie Bei-
spiele erfolgreicher Projekte mit den Schwerpunkten
allgemeine & berufliche Bildung, Jugend, Kultur, Mehr-
sprachigkeit und Sport.

engagiert-in-deutschland.de (Engagiert in Deutschland
[Das Bundesportal zum bürgerschaftlichen Engagement]).
Das Portal zielt darauf ab, Angebote, Informationen und
Bedürfnisse aller zivilgesellschaftlichen Akteure zu ver-
netzen. Träger ist der Deutsche Verein für öffentliche und
private Fürsorge e. V.

europa-foerdert-kultur.info (Institut für Kulturpolitik
der Kulturpolitischen Gesellschaft e. V.). Informationen
über Aktionen, Programme und Kontakte der EU-Kultur-

347
1 Stand: Juli 2012; siehe auch Linksammlung auf www.kupoge.de sowie die Internet-Adressen der oben aufge-

führten Institutionen, Stiftungen, Verbände und Einrichtungen.



förderung für Kulturschaffende, WissenschaftlerInnen
und KünstlerInnen aller Sparten, für ambitionierte Pro-
jektinitiatorInnen in öffentlichen wie privaten Kultur-
und Bildungseinrichtungen, in Vereinen und Verwaltun-
gen sowie SpezialistInnen aus dem privat-wirtschaft-
lichen Bereich in Deutschland und Österreich.

europeana.eu (Europeana Foundation). Bisher tragen
etwa 2200 Archive, Museen und Bibliotheken aus 33
Ländern mehr als 23 Millionen Objekte (Texte, Bilder,
Ton- und Filmdokumente) zur digitalen Sammlung des
kulturellen Erbes bei. Die Datensätze sind frei zugäng-
lich und recherchierbar.

Fachverband-kulturmanagement.org (Fachverband
Kulturmanagement). Neben der Selbstdarstellung des
Fachverbandes Links auf ca. 20 Studiengänge für Kul-
turmanagement im deutschsprachigen Raum und
Hinweise auf Forschungsprojekte, Publikationen und
Tagungen.

foerderlotse.nrw.de (Landesregierung Nordrhein-West-
falen und NRW.BANK). Übersicht über Förderprogramme
für die Kultur- und Kreativwirtschaft in NRW: Förder-
mittel, zinsgünstige Darlehen, Finanzierung für Existenz-
gründungen, für kleine und mittlere Unternehmen (KMU),
Kommunen, Universitäten und Forschungseinrichtungen.

forschungsportal.net (Bundesministerium für Bildung
und Forschung). Suchmaschine für Forschung und Wis-
senschaft in Deutschland, Dissertationssuche, geographi-
scher Überblick über öffentlich finanzierte Forschung,
Forschungslandkarten, Downloadmöglichkeit der Bun-
desberichte Forschung (und Innovation).

freie-szene-rlp.de (Kulturbüro Rheinland-Pfalz). Such-
maschine für Künstler und Veranstalter verschiedener
Sparten, außerdem »Kultur-Lexikon« und umfangreiche
systematische Linkliste von Agenturen bis Rundfunkan-
stalten.

kmk.org (Kultusministerkonferenz [KMK]). Informa-
tionen über Projekte, Mitglieder und bildungspolitische
Aktivitäten in den Bereichen: Bildung/Schule, Wissen-
schaft/Hochschule, Kunst/Kultur, ausländisches Bildungs-
wesen, Pädagogischer Austauschdienst sowie Dokumen-
tation/Beschlüsse.

kontaktstelle-efbb.de (Kontaktstelle Deutschland
»Europa für Bürgerinnen und Bürger« bei der Kultur-
politischen Gesellschaft e. V.). Überblick über das Förder-
programm »Europa für Bürgerinnen und Bürger« der
Europäischen Union mit detaillierten Informationen
über die Ziele, Inhalte und Fördermodalitäten, mit Hilfe-
stellungen für die Antragstellung, Beispielen geförderter
Projekte und Zugang zu den erforderlichen Antragsunter-
lagen.

kultnet.de (KultNet). Verzeichnis von Agenturen, Aus-
schreibungen, Fortbildungen, Börsen, KünstlerInnen,
Festivals und Veranstaltern mit mehr als 2000 Mitglie-
dern aus allen Bereichen der bildenden und darstellen-
den Kunst.

kultur-kreativ-wirtschaft.de (Initiative Kultur- und
Kreativwirtschaft der Bundesregierung). Ziel ist die Ver-
besserung der Wettbewerbsfähigkeit und der Erwerbs-
chancen kleiner Kulturbetriebe sowie freischaffender
Künstlerinnen und Künstler. Informationen zu den Akti-
vitäten der Initiative, der Bedeutung der Kultur- und
Kreativwirtschaft und ihrer Teilbranchen sowie den be-
sonderen Beratungsangeboten für Kulturschaffende.

kulturation.de (Kulturinitiative 89 e. V.). Online-Journal
für Kultur, Wissenschaft und Politik mit Textarchiv.

kulturfoerderung.org (Deutsches Informationszentrum
Kulturförderung [DIZK]). Überblick über kulturfördernde
Stiftungen in Deutschland und Europa, Unternehmen
und Initiativen. Die Datenbank richtet sich an Kunst- und
Kulturschaffende, Institutionen und Organisationen sowie
an Förderer von Kunst und Kultur.

kulturkenner.de (Ministerium für Familie, Kinder, Jugend,
Kultur und Sport des Landes Nordrhein- Westfalen/Re-
daktion K.WEST). Überblick über das Kulturangebot des
Landes und Informationen über Konzerte, Ausstellungen,
Lesungen, Inszenierungen und Festivals mit redaktio-
nellen Tipps und Suchmöglichkeit.

kulturloge-berlin.de (Kulturloge Berlin). Idee und Ziel
der Kulturloge Berlin ist es, Menschen mit niedrigem
Einkommen eine Möglichkeit zu geben, kostenfrei am
kulturellen Leben sowie an Freizeitaktivitäten der Stadt
Berlin teilzunehmen. Die Anzahl der zur Verfügung gestell-
ten Tickets bzw. Plätze ist den Veranstaltern freigestellt
und variiert von Veranstaltung zu Veranstaltung. Weitere
Logen (Hamburg, Marburg, Ruhr, Herborn-Dillenburg-
Haiger) sind im Aufbau beziehungsweise haben die Arbeit
bereits begonnen.

kulturmanagement.net (Kulturmanagement Network).
Informationsdienst und Serviceanbieter für Fach- und
Führungskräfte im europäischen Kulturbetrieb: monat-
liches KM-Magazin, Beiträge (Hintergrundberichte,
Tagungsberichte, Interviews, Portraits), Publikations-
hinweise, Ausbildungsführer für Kulturmanagement,
Stellenmarkt (kostenpflichtig) und Praktikumsbörse.

kulturportal-deutschland.de (Kulturportal Deutsch-
land). Kulturportal des Beauftragten der Bundesregie-
rung für Kultur und Medien mit Nachrichtendienst
sowie Links zu kulturellen Einrichtungen und zu den
Kulturportalen der Länder, Datenbank mit Terminen,
Adressen und Kulturschaffenden.

kulturrat.de (Deutscher Kulturrat e. V.). Stellungnahmen
und Dossiers zu aktuellen, kulturpolitischen Themen,
Downloadmöglichkeit der Zeitung Politik und Kultur
(www.puk-online.net), Nachrichtenticker mit täglich
mehreren Nachrichten aus den verschiedenen Sparten,
Informationen zum puk-Journalistenpreis.

kultursekretariat.de (Kultursekretariat NRW-Gütersloh).
Kulturpolitische Programmatik, Fördermöglichkeiten
und Projektvorstellungen sowie Veranstaltungshinweise
der im Sekretariat für kulturelle Zusammenarbeit »nicht
theatertragender« Städte und Gemeinden zusammen-
geschlossenen Kommunen, Hinweise auf Publikationen
und Dokumente.

kulturserver.de (Stiftung kulturserver.de gGmbH). Da-
tenbanken mit Kulturschaffenden, Institutionen, Termi-
nen etc., in jeweils unterschiedlichen Ausbaustufen, An-
gebot der Unterstützung von Künstlern und Kulturein-
richtungen bei der Erstellung von eigenen Homepages.

kulturstiftung-des-bundes.de (Kulturstiftung des Bun-
des). Informationen zur Stiftung, zu Förderrichtlinien
und geförderten Projekten im Rahmen der Zuständigkeit
des Bundes.

kulturstiftung.de (Kulturstiftung der Länder [KSL]).
Förderung der Erwerbung, Bewahrung und Vermittlung
von Kunstwerken und kulturellen Zeugnissen, die für
Deutschland von besonderer Bedeutung. Portal bietet
Überblick über Struktur, Aufgaben, Antragstellung,
Publikationen und Förderungen.348



kulturstimmen.de (Deutscher Kulturrat e. V.). Platt-
form die zur Meinungsbildung, zum Austausch und zur
Information dient und deren zentrales Anliegen es ist,
die kulturelle Vielfalt in Deutschland sichtbar zu machen.

kulturvermittlung-online.de (Institut für Kulturpolitik
der Universität Hildesheim). Fachportal für Forschungs-
ergebnisse im Bereich der Kulturvermittlung: Zusammen-
stellung und Kurzvorstellung von Studien in den Katego-
rien Kulturelle Bildung, Kunstrezeptionsforschung, Au-
dience Development, Kulturnutzerforschung, Kultur-
marketing und Kultur-PR.

kulturwirtschaft.de (Michael Söndermann – Büro für
Kulturwirtschaftsforschung). Kulturinformationssystem
zum Thema Kultur- und Kreativwirtschaft mit Hinweisen
und Links auf einschlägige Studien.

kunstfinder.de (KunstFinder). Umfangreiche kommen-
tierte Linksammlung zur Darstellenden und Bildenden
Kunst, Musik, Film, Literatur, Museen und Gedenkstätten.

kupoge.de (Kulturpolitische Gesellschaft e. V. [KuPo-
Ge]). Informationen zum Verband und zum Institut für
Kulturpolitik. Datenbankbasiertes Kulturpolitisches
Informationssystem: umfangreiche kulturpolitische Biblio-
graphie, Chronik wichtiger kulturpolitischer Ereignisse
sowie Links zu Institutionen und kulturpolitischen The-
men, daneben Tagungskalender, Newsletter, ausgewählte
Artikel der Zeitschrift Kulturpolitische Mitteilungen sowie
einen »Blog« zu kulturpolitisch wichtigen Debatten.

lostart.de (Koordinierungsstelle für Kulturgutverluste).
Datenbank zur Erfassung von Kulturgütern, die infolge
des Zweiten Weltkrieges verbracht, verlagert oder insbe-
sondere jüdischen Eigentümern verfolgungsbedingt ent-
zogen wurden, mit den Bereichen Suchmeldungen bezie-
hungsweise Fundmeldungen, außerdem themenbezogene
Bibliographie und Linksammlung.

nmz.de/kiz (Das Kulturinformationszentrum). »News-
ticker«, gezielte Suchmöglichkeiten nach Themen wie
zum Beispiel Künstlersozialversicherung, Musikwirtschaft,
kulturelle Bildung, Steuerrecht, Urheberrecht.

nrw-kultur.de (Kultursekretariat Wuppertal). Kulturpoli-
tische Programmatik, Fördermöglichkeiten und Projekt-
vorstellungen sowie Veranstaltungshinweise der im
Sekretariat für kulturelle Zusammenarbeit »nicht theater-
tragender« Städte und Gemeinden zusammengeschlos-
senen Kommunen, Hinweise auf Publikationen und
Dokumente.

orte-der-repression.de (Stiftung Haus der Geschichte
der Bundesrepublik Deutschland). Das Internetportal
»Orte der Repression in SBZ und DDR« fasst Gedenk-
stätten, Museen und historische Orte zusammen, die
an Opfer und Leiden infolge repressiver Herrschaftsaus-
übung in der sowjetischen Besatzungszone (SBZ) und
der Deutschen Demokratischen Republik (DDR) erin-
nern. Ziel ist es, die Geschichte dieser Orte einer breiten
Öffentlichkeit bekannt zu machen. In der Diktatur tabui-
siert, soll die Auseinandersetzung mit den Schicksalen
der verfolgten Menschen zu einem tieferen Verständnis
des demokratischen Freiheitsbegriffes führen.

perlentaucher.de (Perlentaucher Medien GmbH). Täg-
liche Zusammenfassungen von Feuilletons überregionaler
Tageszeitungen mit weitergehenden Links (auch als News-
letter zu abonnieren), daneben tägliche Bücherschau,
wöchentliche internationale Magazinrundschau sowie
täglicher Medienticker.

stadtteilarbeit.de (Stadtteilarbeit). Theoretische/kon-
zeptionelle Aufsätze zu verschiedenen Bereichen der
Stadtteilarbeit, Beiträge zu Methoden, Sammlung von
Stadtteilprojekten, ausgewählte kommentierte Litera-
tursammlung, Bibliographie von Neuerscheinungen zur
Gemeinwesenarbeit seit 1990, Links zu verschiedenen
Newslettern und Online-Diensten, Informationen zu
Fortbildungsveranstaltungen.

stiftungsdatenbank.maecenata.eu (Maecenata Stif-
tungsdatenbank). In etwa 12500 Datensätzen kann
nach Namen oder Zweck der Stiftung recherchiert wer-
den. Der Eintrag in der Datenbank ist kostenfrei.

urheberrecht.org (Institut für Urheber- und Medien-
recht e.V.). Neuigkeiten zum Thema Urheberrecht,
Inhaltsübersichten der Zeitschrift für Urheber- und Medien-
recht [ZUM] und des Rechtssprechungsdienstes sowie
Urteilsdatenbank.

vertikult.de (Verein für Kultur und Arbeit e. V.). Kultur-
schaffende aller Sparten können Stellen und Aufgaben
im Kulturbereich suchen und finden. Ein Info-Center
bietet zudem auf Beschäftigungsförderung und Qualifi-
zierung ausgerichtete Informationen über die Kultur-
wirtschaft.

weltbeweger.de (Stiftung Bürgermut). Ziel ist der Infor-
mationsaustausch und die Vernetzung bürgerschaftlich
engagierter Menschen und Organisationen. Es finden
sich praktische Erfahrungen und Anregungen sowie In-
formationen zu Gruppen und Projekten.

Baukultur und Denkmalpflege

architektur-baukultur.de (Initiative Architektur und Bau-
kultur der Bundesregierung). Portal zur Baukultur, u.a.
mit Statusbericht zur Baukultur der IAB beim Bundes-
ministerium für Verkehr, Bau und Wohnungswesen, um-
fangreichen Materialien (z. B. Studien, Sammlungen zu
Projekten von Städten/Gemeinden, der Länder und des
Bundes, Berichte, Positionspapiere, Newsletter) als Down-
load, Linkliste zu den Akteuren im Bereich Baukultur
sowie Veranstaltungsankündigungen.

bundesarchitektenkammer.de (Bundesarchitektenkam-
mer e. V.). Informationen und Links zu Aus- und Weiter-
bildung, Adressen und Links zu Verbänden un Fachzeit-
schriften, Veranstaltungsberichte.

bundesstiftung-baukultur.de/stiftung/foerderverein.
html (Förderverein Bundesstiftung Baukultur e. V.).
Begleitung und Unterstützung der Bundesstiftung Bau-
kultur, Informationen über den Förderverein und die
Stiftung, aktuelle Meldungen und Newsletter.

denkmalschutz.de (Deutsche Stiftung Denkmalschutz
[DSD]). Liste der mehr als 4 000 von der Stiftung geför-
derten Denkmäler, Inhaltsübersicht der aktuellen Aus-
gabe des Magazins Monumente sowie ein Shop für Publi-
kationen.

kulturgutschutz-deutschland.de (Kulturgutschutz in
Deutschland). Mit der Website soll national wie interna-
tional mehr Transparenz bei bedeutenden Kulturgütern
geschaffen und mittelbar auch das öffentliche Bewusstsein
für Kulturgutschutz gestärkt werden. Die Entwicklung der
Website haben Bund und Länder gemeinsam übernom-
men.

nationalkomitee.de (Deutsches Nationalkomitee für
Denkmalschutz). Informationen über Preise (z.B. Deut-
scher Preis für Denkmalschutz), Aktivitäten und Unter-
suchungen zum Thema, Vorstellung der Eigenpublika- 349



tionen, umfangreiche Informationen zu Denkmalschutz
und Denkmalpflege in Deutschland mit vielen weiterfüh-
renden Links und Volltexten (Denkmalschutzgesetze,
Appelle und Empfehlungen zum Denkmalschutz).

ns-gedenkstaetten.de (Arbeitskreis der NS-Gedenkstät-
ten und -Erinnerungsorte in NRW e. V.). Ausführliche
Informationen zu den mehr als 20 NS-Gedenkstätten,
Dokumentations- und Begegnungszentren, Lern- und
Erinnerungsorten in Nordrhein-Westfalen; aktuelle Mel-
dungen, Veranstaltungs- und Literaturtipps sowie eine
umfangreiche Datenbank mit Links zu den Gedenkstät-
ten in anderen Bundesländern.

stiftung-denkmal.de (Stiftung Denkmal für die ermor-
deten Juden Europas). Das Denkmal für die ermordeten
Juden Europas in der Mitte Berlins ist die zentrale Holo-
caust-Gedenkstätte Deutschlands – Ort der Erinnerung
und des Gedenkens an die bis zu sechs Millionen Opfer.
Die Seite der Stiftung ermöglicht einen Rundgang durch
das begehbare Denkmal, informiert über themenbezogene
Veranstaltungen und dokumentiert die kontroversen Dis-
kussionen um die Entstehung des Denkmals.

Literatur und Bibliotheken

alg.de (Arbeitsgemeinschaft Literarischer Gesellschaf-
ten und Gedenkstätten e. V. [ALG]). Informationen über
die Förderung von Projekten literarischer Gesellschaften
durch die ALG, Veranstaltungskalender der literarischen
Gesellschaften, Ausstellungshinweise, Vorstellung von
Eigenpublikationen, u.a. die ALG Umschau.

autorenforum.de (autorenforum.de). Web-Informa-
tionsquelle für AutorInnen mit Datenbanken zu Bespre-
chungen, Lesungen, Kursen, Inhaltsübersichten von The
Tempest, Linksammlung von Organisationen und Autor-
Innenhomepages, Expertenfragemöglichkeiten zu meh-
reren Rubriken.

b-u-b.de (Berufsverband Information Bibliothek e. V. –
Buch und Bibliothek). Editorial für jede Ausgabe von
Buch und Bibliothek. Forum für Bibliothek und Information
ab 2006, Inhaltsverzeichnis, Kurzzusammenfassungen
der Artikel in deutsch, englisch und französisch.

bib-info.de (Berufsverband Information Bibliothek
e. V.). Regionaler Fortbildungskalender, Publikations-
hinweise, umfangreiche Linksammlung z.B. zu Aus-
kunftsdiensten, Datenbanken, Fachzeitschriften, Verei-
nen, Mailinglisten etc.

bibliotheksportal.de (Deutscher Bibliotheksverband
e. V. [dbv]). Kompetenznetzwerk, Fortbildungsportal,
Bibliotheksstatistik, Wissenschaftsportal mit Katalogen,
Fachdatenbanken und Bibliographien, Zeitschriften und
Aufsätzen, Volltexten. Es werden Einblicke in die For-
schung u.a. der Kategorien Kulturnutzerforschung, Kul-
turmarketing und Kultur-PR geboten.

bibliotheksverband.de (Deutscher Bibliotheksverband
e. V. [dbv]). Mitgliederdatenbank, Informationen über
Preise und Titel des dbv, Rechtsgrundlagen, Downloads
der Jahrbücher.

bideutschland.de (Bibliothek & Information Deutsch-
land [BID]). Informationen über die Mitglieder, Organe
und Tätigkeiten, Downloads der Jahresberichte, BID-
Publikationen und andere Dokumente.

deutscher-literaturfonds.de (Deutscher Literaturfonds
e. V.). Informationen über die Autoren- und Vermitt-
lungsförderung und über vom Fonds vergebene Preise
und Stipendien, Initiativen und Seminare zur Förderung

und Weiterbildung junger Autoren, Veranstaltungen,
insbesondere Lesungen und Preisverleihungen.

dla-marbach.de/dla/index.html (Deutsches Literatur-
archiv Marbach). Online-Datenbanken der Bibliothek
(Bücher, Aufsätze, Rezensionen, Hörfunk- und Fernseh-
manuskripte), der Bildabteilung (Skulpturen, Gemälde,
Grafiken, Fotografien), der Nachlässe und der Hand-
schriften.

dnb.de (Deutsche Nationalbibliothek). Kataloge und
Sammlung für alle deutschsprachigen Publikationen ein-
schließlich Deutsches Musikarchiv, Deutsches Exilarchiv,
Deutsche Nationalbibliographie und Zeitschriftendaten-
bank.

jugendliteratur.org (JuLit – Arbeitskreis für Jugendlite-
ratur e. V.). Linksammlung u. a. zu Mitgliedern, Fachzeit-
schriften und Forschungseinrichtungen, Informationen
zum Deutschen Jugendliteraturpreis, Übersicht über
Fachzeitschriften und Fachportale.

ubka.uni-karlsruhe.de/kvk.html (Karlsruher Virtueller
Katalog). Portal für Bibliotheks- und Buchhandelskata-
loge weltweit.

vdb-online.org (Verein Deutscher Bibliothekare e. V.
[VDB]). Veranstaltungskalender, Informationen zur Aus-
-bildung, Druckversion der VDB-Mitteilungen, ausführli-
che Informationen zu Landesverbänden und Kommis-
sionen.

vgwort.de (Verwertungsgesellschaft WORT). Wahrneh-
mung der urheberrechtlichen Nutzungsrechte für Auto-
rInnen und Verlage, Downloads von Formularen sowie
Hinweise auf Termine und Publikationen.

Bildende Kunst und Museen

bbk-bundesverband.de (Bundesverband Bildender
Künstlerinnen und Künstler e. V. [BBK]). Linkliste von
Gremien, Veranstaltungen, Publikationen und zum Be-
rufsfeld Künstler, Stellungnahmen des BBK zu Themen
wie z.B. »Arbeitsplatz Kunst«, Inhaltsübersichten der
Zeitschrift kultur politik, Links der Landesverbände und
Pressemitteilungen.

bdk-online.info (Bund Deutscher Kunsterzieher e. V.
[BDK]). Kunstportal mit vielfältigen Informationen für
den Kunstunterricht, zur Kunstgeschichte und zu Künst-
lerInnen.

bildkunst.de (Verwertungsgesellschaft Bild-Kunst e. V.).
Informationen über die Urheberrechtsorganisation der
deutschen Künstler, Fotografen und Filmurheber mit
Mitgliederdatenbank, Rechtsgrundlagen, Künstlersuche,
Downloads (Tarife, Meldeformulare etc.).

bundeskunsthalle.de (Kunst- und Ausstellungshalle der
Bundesrepublik Deutschland). Online-Katalog der Biblio-
thek der Kunst- und Ausstellungshalle mit mehr als 35 000
Medien sowie Informationen zu Ausstellungen und Ver-
anstaltungen.

design-report.de (design report). Fachzeitschrift mit
Online-Version, Volltextarchiv sowie Datenbanken zu
Studiengängen, Händlern und Designern, Jobbörse und
Kalender.

designertag.de (Deutscher Designertag e. V.). Informa-
tionen zu Aufgaben, Zielen und Mitgliedern des Deutschen
Designertages. Zudem regelmäßige Veröffentlichung des
verbandseigenen Newsletters DT Informationen.350



dgph.de (Deutsche Gesellschaft für Photographie e. V.
[DGPh]). Hinweise über die Preise der DGPh, Informa-
tionen zu Ausstellungen und Neuerscheinungen.

dhm.de (Deutsches Historisches Museum Berlin). Infor-
mationen über die ständigen Ausstellungen, Einblick in
Film-, Objekt- und Bilddatenbanken sowie in Multimedia-
Quellen. Link zu virtuellem Museum Online (LeMo).
Beim virtuellen Gang durch 150 Jahre (deutsche) Zeit-
geschichte werden Informationstexte sowie Film- und
Tondokumente mit den musealen Objektbeständen
verknüpft.

elia-artschools.org (European League of Institutes of
the Arts [ELIA]). Informationen über die Aktivitäten des
Verbands mit 350 Mitgliedern aus 47 Ländern, wie bei-
spielsweise die »teacher academy«, calls und Ankündi-
gungen in englischer Sprache.

gedok.de (GEDOK – Verband der Gemeinschaften der
Künstlerinnen und Kunstförderer e. V.). Selbstdarstel-
lung, Informationen über Kunst- und Literaturpreise
und Musikwettbewerbe der GEDOK, Verweise auf Aus-
schreibungen, Veröffentlichungen.

geschkult.fu-berlin.de/e/db_entart_kunst/datenbank/
index.html (Freie Universität Berlin – Forschungsstelle
»Entartete Kunst«). Das Gesamtverzeichnis der 1937/38
in deutschen Museen beschlagnahmten Werke »entarte-
ter Kunst« basiert auf dem von den Nationalsozialisten
angelegten Beschlagnahmeinventar. Unvollständige Anga-
ben wurden soweit möglich vervollständigt und berichtigt.

hdg.de (Stiftung Haus der Geschichte der Bundes-
republik Deutschland). Informationen über die deutsche
Geschichte von 1945 bis zur Gegenwart sowie über Aus-
stellungen, außerdem virtuelle Ausstellungen und inter-
aktive Spiele, Hinweise auf die hauseigene Präsenzbiblio-
thek und -mediathek, Lektürehinweise, Webcam, Online
Museumsshop, Informationen zu internationalen Koope-
rationspartnern.

igbk.de (Internationale Gesellschaft der Bildenden
Künste [IGBK]). Hinweise zu internationalen Ausschrei-
bungen für bildende Künstler, Informationen zu Künst-
lerverbänden, Datenbanken zu Informations- und Kon-
taktstellen, Internationaler Künstlerausweis der IAA,
Arbeits- und Fördermöglichkeiten im In- und Ausland
sowie Weiterbildungsanbieter, Linksammlung zu Insti-
tutionen, Europäischer Kulturpolitik und Internationa-
lem Kulturaustausch.

kuenstlersozialkasse.de (Künstlersozialkasse). Selbst-
darstellung, Informationen über Rechte und Pflichten
von KünstlerInnen und Unternehmen, aktuelle Entwick-
lung der Rechtssprechung sowie statistische Angaben.

kunst-und-kultur.de (kunst-und-kultur.de). Datenban-
ken zu Museen und Galerien, bildenden KünstlerInnen
und ArchitektInnen sowie zu Zeitschriften und Fortbil-
dungen.

kunstfonds.de (Stiftung Kunstfonds). Informationen
zu Fördermöglichkeiten im Bereich zeitgenössischer Bil-
dender Kunst in Deutschland (Künstlerprogramm, Ver-
mittlerprogramm, Verlagsprogramm) sowie zu Ausstel-
lungen und einem Archiv für Künstlernachlässe.

kunstforum.de (Kunstforum International). Alle Aus-
gaben der Zeitschrift Kunstforum online für Abonnenten,
weitere öffentlich zugängliche Informationen zu Küstle-
rInnen, VermittlerInnen, Veranstaltungen, Ausstellungen,
Künstlerlexikon etc.

kunstvereine.de (Arbeitsgemeinschaft Deutscher
Kunstvereine [AdKV]). Verzeichnis der Kunstvereine in
Deutschland, Hinweise auf Publikationen und Links.

museumsbund.de (Deutscher Museumsbund e.V.).
Fachgruppen mit unterschiedlichen Angeboten, z. B.
Naturwissenschaftliche Museen, Vorstellung von Mu-
seumsberufen, Stellenangeboten, Terminen, Inhaltsver-
zeichnisse der Zeitschrift Museumskunde ab 1996 sowie
alphabetisches Autorenverzeichnis, Onlineausgaben der
Bulletins, unterschiedliche Projekte, u. a. Internationaler
Museumstag und schule@museum, Termin- und Links-
ammlung.

museumspaedagogik.org (Bundesverband Museums-
pädagogik e. V.). Kommentierte Linkliste zu verschiedenen
Bereichen der Museumspädagogik (z. B. zu Akteuren,
Ausbildung, Mailinglisten), umfangreiche thematische
Literaturliste, Inhaltsübersicht der aktuellen Ausgabe
der Zeitschrift Standbein-Spielbein sowie der Hefte ab 1989,
Diskussionsforum, Buchvorstellungen.

ngbk.de (Neue Gesellschaft für Bildende Kunst e. V.
[NGBK]). Informationen über aktuelle Ausstellungen,
Archiv zu Ausstellungen und KünstlerInnen, Kunstver-
mittlung, Publikationen, Ausschreibungen, Mitglieder
und Veranstaltungen.

smb.spk-berlin.de/ifm (Institut für Museumsforschung).
Informationen über die Aufgaben, Publikationen und
Partner des Instituts sowie Datenbanken (Museen und
Träger sowie Bibliographie).

webmuseen.de (Das Museums- und Ausstellungsportal).
Portal für Museen und Ausstellungen im deutschspra-
chigen Raum, u. a. mit Datenbank zu Museen im deutsch-
sprachigen Raum, zu Ausstellungen, Mediathek mit
Videobeiträgen über Museen und Ausstellungen.

Darstellende Kunst

amateurtheater-online.de (Amateurtheater – Online).
Umfangreiche Linksammlung zu allen Bereichen und
Themen rund um das Amateurtheater, Links zu den
theaterpädagogischen Zentren, Diskussionsforum.

bag-online.de (Bundesarbeitsgemeinschaft [BAG] Spiel
und Theater e. V.). Inhaltsübersichten der Zeitschrift
Korrespondenzen, Informationen über Projekte, Rezensio-
nen zur Fachliteratur, Onlineshop Eigenpublikationen.

ballet-tanz.de (Zeitschrift für Ballet, Tanz und Perfor-
mance). Register aller Artikel der Zeitschrift ballet-tanz
ab 1994, Inhaltsverzeichnis und Editorial des aktuellen
Heftes, Sammlung von Adressen nationaler und interna-
tionaler Ausbildungsstätten für Tanz.

ballett-intern.de (Deutscher Berufsverband für Tanz-
pädagogik e. V.). Adressen von Aus- und Fortbildungsein-
richtungen, PreisträgerInnen des deutschen Tanzpreises
seit 1983, Hinweise auf aktuelle Seminare, die Zeitschrift
Ballett Intern kann als pdf-Dokument heruntergeladen
werden, alle Ausgaben seit 2005 stehen online.

bdat-online.de (Bund Deutscher Amateurtheater e. V.).
Veranstaltungsdatenbank, Links zu den 16 Mitgliedern
des Dachverbandes, Informationen über Aus- und Fort-
bildungen, Leseproben der Verbandszeitschrift Spiel und
Bühne.

buehnengenossenschaft.de (Genossenschaft Deutscher
Bühnen-Angehöriger [GDBA]). Informationen zum
Bühnenrecht, Leitartikel der gleichnamigen monatlichen
Fachzeitschrift, Shop für Eigenpublikationen insbeson-
dere zum Vertragsrecht, Linkliste mit Erläuterungen. 351



buehnenverein.de (Deutscher Bühnenverein – Bundes-
verband der Theater und Orchester). Positionspapiere,
Theaterbriefe, Statistiken, Adressen der Theater und
Orchester, Infos zu Berufen am Theater, Jobbörse sowie
Links zu den Landesverbänden.

butinfo.de (Bundesverband Theaterpädagogik e. V.).
Selbstdarstellung des Verbandes sowie Berichte über
Tagungen, Projekte, Ausschussarbeit und über andere
Aktivitäten aus dem weiten Feld der Theaterpädagogik.

dbt-remscheid.de (Deutscher Bundesverband Tanz e. V.
[DBT]). Übersicht über Veranstaltungen, Seminare,
Adressen der Mitglieder: Bundesfachverbände, Landes-
arbeitsgemeinschaften und weitere Organisationen.

die-deutsche-buehne.de (Die Deutsche Bühne). Register
der Zeitschrift ab 1996, Leseproben früherer Ausgaben,
News, ausgewählte Kritiken, Premierenkompass.

fonds-daku.de (Fonds Darstellende Künste e. V.). Förder-
schwerpunkte, Förderrichtlinien, Übersicht über geför-
derte Projekte, Antragsformulare.

freie-theater.de (Bundesverband Freier Theater e. V.
[BUFT]). E-Zeitung OFF-Informationen, Links für Theater-
schaffende und Informationen zu den Landesverbänden.

ids-ev.eu (Interessenverband Deutscher Schauspieler
e. V. [IDS]). Informationen für Schauspieler, Aktuelles
und Mitgliederveranstaltungen; Onlineagentur für
SchauspielerInnen.

inthega.de (Interessengemeinschaft der Städte mit Thea-
tergastspielen e. V.). Übersichten der Mitglieder und Lan-
desgruppen, Inhaltsübersichten und Editorial der letzten
zwei Ausgaben der Zeitschrift INTHEGA Kultur Journal,
Übersicht über vergebene INTHEGA-Preise, Linksamm-
lung zu Verbänden, Zeitschriften und Theatern.

iti-germany.de (Zentrum Bundesrepublik Deutschland
des Internationalen Theaterinstituts e. V.). Informatio-
nen und Links zu Projekten, PDFs des aktuellen impuls
und des play service, Datenbank zur Suche im Archiv von
impuls, internationale Links zu Tanz und Theater.

kjtz.de (Kinder- und Jugendtheaterzentrum in der Bun-
desrepublik Deutschland [kjtz]). Online-Katalog zu Wer-
ken des Kinder- und Jugendtheaters sowie zu Literatur,
Übersicht über Veranstaltungen zum Thema Kinder-
und Jugendtheater, Informationen zum Deutschen Kin-
dertheaterpreis und Jugendtheaterpreis sowie Stipendien,
Shop für Publikationen, Vorstellung von ASSITEJ, inter-
nationales Archiv inklusive einzelner Texte zum Download.

laft.de (Landesverband Freier Theater in Niedersachsen
e. V.). Übersicht über freie Theater im Bundesland, deren
Veranstaltungen, Kurzhinweise zu Recht, Steuern, För-
dersituation sowie Monatsthemenbeiträge.

sk-kultur.de/tanz (Deutsches Tanzarchiv Köln). Online-
katalog der gesammelten Tanzvideos, Hinweise auf Pub-
likationen und Präsenzbibliothek.

tanzarchiv-leipzig.de (Tanzarchiv Leipzig e. V.). Systema-
tik des Präsenzarchivs, das neben Fachliteratur Programm-
hefte, Plakate, Bilder, Filme, Musikalien und Periodika
sammelt.

theaterderzeit.de (Interessengemeinschaft Theater der
Zeit). Inhaltsübersicht der aktuellen Ausgabe der Zeit-
schrift mit Leseproben, Bücherliste nach Reihen und
Themen geordnet, Online-Magazin notizBlog.

theaterheute.de (Friedrich Berlin Verlagsgesellschaft
mbH). Archiv mit Inhaltsverzeichnis der Zeitschrift Thea-
ter heute von 2004 bis heute mit Registersuche, Termine

von Premieren, von Theatersendungen in Radio und
Fernsehen, Linksammlung zu deutschsprachigen Bühnen
sowie ausgewählte Onlineartikel.

theatermanagement-aktuell.de TheaterManagement
aktuell). Archiv der bisherigen Ausgaben des Informa-
tionsdienstes mit Leseproben, Bookshop ausgewählter
Fachbücher.

theaterparadies-deutschland.de (Theater-Paradies
Deutschland). Umfangreiche Linksammlung zu Ensembles,
Theatern, Verlagen, Zeitschriften, Festivals, Diskussions-
foren, Institutionen, Agenturen etc.

theaterpolitik.de (Institut für Kulturpolitik der Univer-
sität Hildesheim). Die Website »Theaterpolitik« stellt
Beiträge aus Theorie und Praxis zur Verfügung, um einen
Dialog mit Theaterkünstlern, Theaterpolitikern und
Theaterzuschauern zu führen. Weiterführende Links,
Literatur und Projekte werden vorgestellt.

theaterverzeichnis.de (Deutsches Theaterverzeichnis).
Deutsches Theaterverzeichnis mit Datenbank der Thea-
ter(adressen), integrierten Stadtplänen, Ticketshop,
Lexikon, Stellenmarkt, kleinem Firmenverzeichnis zu ver-
schiedenen Bereichen des Theaterbedarfs.

vertriebsstelle.de (Vertriebsstelle und Verlag Deutscher
Bühnenschriftsteller und Bühnenkomponisten GmbH).
Datenbank für Theaterstücke mit Nachweis der Auffüh-
rungsrechte und Bestellmöglichkeiten, Suchmöglichkeit
auch nach Mundarten sowie anderen Sprachen, Autoren-
verzeichnis.

Musik

aecinfo.org (Association Européenne des Conservatoires,
Académies de Musique et Musikhochschulen [AEC]).
Die Seite des Verbandes mit über 280 Mitgliedern in
55 Ländern bietet Material über zahlreiche europäische
Projekte zum Thema »professional music training«, Do-
kumente zum Download in den Sprachen englisch, fran-
zösisch und deutsch sowie mehr als 2000 Links, unter
anderem zu nationalen und internationalen Verbänden.

beethoven-haus-bonn.de (Beethovenhaus in Bonn). Das
digitale Archiv des Beethovenhauses in Bonn präsentiert
Musikhandschriften, Skizzen, Abschriften, Erstausgaben,
Briefwechsel sowie ikonographische Dokumente und
museale Gegenstände. Die Präsentation in Form von
37 300 Farbscans und 1 600 Audiodateien (Musikbeispiele
und Hörbriefe) soll Beethovens Denken, Leben und Arbei-
ten sichtbar und hörbar werden lassen.

dmv-online.com (Deutscher Musikverleger-Verband
e. V.). Aktuelle Nachrichten, Datenbank der Musikverlage
sowie Linksammlung.

european-music-council.org (Europäischer Musikrat).
Selbstdarstellung, Vorstellung einzelner Projekte, Links
zu den europäischen Mitgliedern, Newsletter, Veranstal-
tungskalender, Working Group Youth, Download des
englischsprachigen Magazins Sounds.

gema.de (Gesellschaft für musikalische Aufführungs-
und mechanische Vervielfältigungsrechte [GEMA]).
Selbstdarstellung der Verwalterin der Nutzungsrechte
der Musikschaffenden, Online-Datenbank musikalischer
Werke, Tarifrechner, Lizenzhinweise, Gesetze, Rechts-
sprechung, Download der Gema-Jahrbücher.

gvl.de (Gesellschaft zur Verwertung von Leistungsschutz-
rechten mbH [GVL]). Urheberrechtliche Vertretung der
ausübenden Künstler und der Tonträgerhersteller, Down-
loads von Verträgen und Formularen, Abrechnungssystem.352



iam-ev.de (Internationaler Arbeitskreis für Musik e. V.).
Selbstdarstellung, Jahresprogramm vielfältiger Musik-
kurse, Notenbibliothek für Dozenten, Konzerthinweise,
Vorstellung des Seminarzentrums Kloster Malgarten,
Orff & Co. – Musikpädagogisches Praktikum.

miz.org (Deutsches Musikinformationszentrum [MIZ]
des Deutschen Musikrats). Zentrale Informationseinrich-
tung zu Musik und Musikleben in Deutschland: Institu-
tionen, KomponistInnen, Aus- und Weiterbildungsmög-
lichkeiten, Literatur, außerdem Themenportale mit News,
Dokumenten, Links und weiteren Informationen z.B. zu
Ausbildung, Neuer Musik etc.

musikrat.de (Deutscher Musikrat gemeinnützige Projekt-
gesellschaft mbH). Informationen über Musikpolitik, Ein-
richtungen und Projekte sowie Hinweise auf Publikationen.

musikschulen.de (Verband deutscher Musikschulen e. V.).
Musikschuldatenbank, Veranstaltungs- und Fortbildungs-
termine, Shop für Eigenpublikationen, Literaturempfehlun-
gen, Informationen über Projekte und Initiativen sowie
Links zu den Landesverbänden.

nmz.de (neue musikzeitung). Aktuelle Ausgabe der Zei-
tung online, Stellenmarkt, Übersicht über Wettbewerbe,
Kurskalender, umfangreiche Linksammlung.

u-d-j.de (Union Deutscher Jazzmusiker). »Jazz in Deutsch-
land« mit Verzeichnissen von MusikerInnen und Regional-
übersicht von Clubs, Informationen über den Deutschen
Jazzpreis, Linksammlung zum Thema Jazz und zu seinen
Akteuren.

vg-musikedition.de (VG MUSIKEDITION – Verwertungs-
gesellschaft e. V.). Werkkatalog und rechtliche Informa-
tionen, Newsarchiv, ausgewählte Infomaterialien zum
Download.

Soziokultur und Kulturelle Bildung

akademieremscheid.de (Akademie Remscheid für musi-
sche Bildung und Medienerziehung e. V.). Datenbank
der Fortbildungsangebote, recherchierbar nach Themen,
Fachbereichen und Terminen, Onlineversion des Presse-
dienstes kulturarbeit aktuell, Downloads verschiedener
Aufsätze.

bildungsserver.de (Deutscher Bildungsserver – Deutsches
Institut für Pädagogische Forschung [DIPF]). Der Deut-
sche Bildungsserver ist ein Informationsportal zum deut-
schen föderalen Bildungswesen. Über seine Datenbank
werden Informationen Bildungsadministratoren, Wis-
senschaftlern, Pädagogen, Journalisten und einer an Bil-
dungsfragen interessierten Öffentlichkeit zugänglich ge-
macht.

bjke.de (Bundesverband der Jugendkunstschulen und
kulturpädagogischen Einrichtungen e. V. [BJKE]). Adres-
sen und Links zu kulturpädagogischen Einrichtungen und
zu den Mitgliedern des BJKE, Downloads von Projekt-
infodiensten, Hinweis auf die vom BJKE herausgegebene
Zeitschrift Infodienst. Das Magazin für Kulturelle Bildung
mit Link zur Zeitschrift.

bkj.de (Bundesvereinigung Kulturelle Kinder- und Jugend-
bildung e. V. [BKJ]). Positionspapiere der BKJ, Veranstal-
tungshinweise, Links auf die Landesverbände und zustän-
digen Landesministerien, Sammlung von Bundesdruck-
sachen zur kulturellen Jugendbildung, Downloads von
Artikeln, Informationen über Projekte.

bundesakademie.de (Bundesakademie für kulturelle
Bildung Wolfenbüttel e. V.). Veranstaltungen in den Rubri-
ken »kulturpolitischer Diskurs«, den einzelnen Kunst-

sparten, Kulturmanagement, Professionalisierung und die
Sommerakademie zu kreativen Teamentwicklungsprozes-
sen, Shop für Eigenpublikationen, aktueller Newsletter,
Vorstellung des Tagungsortes.

dvv-vhs.de (Deutscher Volkshochschul-Verband e. V.).
Portal der Volkshochschulen Deutschlands mit aktuel-
len Nachrichten, Inhaltsübersicht des aktuellen Heftes
von dis.kurs sowie Links zu allen Volkshochschulen der
Bundesrepublik mit deren jeweiligen Veranstaltungsan-
geboten.

hochschulkompass.de (Hochschulrektorenkonferenz
[HRK]). Informationen zur Studienwahl: Datenbank mit
Hochschulen in Deutschland und deren Ansprechpart-
ner, Studiengängen und internationalen Kooperationen.

hsozkult.geschichte.hu-berlin.de (Institut für Geschichts-
wissenschaften der Humboldt-Universität zu Berlin).
Fachforum und moderierte Informations- und Kommu-
nikationsplattform für Historikerinnen und Historiker:
Datenbanken zu Projekten, Rezensionen, Tagungsberich-
ten, Terminen, Jobbörse, Websites und Zeitschriften.

kultur-macht-schule.de (Bundesvereinigung Kulturelle
Kinder- und Jugendbildung e. V. [BKJ]). Das Portal
»Kultur macht Schule« informiert über kontinuierliche
Qualitätsentwicklung kultureller Bildungsangebote in,
an und um Schulen in Deutschland. Sie bündelt und
kommuniziert Informationen, Entwicklungen und Im-
pulse rund um die Themen: Kooperationen zwischen
Kultur und Schule, Kulturelle Bildung in lokalen Bil-
dungslandschaften und kulturelle Schulentwicklung.

Soziokultur.de (Bundesvereinigung Soziokultureller
Zentren). Aktuelle Meldungen zur Soziokultur, Links zu
Landesverbänden und Soziokulturellen Zentren, vielfäl-
tige Informationen u. a. zur Weiterbildung (Anbieter,
Veranstaltungen), Beiträge und Diskussionen zu ver-
schiedenen thematischen Bereichen, umfangreiche Link-
sammlung, Statistik, Onlineversion der Zeitschrift sozio-
kultur, Jobbörse.

studium-kultur.de (Institut für Kulturpolitik der Kultur-
politischen Gesellschaft e. V.). Dokumentation des For-
schungsprojektes »Studium-Arbeitsmarkt-Kultur«, das
das Institut für Kulturpolitik der Kulturpolitischen Ge-
sellschaft e. V. durchgeführt hat. Datenbank mit Profilen
von mehr als 350 Studienangeboten der Kulturvermitt-
lung in Deutschland (Kulturmanagement, Kulturwissen-
schaften, Kulturpädagogik etc.), weitere Projektergebnis-
se beziehungsweise -veröffentlichungen zum Download.

Film, Medien und Medienpädagogik
bjfev.de (Bundesverband Jugend und Film e. V.). Kata-
log der Filmothek, Infonetzwerk »Junge Filmszene«,
Informationen über Projekte, Liste mit Fachkräften der
Kinder- und Jugendfilmarbeit, Veranstaltungstermine
und Links.

grimme-institut.de (Grimme-Institut). Vorstellung des
Instituts, Veranstaltungshinweise, Informationen zur
Preisverleihung.

gwff.de (Gesellschaft zur Wahrnehmung von Film- und
Fernsehrechten mbH [GWFF]). Download von Ver-
tragsformularen, Links zu den Fernsehanstalten.

jungefilmszene.de (Bundesverband Jugend und Film e.V.
[BJF]). Informationen über Ausschreibungen, Festivals,
Workshops und die junge Filmszene allgemein sowie
Hinweise zu allen Bereichen, die für die Produktion von
Filmen hilfreich sein können. 353



kjf.de (Kinder- und Jugendfilmzentrum in Deutschland).
Informationen über Medienwettbewerbe, Veranstal-
tungshinweise, Vorstellung und Bereitstellung von emp-
fehlenswerten Filmen für Kinder und Jugendliche für die
außerschulische Medienarbeit, Zusammenfassung auch
auf englisch, französisch und spanisch.

landesfilmdienste.de (Konferenz der Landesfilmdienste
e. V.). Medien für die Bildungsarbeit, Links zu den Me-
diendiensten der Länder und kompletter Katalog der
Verleihmedien und ein umfangreiches Angebot steht als
Video on Demand, Stream oder Download zur Verfügung.

netzpiloten.de (Netzpiloten AG). Themen aus den
Bereichen Social Media, Mobile, Lifestyle, Klartext, Link-
tipps und Tech werden leicht verständlich aufbereitet.

netzspannung.org (Fraunhofer-Institut für Medienkom-
munikation). Medienlabor im Internet, Plattform für
medienkünstlerische Produktion u. a. mit offenem Kanal
für Aktivitäten und Projekte der Medienkunst und -for-
schung, Mediathek mit zahlreichen Videoaufzeichnun-
gen von themenbezogenen Vorträgen bzw. Symposien.

schaetzedesdeutschenfilms.de (Schätze des deutschen
Films GFT GmbH). Regisseur Peter Geißendörfer will
deutsche Kinofilme digitalisieren und in einem Internet-
portal anbieten. Im Herbst 2012 soll die Plattform
»Schätze des deutschen Films« mit rund 250 Digitali-
saten ihren Betrieb aufnehmen. Dort sollen deutsche
Produktionen aus allen Epochen als Video on Demand
verfügbar sein.

shortfilm.de (Internationale Kurzfilmtage Oberhausen
und AG Kurzfilm). Nachrichten, Berichte, Veranstaltungs-
kalender, umfangreiche Linksammlung zu Festivals,
Kurzfilmszene, Kurzfilme online, Medien, Institutionen,
Ausbildung etc.

vffvg.de (VFF Verwertungsgesellschaft der Film- und
Fernsehproduzenten mbH). Wahrnehmung der Rechte
öffentlich-rechtlicher, privater und einiger regionaler
Fernsehanstalten, Links zu Datenbanken für Gerichts-
urteile, Lageberichte sowie Informationen zu Sozial-
und Förderfonds.

zkm.de (Zentrum für Kunst und Medientechnologie
Karlsruhe [ZKM]). Informationen über Projekte des ZKM,
Katalog von (Medien-)KünstlerInnen und Werken.

Interkultur
focus-migration.de (Migration Research Group [MRG]
c/o Hamburgisches WeltWirtschaftsInstitut gemeinnüt-
zige GmbH). focus Migration bietet aktuelle Zahlen,
Daten und Analysen sowie eine Mediathek zu den The-
men Zuwanderung, Flucht und Asyl sowie Integration.
Das Portal besteht aus drei Kernprodukten – dem News-
letter Migration und Bevölkerung, Kurzdossiers und Län-
derprofilen.

forum-der-kulturen.de (Forum der Kulturen Stuttgart
e. V.). Auf dem Portal des Dachverbandes der Migranten-
vereine und des Stuttgarter Interkulturbüros finden sich
Veranstaltungshinweise, Angaben zum Selbstverständnis
des Vereins, Inhaltsverzeichnisse der Zeitschrift »Begeg-
nung der Kulturen – Interkultur in Stuttgart« sowie Hin-
weise zu Weiterbildungsmöglichkeiten.

idaev.de/interkulturelle_oeffnung.htm (Informations-
und Dokumentationszentrum für Antirassismusarbeit
e. V. [IDA]). Die Onlinedatenbank zur Interkulturellen

Öffnung präsentiert aktuell über 150 Projekte von Jugend-
verbänden, die sich mit Konzepten und Ansätzen der
Interkulturellen Öffnung von Jugendverbänden und zum
Abbau von Diskriminierung und Gleichberechtigung be-
schäftigen.

integrationsbeauftragte.de (Die Beauftragte der Bun-
desregierung für Migration, Flüchtlinge und Integration).
Auf diesen Seiten findet sich ein ständig aktualisiertes
Informationsangebot zu Fragen der Ausländer-, Migra-
tions- und Flüchtlingspolitik, zur Tätigkeit der Integra-
tionsbeauftragten und weitere Hinweise zum Themen-
bereich.

interkulturelles-portal.de (Hochschulverband für inter-
kulturelle Studien e. V.). Portal zur Vernetzung interkul-
tureller Trainer, Berater, Forscher und Dienstleister zu
einer interaktiven Community. Angeboten werden eine
digitale Bibliothek, Recherchemöglichkeiten nach Dienst-
leistern und eine Übersicht über ausgewählte interkul-
turelle Studienangebote an deutschen Hochschulen. Ein
umfangreicher Blog informiert über Neuerscheinungen,
Events etc.

interkulturpro.de (Düsseldorfer Institut für soziale Dialo-
ge). Mit Materialien, Literaturhinweisen, Links sowie
Weiterbildungsmöglichkeiten zur Professionalisierung
im interkulturellen Kunst- und Kulturmanagement rich-
tet sich das Angebot an KünstlerInnen sowie das Projekt-
management interkulturell ausgerichteter Kunst- und
Kulturprojekte, an MitarbeiterInnen aus Kulturverwal-
tungen, KommunalpolitikerInnen und JournalistInnen.

kuf-kultur.de (Stadt Nürnberg, Amt für Kultur und Frei-
zeit, Inter-Kultur-Büro). Das Inter-Kultur-Büro bietet auf
seinen Internetseiten eine Fülle nützlicher Veranstaltun-
gen, Adressen, Materialien und sonstiger Infos aus dem
Feld der interkulturellen Kulturarbeit in Nürnberg.

migration-info.de (Netzwerk Migration in Europa e. V.
in Kooperation mit der Bundeszentrale für politische Bil-
dung [bpb]). migration-info.de liefert aktuelle Informa-
tionen über Migration, Integration, Zuwanderungspolitik
und Bevölkerungsentwicklung weltweit. Schwerpunkte
sind dabei Deutschland, Europa und Nordamerika. Außer
dem seit 1998 erscheinenden Newsletter Migration und
Bevölkerung bietet migration-info.de aktuelle Daten und
Grafiken, politisch relevante Dokumente und einen ak-
tuellen Terminkalender.

migrationsmuseum.de (DOMiD – Dokumentationszen-
trum und Museum über die Migration in Deutschland
e. V.). Ziel des Vereins ist es, in Deutschland ein Migra-
tionsmuseum als Zentrum der Geschichte, Kunst und
Kultur der Migration zu errichten. Umfangreiche Liste
mit Downloads zu Materialien und Artikeln zum Thema
sowie Linkliste zu Institutionen.

nrw-kulturen.de (Staatskanzlei NRW – Kulturabteilung).
Interkulturelle KünstlerInnen- und Veranstaltungsdaten-
bank nebst umfangreicher Linksammlung interkulturell
tätiger Fachverbände.

stiftung-interkultur.de (Stiftungsgemeinschaft anstif-
tung & ertomis gemeinnützige GmbH). Ziel ist die Schaf-
fung eines neuen Verständnisses von gesellschaftlicher
Integration. Die Stiftung koordiniert das mittlerweile
mehr als 130 Projekte umfassende Netzwerk Interkultu-
relle Gärten. Links zu den bestehenden und geplanten
Gärten mit jeweiliger Projektvorstellung, Praxistips und
Publikationen.354
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Netzwelt
bundestag.de/internetenquete (Enquete-Kommission
»Internet und digitale Gesellschaft« des Deutschen Bun-
destages). Internetpräsenz der Enquete-Kommisson
»Internet und digitale Gesellschaft« des Deutschen Bun-
destages, die seit Mai 2010 in den Themenfeldern Netz-
neutralität, Datenschutz, Urheberecht und Medienkom-
petenz Empfehlungen erarbeitet.

ccc.de (Chaos Computer Club). Netzauftritt des Chaos
Computer Clubs, die größte europäische Hackervereini-
gung und seit über 25 Jahren Vermittler im Spannungs-
feld technischer und sozialer Entwicklungen: mit eigenen
»ethischen Grundsätzen des Hackens«.

creativecommons.org (Creative Commons Deutsch-
land). Website der gleichnamigen Non-Profit-Organisa-
tion, die in Form vorgefertigter Lizenzverträge – sog.
»Jedermannlizenzen« – eine Hilfestellung für die Veröf-
fentlichung und Verbreitung digitaler Medieninhalte
anbietet.

daten.berlin.de (Open Data Berlin). Erstes deutsches
Internetportal (Sept. 2011), um öffentliche Verwal-
tungsdaten frei zugänglich zu machen. 15 Kategorien
stehen für Recherchen und App-Entwicklungen bereit.

deutsche-digitale-bibliothek.de (Deutsche National-
bibliothek). Im Aufbau befindliches, zentrales nationales
Portal zur Vernetzung der digitalen Angebote von etwa
30 000 Kultur- und Wissenschaftseinrichtungen in
Deutschland mit dem Ziel, »das nationale kulturelle
Erbe für alle Bürger zugänglich« zu machen.

digitalegesellschaft.de (Digitale Gesellschaft e. V.).
Neue Website im Umfeld der Macher von ›netzpol-
itk.org‹ mit dem Anspruch, eine wirksame Interessen-
vertretung und »kampagnenorientierte Initiative für
eine bürgerrechts- und verbraucherfreundliche Netz-
politik zu schaffen«.

fsfe.org (Free Software Foundation Europe e. V. [FSFE]).
Internetpräsenz der »Free Software Foundation Euro-
pe«, eine gemeinnützige Organisation, die sich der »För-
derung Freier Software und der Arbeit für Freiheit in
einer sich entwickelnden digitalen Gesellschaft« widmet.

gmk-net.de (Gesellschaft für Medienpädagogik und
Kommunikationskultur [GMK]). Portal eines bundes-
weiten Zusammenschlusses von Fachleuten, der »für Dis-
kussionen, Kooperationen und neue Initiativen in den
Bereichen Bildung, Kultur und Medien« steht. Informa-
tionen über Wettbewerbe/Preise, Links zu Aus- und
Weiterbildung in Medienpädagogik, Veranstaltungshin-
weise, Materialien-Onlineshop, Informationen und Links
zu den Landes- und Fachgruppen.

irights.info (iRights.info). Die Internetpräsenz bietet In-
teressenten »ein Informationsangebot zu Urheberrecht
und kreatives Schaffen in der digitalen Welt«. Präsentiert
werden dazu aktuelle Nachrichten mit Verknüpfungen
zu relevanten Presse- und Fachartikeln.

isi.fraunhofer.de (Fraunhofer-Institut für System- und
Innovationsforschung ISI). Erforscht die kurz- und lang-
fristigen Entwicklungen von Innovationsprozessen und
die gesellschaftlichen Auswirkungen neuer Technologien
und Dienstleistungen.

mediaculture-online.de (MediaCulture-Online ). Inter-
netportal, das Informationen rund um die Themen Me-
dienbildung, Medienpraxis und Medienkultur für den schu-
lischen und außerschulischen Bereich zur Verfügung stellt.

netzpolitik.org (netzpolitik.org). Der seit 2004 beste-
hende Blog versteht sich als »eine politische Plattform
für Freiheit und Offenheit im digitalen Zeitalter« und
will Wege aufzeigen, »wie man sich selbst mit Hilfe des
Netzes für digitale Freiheiten engagieren kann«.

open-access.net (Niedersächsische Staats- und Uni-
versitätsbibliothek Göttingen). Die Plattform informiert
umfassend über das Thema Open Access und bietet
praktische Umsetzungshilfen an.

opendata-network.org (Open Data Network e. V.).
Open Data Projekte aus Deutschland, Europa und der
Welt. Netzwerk zur Förderung von Open Government,
Open Data, Transparenz und Partizipation.

privatkopie.net (privatkopie.net). Website der gleichnami-
gen Initiative von Netzaktivisten zum Gesetzesentwurf der
Bundesregierung zur Novellierung des Urheberrechts,
verstanden als »deutliche Demonstration für die Infor-
mationsfreiheit im digitalen Zeitalter«.

re-publica.de (republica GmbH). Internetpräsenz der
seit 2007 bestehenden jährlichen Berliner »Konferenz
über Blogs, soziale Medien und die digitale Gesellschaft«.

startconference.org (stARTconference e. V.). Der Verein
wurde 2010 mit dem Ziel gegründet, Kulturbetrieben,
Kulturschaffenden und Künstlern das Thema Social Media
nahe zu bringen und Anwendungsmöglichkeiten, Chan-
cen und Risiken aufzuzeigen.

startnext.de (Startnext crowdfunding gUG). Crowdfun-
ding Plattform zur Projektfinanzierung, Kulturförderung
und Vermittlung zwischen Projektunterstützern und
Projektstartern: für Filmemacher, Musiker, Designer,
Fotografen, Autoren, Erfinder und viele weitere Künstler.

tab-beim-bundestag.de (Büro für Technikfolgen-Ab-
schätzung beim Deutschen Bundestag (TAB)). Das Büro
für Technikfolgen-Abschätzung beim Deutschen Bun-
destag (TAB) ist eine selbständige wissenschaftliche Ein-
richtung, die den Deutschen Bundestag und seine Aus-
schüsse in Fragen des wissenschaftlich-technischen
Wandels berät.

telepolis.de (Heise Zeitschriften Verlag GmbH & Co.
KG). Onlinemagazin des Heise Zeitschriften Verlags,
welches nach eigener Darstellung »kritisch die gesell-
schaftlichen, politischen, wissenschaftlichen, kulturellen
und künstlerischen Aspekte des digitalen Zeitalters«
begleitet.

wir-sind-die-buerger.de (Thomas Pfeiffer). Initiative,
die eine Anpassung des Urheberrechts an gesellschaftliche
Veränderungen fordert. Dazu gehören Verwertungsge-
sellschaften Schutzfristen und Bezahlmodelle im Internet.

wir-sind-die-urheber.de (Matthias Landwehr). Initiative
von Künstlern und Autoren gegen den Diebstahl geistigen
Eigentums, um sich für eine Stärkung des Urheberrechts
einsetzen.

zukunftswerkstatt.wordpress.com (Zukunftswerkstatt
Kultur- und Wissensvermittlung e. V.). Der gemeinnützi-
ge Verein beschäftigt sich mit der Frage, wie kulturelle
und wissenschaftliche Inhalte mit Hilfe des Web 2.0 ver-
mittelt werden können.
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